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Band I. 

Für die Anfänge bes neuburgunbifchen Königreichs vgl. 9. Trog, 
Rudolf I und Rudolf II. von Burgund (Bafel 1887), unb 
für die allgemeine Gejchichte der Schweiz vom Tode Karls bes 
Großen bis zum Ende des burgumbdifchen Reichs die überficht- 
lihe Darftellung des gleichen Berfafjer8 im 67. Neujahrsblatt 
ber Basler Gefellfhaft zur Beförderung des Guten und Ge— 
meinnütigen 1889. 


„Die Schweiz unter ben falifhen Kaiſern“ behandelt Alb. 
Burdbardt im 68. Neujahrsblatt (1890) der eben erwähnten 
Basler Geſellſchaft. 

Bielfach neue Beleuchtung findet die zäringiſche Geſchichte im 
dem von der Badifchen hiſtoriſchen Kommiffion herausgegebenen 
Werte von Ed. Heyd, Gefchichte der Herzoge von Zähringen. 
Freiburg i. B. 1891. 

Die- Studien A. Schultes über die ältere Gefchichte ber 
Habsburger find in den Mitteilungen des Inflituts für öfter» 
reich. Geſchichtsforſchung VIII, 576ff. und X, 208 ff. weiter- 
geführt. Bol. ferner E. Krüger, Zur Herkunft ber Hab8- 
burger (Jahrbuch für ſchweizer. Geſch. XIII, 499 ff., und „Der 
Urfprung des Haufes Lothringen» Habsburg” (Wien 1890). 
Einfchlägige Fragen berührt auh DO. Martwart, Die Baıı- 
geichichte des Klofterd Muri. Arau 1890 (Argovia, Bd. XX). 
Zur Gefhichte der drei Waldflätte von dem älteften Zeiten bie 
zum Morgartentriege vgl. num das vorzügliche, auf den 1. Aug. 
1891 in Zürich erfchienene Wert von W. Oechsli, Die An- 
fänge der fchweizerifchen Eidgenoſſenſchaft. 

Aus den Acta Pontificum helvetica, deren Publitation durch 
bie Basler Hiftorifche Geſellſchaft demnächſt zu erwarten fteht, 


Seite 117. 


Seite 136. 


Seite 194, 
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geht hervor, daß fhon um bie Mitte bes 13. Jahrhunderts 
eine Berbindung Zürih8 mit allen brei Waldflätten beftanb. 
Vgl die Abhandlung von P. Schweizer, Zürichs Bündnis 
mit Uri und Schwiz vom 16. October 1291, in ber Sammel- 
ſchrift: Turicensia. Beiträge zur zürderifchen Geſchichte (Zürich 
1891), ©. 43 ff. 


Zu ber in Anm. 1 angeführten Litteratur ift Binzuzufügen: 
Ddilo Ringholz, Geihichte des fürftlichen Benebiktiner- 
fiftes U. 2. F. zu Einfideln unter Abt Iobannes I. von 
Schwanden. Einfiveln 1888 (feparat und im Geſchichtsfreund, 
Bd. XLIII). Die Monographie giebt neue Aufſchlüſſe über 
ben Streit zwiſchen Schwiz und Einfibeln. 


Eine neue Ausgabe der „Chronik ded Weißen Buches von 
Sarnen“ bat Ferd. Better in der Schweizerifchen Rundſchau 
1891, Heft 8 (Einzel-Abdrud, Zürich 1891) veranftaltet. Nach 
Betterd Mitteilungen, bie fih auf die Unterfuhungen X. Küch— 
lers in Kerns ſtützen, ift das Weiße Buch nicht von einem 
Schälly, ſondern von dem Landſchreiber Hans Schriber ange- 
legt worden. — Gh vermweife noch auf den Berfuh Aug. 
Bernoullis, die im Weißen Buch erzählten Sagen auf 
Begebenheiten in der Mitte des 13. Jahrhunderts zurüdzuführen. 
Siehe deſſen Basler Neujahrsblatt (69, 1891): Die Ent- 
ftehung bes ewigen Bundes ber Eibgenofjen, und bie wiflen- 
Ichaftliche Begründung feiner Anfichten im Anzeiger f. ſchweizer. 
Geſchichte 1891, S. 164—175. 


Anm. 3. Eine Originalausfertigung bes Zürcher Bundes vom 
1. Mai 1351 hat vor kurzer Zeit Rob. Durrer im Nid- 
walbner Landesarchiv zu Stans aufgefunden. Siehe ben Ab- 
brud im Anzeiger f. ſchweizer. Geſchichte 1891; Nr. 4, ©. 215 
bis 218. Eine von Staatsardivar Dr. PB. Schweizer ver- 
anftaltete Reprobuftion ber Urkunde in Lichtdrud ift, zufammen 
mit biplomatifchen, beſonders fphragiftifchen Erläuterungen, ben 
Mitgliedern der fchmweizerifhen gefhichtforfchenden Gefellfchaft 
bei ihrer Yahresverfammlung in Zürid am 15. September 
1891 überreicht worden. 


Seite 220 ff. Wertvolle Arbeiten zur ältern Berner Gefchichte find in ber 


im Auguft 1891 bei Anlaß der fiebenten Säfularfeier ber 
Gründung Berns erfchienenen „Feſtſchrift“ niedergelegt. Ich 
bebe aus biefem mit Karten, Plänen, Siegeltafeln zc. reich 
ausgeftatteten Prachtwerle hervor: E. Blöſch, Die gefhicht- 
lihe Entwidlung der Stadt Bern zum Staate Bern. 
E. v. Rodt, Bernd Burgerſchaft und Geſellſchaften. ©. Tobler, 


Seite 240, 
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Die Chroniſten und Geſchichtſchreiber des alten Bern. K. Gei- 
fer, Die Verfaſſung des alten Bern. A. Zeerleder, Die 
Berner Hanbfefte. 

Anm. 3. Gegenüber ben negativen Ausführungen M. v. Stür- 
ler8 in der nach feinem Tode von G. Berger veröffentlichten 
Schrift: „Der Laupentrieg 1339 und 1340“ (Bern 1890) 
tritt E. Blöſch, Rudolf von Erlach bei Laupen (Bern 1890), 
Iharffinnig für die Thatfache der Führerſchaft Erlachs in ber 
Saupen-Schlaht ein. Die Frage bebarf indes noch weiterer 
Unterfuhungen. Den geforderten Beweis, daß bie Führerſchaft 
Erlah8 unmöglich geweſen fei, wird eine firenge Kritik freilich 
ebenfo wenig beizubringen vermögen, als es ihre Aufgabe fein 
fann, bie Vertreter einer pofitiveren Berwertung unferer volls- 
tümlichen Überlieferungen von ber Unmöglichteit des Nütli- 
ſchwurs oder ber Wintelriebsthat Überzeugen zu wollen. 


Seite 275, Zeile 9 von unten lie: Brun ftatt Bern. 
Seite 336 ff. Zum Näfelfer Krieg vgl. die im Auftrage ber Regierung 


Seite 358, 


Seite 412 


Seite 426, 


Seite 73, 


Seite 196. 


des Kantons Glarus verfaßte Feftihrift von ©. Heer, Zur 
500jährigen Gebächtnisfeier der Schlacht bei Näfels. Glarus 
1888. 

Anm. 1. Nah BP. F. Stälin, Geſchichte Wilrttembergs I, 
566, ift nicht der 24., fonbern der 23. Auguft 1388 das Datum 
der Schlacht bei Döffingen. 

Nah Zös mair, Geſchichte des Arlbergs von 1218 bis 1418 
(28. Jahresbericht des Vorarlberger Muſeumsvereins, Bregenz 
1889, ©. 35) führten die Appenzeller ihren Zug über ben 
Arlberg Ende Mai und Anfangs Juni 1406 aus. 


Zeile 2 von unten lies: 1414 flatt 1404. 


Band II. 


Anm. 1. An die bier angeführte Litteratur reiht fih num bie 
weientlih auf den Zürcher Kriegsatten berubende Abhandlung 
von 8. Dänbliter, Zur Eharakterifiit ber Lage Zürichs in 
ben Jahren 1443 und 1444. ©. die oben, ©. xvı, erwähnte 
Sammelfchrift Turicensia, S. 71 ff. 

In den Schlußtapiteln der Abhandlung „Zur Geſchichte ber 
Burgumbderkriege” bat H. Witte die friegerifchen Ereig— 
niffe bes Jahres 1474, und beſonders bie Schlacht bei Heri- 
court eingehend bargeftellt. S. Zeitſchrift für die Gefchichte 
bes Oberrheing. N. %. VI (1891), ©. 361 ff., mit der Karten- 
ſtizze auf Tafel IIL 


xXVvI Nachträge und Berichtigungen. 


Seite 265, Zeile 2 von oben lieg: Überwindung. 

Seite 322, Zeile 1 von oben lies: ben Wormfer Beichlüffen. 

Seite 332. Die wichtigften, das Verhältnis Graublindens zur ſchweizeriſchen 
Eidgenofjenfhaft betreffenden Urkunden find von Eonftanz 
Jedlin im Anhang zum XX. Jahresbericht ber Biftorifch- 
antiquar. Gejellihaft von Graubünden (Eur 1891) zum Ab- 
brud gebradt (Urkunden zur Staatsgeſchichte Graubilnbeng, 
1. Heft). Die Bündnifje vom 21. Juni 1497 und 13. De- 
zember 1498 fiehe S. 30—38. 

Seite 343, Zeile 7 von unten lies: Weiſe. 

Seite 374, Zeile 14 von unten lieg: Am 10. Auguft 1501. 


Seite 466, Zeile 3 von unten ift nah Glarus Bafel einzufchieben. 
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Erſtes Bapitel. 
Triedliche und Friegerifche Vorgänge 1415—1436. 


_— [2 


Die Eroberung des Argaus war für die Eidgenoffen ein 
unberehenbarer Gewinn. Der fejte, von Freiburg im Wecht- 
land bis am den Bodenfee reichende Gürtel, mit welchem Ojter- 
reich trotz aller früheren Berlufte die eidgendjfifchen Gebiete 
noch immer umllammert hielt, war an biefer wichtigften Stelle 
durchbrochen und die Herrichaft der umfichtigen Sieger nad) 
Norden hin, wenn auch nur auf einer fchmalen Strede, bis 
zu der vom Rhein gebildeten natürlichen Grenze ausgedehnt. 
Der alte internationale Straßenzug durch das Arethal Tag nun 
in ihrer Gewalt, und ohne Schwierigkeit fonnte ſich in Zukunft 
der direfte Verkehr zwiſchen den oft- und weitjchweizeriichen 
Bundesangebörigen vollziehen ?). 

Uber noch andere bebeutjame Folgen Inüpften fi an das 
Ereignis. Nicht nur erhielt die in den Kämpfen gegen Djter- 
reich tbatjächlic errungene Freiheit der Waldſtätte und ihrer 
Verbündeten in Zug und Glarus die fürmlihe Anerkennung 
vonfeite des deutſchen Königs: auch dem Reiche gegenüber ge- 


1) Die früheren Berbältnifie im Argau unb bie 1415 vollzogenen 
territorialen Beränberungen find auf den Karten VI und VII bes von 
Bögelin, ©. v. Wyß und ben beiden Meyer v. Knonau bearbeiteten 
Hiftorifch-geographifhen Atlas der Schweiz (neue Ausgabe, Züri 1870) 
zur Anfhauung gebracht. 

1* 
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langten die eibgenöffifhen Orte in jenen entjchetvungsvollen 
Tagen unverfennbar zu größerer Selbjtändigfeit. König Sig. 
mund mußte alle Forderungen gewähren, die fie ihm bei der 
Gunft des Augenblides in rafchem Entſchluſſe unterbreiteten. 
Nicht anders als gegen eine Reihe von Gnadenakten, bie ihre 
bergebrachten Freiheiten beftätigten oder erweiterten, jagten fie 
ihm ihre Hilfe zur Vollſtreckung der über Herzog Friedrich 
verbängten Reichsacht zu. Die Luzerner ließen fich ihre big 
auf die Zeiten König Rudolfs zurückgehenden Privilegien erneuern. 
Schwiz und Unterwalben ficherten fih den Blutbann, und Glarus 
erreichte mit der ausprüdlichen Anerkennung feiner hohen Straf- 
gerichtsbarfeit auch die vielbegehrte Befreiung von auswärtigen 
Gerichten, ſogar den faiferlichen Hof- und Landgerichten ). 

Solde Errungenſchaften der ländlichen und ftäbtifchen Ge— 
meinwejen beveuteten im Grunde ihre faktijche Ablöfung von 
der Neichsgewalt. Bereits trugen denn auch die „Landleute 
und Städte in der Schweiz“ ?) Feine Scheu, fich dem deutſchen 
König wie eine jelbftherrliche Macht gegenüberzuftellen und im 
Vertrauen auf ihre Friegerijche Kraft jeine nachträglichen Zur 
mutungen wegen der Rückgabe des Argaus entjchieden von ber 
Hand zu weijen. 

So bemerfen wir, daß die Eidgenofjen in vemjelben Augen» 
blide, in welchem die Aufhebung ber öfterreichiichen Yandeshoheit 
auf ihren Territorien zur vollendeten Thatjache geworden war, 
die frühere Wertichätung ihrer Verbindung mit dem beutichen 
Reiche einzufchränten begannen und ſich nach dem Vorgange 
ihrer italienischen Nachbarn anjchieten, mit dem Anfpruch ber 
freien Selbjtbeftimmung in das mitteleuropäifche Staatenſyſtem 
einzutreten. 

1) Bgl. Bd. I, 433, Anm. 1. W. Oechsli, Die Beziehungen ber 
ſchweizeriſchen Eidgenofjenfhaft zum Reiche bis zum Schwabenkrieg, in 
Hiltys Polit. Jahrb. der ſchweizer. Eidgenoſſenſchaft V, (1890), S. 347. 
Die wichtige, vom 22. April 1415 batierende Freiheitsurlunde für Glarus 
erläutert Blumer in feiner Urkundenfammlung zur Geſchichte des Kan— 
tons Glarus I, 483. 


2) Diefes Auspruds („landlüte und flette in Switz“) bedient fich bie 
faiferlihe Kanzlei in ber eben angeführten Urkunbe. 
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Bis zur vollen Durchführung diejes Anſpruches war freilich 
noch ein weiter Weg zurüczulegen. Schwere innere und äußere 
Kämpfe mußten inzwiichen durchgefochten werden. Aber bei der 
unaufhaltiam fortichreitenden Machtentwidelung ergab es fich 
bon jelbit, daß die Eidgenofjen ihre Sonderitellung immer nach— 
brüdlicher behaupteten und jeder fremden Bepormundung oder 
Einmiſchung, von welcher Seite fie fich auch geltend machen 
wollte, mit jteigender Sicherheit entgegentraten. Ein Jahr⸗ 
hundert nach der Eroberung des Argaus hatte die Schweiz ihre 
jouveräne politifche Stellung und ihre dauernde territoriale 
Geſtalt errungen. 

Nicht gleichen Schritt mit diefen äußeren Erfolgen hielt vie 
innere ftaatlihe Organifation der Eidgenoſſenſchaft. Ihr Ge 
füge war und blieb jo loder wie im vorausgegangenen Jahr⸗ 
hundert. Wohl bejtanden jett neben ben verjchievenen Bundes- 
verträgen einzelne Konkordate für die gemeinfame Handhabung 
des Landfriedens oder gewifjer Normen in der Kriegsführung, 
und in der Folge wurde, wie wir jehen werden, das Bundes—⸗ 
recht durch eine umfangreiche Vereinbarung weiter ausgeftaltet. 
Aber eine Verfafjung im modernen Sinne, die alle Glieder 
des füderativen Gebildes gleihmäßig umjchlungen und ver 
pflichtet, der Souveränität des einzelnen im Interejje der Ge- 
ſamtheit Schranken auferlegt und einen wirklichen eidgenöſſiſchen 
Staat begründet hätte, gab es nicht. Die jchweizeriiche Eid» 
genofjenihaft entbehrte auch im 15. Jahrhundert jeder ftehenden 
Zentralbehörde und jeder beftimmt geregelten Oberleitung ber 
Geſchäfte, jo daß fie einem Manne, der in monarchifchen Ideen 
aufgewaclen war, wohl als ein „wilder Staat“ erjcheinen 
mochte !). Das einzige bundesrechtlihe Organ, das einige Ber 
deutung erlangen fonnte, war die Tagſatzung. Allein es 
fehlte viel, daß ihre Zujammenfegung und ihr Gejchäftsfreis 
in diejer Zeit genauer umjchrieben worden wären, oder daß 
man eine Regel inbezug auf Zeit und Ort ihrer VBerfammlung 


1) Siehe das Urteil Wimphelings bei Oechsli, Duellenbud zur 
Schweizergefhichte, S. 285. 
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eingehalten hätte. Alles berubte auf überlieferter Gewohnheit, 
auf freiem Einverftändnis und auf den zufälligen Erforberniffen 
des Moments. Die eidgenöfjiihe Tagſatzung, neben welcher es 
übrigens zu allen Zeiten eine Menge Hleinerer Konferenzen gab, 
war ein Kongreß von „Boten“ oder Gefandten ber fouve- 
ränen Gemeinwefen, die allmählich als die eigentlichen Träger 
und Vertreter der aus mannigfachen Elementen zufammengejfetten 
ſchweizeriſchen Bunbesgenofjenichaft betrachtet wurben. Sie ver- 
einigte fi auf Begehren irgendeines dieſer Glieder, oder nad 
den Verabredungen, die auf einem früheren Tage getroffen 
worden waren. Der Erfolg der Tagleiftung Bing dann von 
den Inftruftionen ab, mit welchen bie Obrigfeiten ihre Boten 
für die fchwebenden Geſchäfte auszurüften pflegten. Eine fürm- 
lihe und erjchöpfende protofollariihe Aufzeichnung der Ver- 
bandlungen und Beichlüffe wurde jelten vorgenommen. Es 
geihah gewöhnlich nur, daß die in den Sikungen fungierende 
Iofale Kanzlei den Gefandten beim „Abſchiede“ kurze jchriftliche 
Andeutungen und Weijungen als Grundlagen für die Bericht» 
erftattung bei ihren Regierungen überreichte. Die Vollziehung 
der Beichlüffe King von dem guten Willen der beteiligten Stände 
ab. Die Mehrheit konnte eine Minderheit nicht zwingen, es 
jet denn, daß fie zu Eriegerifchen Maßregeln greifen wollte, um 
ihrem Willen oder den Vorſchriften ver Bünde Nachachtung zu 
verichaffen. Die Tagſatzung als ſolche Hatte feine eigene Staats» 
gewalt. 

Man muß fich wundern, wie bei fo ſchwacher, beinahe un, 
faßbarer Organifation die Eidgenofjenjchaft beftehen und gedeihen 
konnte. Es trat freilich mehr als einmal bei inneren Zerwürf- 
nifjen die Gefahr der Auflöfung an fie heran. Uber folce 
Krifen wurden jeweilen überwunden; denn die Gemeinſamleit 
der öffentlichen Intereffen und das Gebot der Selbfterhaltung 
gegenüber äußeren Feinden bewirkten thatjächlich immer wieder 
eine fejtere Vereinigung der Glieder, als die loſe ftaatsrechtliche 
Form der Konföderation erwarten lief. Das Gefühl der Zur 
fammengebörigfeit und treuen wechfelfeitigen Verpflichtung faßte 
allmählich ſtärkere Wurzeln und bewährte in entjcheidenden 
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Momenten jeine Kraft). Als im Taufe des 15. Jahrhunderts 
die eidgenöffiichen Gejchäfte mächtig anwuchſen und zabllofe 
Angelegenheiten der Verwaltung, ter inneren und äußeren 
Politik in Krieg und Frieden erledigt werben mußten, gewann 
die Tagſatzung naturgemäß erhöhte Kompetenz und Wirkfamteit. 
Sie wurde troß ihrer rechtlich nie genau firierten Stellung das 
leitende Organ des Bundesweſens und die im biplomatijchen 
Verkehr auch von den Nachbarftaaten anerkannte Vertreterin 
der Eidgenoffenihaft. Im ihren „Abſchieden“, joweit fie fich 
erhalten haben, ſpiegeln fich die hiſtoriſchen Ereigniſſe und bie 
Wandlungen des öffentlichen Geiftes ?). 


* + 
* 


Die beiden Jahrzehnte, die zunäcft auf die glüdliche Er- 
werbung des Argaus folgten, waren keineswegs reich an beveu- 
tenden Ereigniffen. Sie erfcheinen als eine Übergangszeit; aber 
fie find doch ſehr bemerkenswert durch die nach Süden hin 
gerichteten Unternefmungen der Eidgenofjen und durch die wei- 
tere Ausbildung jener jhon zu Anfang des 15. Jahrhunderts 
wahrnehmbaren inneren Gegenfäge, die fih nun in Verbindung 
mit den die allgemeine Aufmerkſamkeit immer mehr erregenden 
toggenburgifchen Angelegenheiten zu einem unbeilvollen Knoten 
Ihürzten. 


1) Bgl. die fhönen Bemerkungen Joſias Simlers im Eingang 
feine trefflihen Wertes vom „Regiment gemeiner lobliher Eidtgnoſchaft“ 
(Züri 1577), BI. 10b. Er kommt gegenüber den Zweifeln, ob bie 
Eidgenofienfhaft ein eigentliher Staat fei, zu der Erklärung, daß fie doch 
„für ein Commun und ein Regierung gehalten“ werben möge. 

2) Über die Tagfagung vgl. Rilliets Ausführungen in feiner An- 
zeige bes „Becueil officiel des anciens recös fédéraux“, Bibliothdque 
universelle XIII (1862), p. 361—369. Pfaff, Das Staatsrecht ber 
alten Eidgenoffenfhaft (Schaffhauſen 1870), S. 33fj. Bluntſchli, 
Geſchichte des ſchweizeriſchen Bundesrechtes I? (Stuttgart 1875), 391 ff. 
Joh. Meyer, Gefchichte des fehweizerifhen Bundesrechtes I, 452 fi. 
Dändliker, Geſchichte der Schweiz II, 345. Man muß bie unfiheren 
früheren Berbältniffe und die vom 16. Jahrhundert an fich einlebenben, 
etwas beftimmteren Formen auseinanberhalten. 
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Bor allem trat das Wallis in die Kreife der eidgenöſſiſchen 
Politik. 

Nachdem Biſchof Wilhelm (V.) von Raron und die Land⸗ 
leute der oberen Zehnten am 3. Juni 1403 ein ewiges Burg⸗ 
und Landrecht mit Uri, Unterwalden und Luzern abgejchlofjen 
batten !), war im Wallis längere Zeit der Friede ungeftört 
geblieben. Indem aber die Familie Raron als Trägerin ber 
oberften kirchlichen und ftaatlihen Gewalt allmählich. zu einer 
die Volksfreiheit bedrohenden Übermacht gelangte, regte fich 
eine zunehmende Grbitterung in den von demofratifchen und 
adelsfeindlichen Tendenzen beherrichten Kommunen. Die Miß— 
ftimmung fam zum Ausbruch, als der ehrgeizige Yandeshaupt- 
mann Witiharb von Raron, des Biſchofs Oheim und fein 
Stellvertreter in der Handhabung weltlicher Hoheitsrechte, dem 
zur Eroberung des Ejchenthals ausziehenden ſavohiſchen Deere 
im Frühjahr 1414 „Steg und Weg, Hilfe und Rat“ gewährte. 
Ein gewaltiger Sturm ging durch das Land ?). Es war jene 
Erhebung, die in der Folge al8 Aufitand der „Mazze“ ber 
zeichnet und mit mannigfachen jagendaften Zügen ausgeichmüct 
wurde. Unter einem Banner, auf welchem eine Hündin mit 

1) Bd. I, ©. 375. 

2) Die Hauptquelle für die Wallifer Fehde ift Juſtinger (Ausgabe 
von ©. Stuber, Bern 1871), ©. 253fi. Die Kiagen der Wallifer find 
in ben Berbandblungen vom 2. Mai 1419 (Abſchiede I, 211, Nr. 445) 
zufammengeftellt. Einige bemerfenswerte Korrefpondenzen aus den Jahren 
1417 und 1418 finden fi im Schweizerifchen Geſchichtforſcher VII 
(Bern 1828), ©. 456—461. Bon neueren Darftellungen vgl. U. v. Til- 
lier, Geſchichte des eidgenöſſiſchen Freiſtaates Bern II, 44ff. Furrer, 
Geſchichte, Statifil und Urkundenſammlung über Wallis, 3 Bände. 
(Sitten 1860. Der 3. Bd. enthält die Urkunden.) E. Blöſch, „Guis- 
card von Raron“, Allgem. beutfche Biographie, Bd. XXVII. Hil.Gay, 
Histoire du Vallais I (Geneve 1888), p. 128—147 (eine mehr popu= 
läre als wifjenfchaftliche Arbeit, die fich, wie das Werk Furrers, nur allzu 
eng an Joh. v. Müller anſchließt). Daneben behalten die Ausführungen 
von Fr. de Gingins-la-Sarraz (f. oben, I, 371, Anm. 1) nod 
immer ihren Wert. Bl. übrigens das Litteraturverzeichnis in ber Ein- 
leitung zu den von Andreas Heusler herausgegebenen „Rechtsquellen 
bes Kantons Wallis“, Zeitfchr. für fehweizer. Recht XXIX (1888), ©. 133. 
Separat-Ausgabe (Bafel 1890), ©. 1. 
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ihren Jungen dargejtellt war, fcharten fich die Yandleute zu- 
fammen; fie brachen die Burgen des Freiherrn, nahmen jeine 
Herrichaften weg und plünderten feine Habe. Böllig machtlos 
und verarmt mußte Witſchard mit feiner Gemahlin Margareta 
von Räzuns, einer nahen Verwandten des letzten Grafen von 
Toggenburg, das Land verlafjen und fremde Hilfe fuchen. Er 
verband fih am 18. September 1415 mit dem Herzog von 
Savoyen, dem Herrn des unteren Wallis, und wußte zugleich 
die Stadt Bern, in der die Raron feit dem Ende des 14. Jahr⸗ 
hunderts Bürgerrecht bejaßen, für feine Sache zu gewinnen. 

Die Wallifer Yandleute aber wandten fich nun völlig auch) 
von ihrem Bilchof ab, der das Land verließ, und fuchten einen 
Rückhalt bei den Eidgenoffen in den Walpjtätten. 

Zuerft, am 14. Oftober 1416, gingen die Kirchgemeinden 
(„Kilhhören”) Ernen und Münfter und ver ganze Zehnten 
‚von Döß uf“, das ift der Zehnten Gombs, ein ewiged Burg- 
und Landrecht mit der Stabt Yuzern und mit den Ländern 
Urt und Unterwalden ein. Hierauf folgten rafch nach 
einander am 8. und 11. Auguft 1417 die Zehnten Naters, 
Drig und Bijp, am 12. Dftober des gleichen Jahres vie 
Stadt Sitten und die Landleute von da aufwärts zu Grad- 
etich, zu Siders und zu beiden Seiten der Rhone 
bi8 an den Leuker Zehnten }). 

Diefe Burg- und Landrechte, die je nach zehn Jahren er- 
neuert werden jollten, bezeichneten nicht einen fo engen Zu— 
ſammenſchluß der fontrahierenden Parteien, wie die früheren 
eivgenöffiichen Bünde. Die Waldſtätte Iehnten es ab, um— 
faffendere Verpflichtungen gegenüber den unruhigen Volksgemein⸗ 
ben jenjeit der Furka zu übernehmen. Sie gewährten” ihnen 
nur freien Kauf von Salz und anderen Dingen, mit Ausnahme 
des Getreides, und ſchützten fie bei ihren Anſprüchen auf freie 
Wahl der Richter, des Biſchofs und des Landvogts oder Landes- 


1) Abfchiede I, 354— 364, Nr. 50-53. — Grabetih lag in ber 
Mitte zwifhen Siders und Sitten. Die Ortichaft war fhon zu Stumpfs 
Zeiten beinahe völlig abgegangen. Bgl. befien von H. Eſcher heraus- 
gegebenen Reifebericht, in ben Quellen zur Schweizer Geſchichte VI, 258. 
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hauptmanns. Dagegen ficherten fie fich ausdrücklich für ihre 
Unternehmungen nah dem Eſchenthal die Mitwirkung der 
Walliſer und den freien Durchzug durch das Gebiet der oberen 
Zehnten. Ihnen kriegeriſche Hilfe wider die eigenen Feinde 
zuzufagen, fonnten fie ſich mit Rüdficht auf die bindenden Vor⸗ 
ſchriften älterer Verträge nicht entſchließen. Wäre es — fo 
lautete eine der wichtigften Beſtimmungen in den vier Bundes» 
briefen —, daß Bern mit Wallis Streit befäme, jo follten 
Urt und Unterwalden ald Berne direlte Verbündete die „Stöße“ 
durch freundliches Zuthun auf den Weg des eidgenöffiichen 
Rechtes leiten ?). 

Und allerdings führten die Wallifer Angelegenheiten, wie 
man in den Walbftätten ahnen mochte, bald nach dem Abichluß 
der Burg- und Landrechte zu peinlichen Verwidelungen in ber 
Eidgenoſſenſchaft. 

Nachdem die Berner, deren Aufmerkſamkeit für längere Zeit 
durch die Eroberung des Argaus in Anſpruch genommen worden 
war, wieder freie Hand gewonnen hatten, konnten ſie nicht 
umhin, ihrem jo ſchmählich von feinen reichen Beſitzungen ver⸗ 
drängten Ausbürger beizuſtehen. Ohnehin war es der ariſto— 
kratiſchen Stadt nicht angenehm, daß der von den Waldſtätten 
ausgehende demokratiſche Geiſt nun auch ſüdlich von ihrem 
Oberlande ebenſo rückſichtslos als erfolgreich um ſich griff. 
Die Verbindungen der Walliſer mit der Urſchweiz betrachtete 
fie nicht als eine Stärkung der geſamten Cidzenofjenichaft, 
fondern als eine Schwächung des eigenen Staates und als eine 
Herausforderung ber ſavoyiſchen Macht, mit der fie nach ber 
vornehmſten Richtung ihrer damaligen Bolitif gute Beziehungen 
aufrecht Halten wollte 2). Noch ſcheuten fich die Berner vor 


1) Bgl. Oechsli, Orte und Zugewandte. Jahrbuch für ſchweizer. 
Geſchichte XIII (1888), ©. 13. 

2) Bgl. hierüber die Bemerkungen ©. Toblers im Archiv bes hiſtor. 
Bereind des Kantons Bern XI, 367ff. Wie man in ben Walbftätten 
das Verhältnis zu den Wallifern auffaßte, und melde politifchen Abſichten 
man daran fnüpfte, erfennt man aus einer von Segeffer, Abſchiede 
I, 213, mitgeteilten Luzerner Aufzeihnung. Nicht ohne Wert find aud 
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gewaltjamen Schritten; auf einer Reihe von Konferenzen und 
Tagſatzungen bemübten fie fih um einen gütlihen Ausgleich 
zwiichen den Wallifer Parteien. Aber alle ihre Bemühungen 
fcheiterten an der trogigen Zuverficht, mit welcher das Bolt 
auf feiner naturrechtlichen Anſchauung beharrte und fich jedem 
Einlenten gegenüber dem Landesverräter widerſetzte. Endlich 
nahmen fie fich des Freiherrn thatkräftig an und ergriffen bie 
Waffen. Im Juni 1418 begann der offene Krieg. 

Der Kampf nahm fogleih, wie alle damaligen Fehden 
zwiſchen dem kraftvoll aufftrebenden Volle und dem in feiner 
ganzen Eriftenz beorohten Adel einen höchſt verbitterten und 
Ihonungslofen Charakter an. Er wütete zu Berg und Thal, 
bald viesjeit, bald jenfeit der mächtigen Alpenmauer, welche 
die Gegner trennte. Mit der ganzen Friſche unmittelbarer 
Teilnahme und Erinnerung bat der Berner Chronift Konrad 
Juſtinger die Ereigniffe dargeftellt. Im Oftober 1418 zogen 
oberländifche Freiwillige über den Sanetſch, plünderten Sitten 
und gaben einen Zeil der Stadt den Flammen preis. Im 
Auguft 1419 nahm ein auf 5000 Mann gefchättes Heer den 
Lötſchenpaß ein — es brachte eine Nacht bei bitterer Kälte auf 
dem Gletſcher zu — und empfing in dem hochgelegenen Lötjchen- 
thal die Huldigung für Bern !). Zwei Monate fpäter rückten 
die Berner mit gewaltiger Macht über die Grimfel und drangen, 
Dorf um Dorf verbrennend, dur das Oberwallis bis nach 
Ulrichen vor. Hier that fich das verzweifelte Volk des Gombſer 
Zehnten auf den Auf eines tapfern „Patrioten“, Thomas in 
ber Bünden, und des Dialons von Münfter, Jakob Minichove, 
zufammen, fchlug eine feindliche Schar fiegreich zurüc, verfolgte 
das abziehende Hauptheer über die Grimjel und beftand bort 
am Spital noch ein blutiges Treffen mit der Nachhut ?). 


bie Notizen in der Chronik des weißen Buches (Ausgabe von G. v. Wyß), 
©. 21. 

1) Suflinger, ©. 267. Bgl. Meyer v. Knonau, Gecſchichtliches 
über das Lörfchenthal, im Jahrbuch des Schweizer Alpenelub XX (1885), 
S. 13ff. 

2) Briger Aufzeichnungen (Ouellen zur Schweizer Geſchichte VI, 249) 
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Neben ſolchen Kämpfen wurden von beiden Seiten fürmliche 
Naubfahrten ausgeführt: mit Vorliebe nahmen Wallifer und 
Dberländer fich gegenjeitig die Herden von den Alpen weg. 

Solche Zuſtände waren auf die Dauer ſowohl für die zunächft 
Beteiligten als für ihre Nachbarn unerträglich, und man arbeitete 
denn auch von verichievdenen Seiten mit allem Ernjte an der 
Herjtellung des Friedens. ine Verjtändigung zu erzielen, bot 
freilich um jo größere Schwierigkeiten, ald Luzern, Urt und 
Unterwalden ihre Wallifer Verbündeten wenn nicht direkt durch 
friegeriiche Hilfe unterftügten, jo doch in ihrem Widerjtand 
ermunterten und bei den Unterhandlungen nachvrüdlich für ihre 
Interejjen in die Schranken traten. Da war es ein großes 
Glück, daß vier eidgenöffiihe Orte: Zürih, Schwiz, Glarus 
und Zug als neutrale Vermittler zwijchen den feindlichen Par- 
teien wirken konnten. Durch ihre unermüpdlichen Anjtrengungen 
wurde wenigſtens der drohende Ausbruch eines inneren Krieges 
unter den Eidgenofjen verhindert. Die Beilegung des Wallijer 
Konfliftes Hingegen fchien ihnen nicht gelingen zu wollen. Wohl 
hatten fie zu Anfang des Jahres 1419 erreicht, daß beide Teile 
durch Anlaßbriefe das eidliche Verſprechen gaben, fich ihrem 
ſchiedsgerichtlichen Entſcheide unbedingt zu unterziehen. Als 
aber die vier Drte fich in ihren Sprüchen vorwiegend auf den 
Standpunkt der Berner jtellten und den Wallifern ohne Rück— 
jiht auf ihre Klagen über landvögtliche Mißregierung fchwere 
Entſchädigung auferlegten, hielten fich diefe für berechtigt, das 
Urteil zu verwerfen !). 


fegen den Zufammenftoß bei Ulrihen auf ben 29. September 1419; nad 
Juſtinger (S. 270) fcheint aber das Ereignis am 2. Oktober ftatt- 
gefunden zu haben. Die Vorgänge im einzelnen ftellt am beftimmteften 
die anonyme Stadtchronik (im Anhang zu Juflinger, ©. 464) tar. Das 
fhon von oh. v. Müller III (Leipzig 1825), ©. 140 ermäßnte 
Schreiben vom 29. Juli 1420, durch welches der Diakon von Münfter 
für fein profanes Unternehmen Abfolution erhielt, ift bei Paul Am- 
Herd, Dentwiürbigkeiten von Ulrihen (Bern 1879), ©. 64, abgebrudt. 

1) Schiedsgerichtlihe Unterhandlungen vom 2. Mai bis 17. Auguft 
1419. Abſchiede I, 211ff. Bol. den höchſt Iehrreihen Kommentar Blu— 
mers zu ben maßgebenden Sprücden vom 2. Mai, Urkundenſamml. I, 516 ff. 
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Die Eidgenofjenichaft jchwebte eine Zeit Yang, gegen Ende 
des Jahres 1419, in der größten Gefahr. Während Schwiz und 
Züri ſich entichloffen zeigten, ihrem Spruche mit bewaffneter 
Hand Nachachtung zu verihaffen und den Bernern nach ihrer 
dringenden Mahnung Hilfe zu gewähren, erklärten die Luzerner, 
daß fie ein folche8 Vorgehen nicht anders als eine gegen fie 
ſelbſt gerichtete Feindfeligfeit und als einen Bruch der eidgendi- 
fiihen Treue betrachten könnten. Schon waren die Gegenjäte 
aufs fchärfite geipannt ), als die beiden Parteien ben Streit 
dem Entjcheide auswärtiger Fürften: dem Herzog von Savoyen, 
dem Erzbiichof von Zarentaife und dem Biihof von Lauſanne, 
übertrugen, deren Spruch dann endlich zum Vollzuge kam. 
Auf einem Tage zu Evian am ©enferiee, im Januar 1420, 
erfannten die drei Fürjten, allerdings in Anwefenheit von Boten 
der neutralen Orte, daß die Wallifer dem Herrn von Raron 
die entriffenen Güter zurüderftatten, ihm und den Bernern je 
10000 Gulden, der fchwer geichädigten Kirche zu Sitten 4000 
Gulden und den fürftlichen Schiedsrichtern jelbft für ihre Arbeit 
1000 Gulden bezahlen follten ?). 

So hart auch folche Geldleiftungen den Wallifern erichienen, 
die nicht mit Unrecht dafür gehalten hatten, e8 möchte mindeſtens 
zwiichen Bern und Wallis Schaden gegen Schaden einfach hin—⸗ 
genommen werben, jo blieb ihnen nun nicht8 weiter übrig, als 
fih dem teuren Spruch der fremden Herren zu fügen. Um 
6. April 1420 erklärte der von Martin V. eingejegte Bistum- 
verwefer von Sitten, Andreas de Gualdo 3), im Namen jänt- 
liher Zehnten des Wallis die Annahme diejer Entjcheidung, 


1) Die Schwizer baten damals bie Berner, fih mit einer geringen 
Hilfeleiftung begnügen zu wollen, weil fie in der unſicheren Lage „fi nit 
gern bloz machten an lüten“. Juſtinger, ©. 272. 


2) Abſchiede I, 227f., Nr. 470. 472. Iuftinger, ©. 273—276. 
Tſchudi II, 132. 


3) Erzbifchof von Kalocfa. Seine Ernennung war am 6. Juni/l1. Aug. 
1418 erfolgt. Duellen zur Schweizer Geſchichte VI, 249. 
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und drei Jahre jpäter wurden bie legten Anſtände durch Boten 
von Luzern, Uri und Unterwalden ausgeglichen '). 

Die Wallifer konnten fich indefjen mit den dauernden 
politiihen Folgen tröften, die aus ihren Kämpfen bervorgingen. 
Ihre burg- und landrechtlichen Verbindungen mit den brei eid⸗ 
gendijfiihen Orten waren während der Fehde niemals in Frage 
geftellt worden und bejtanden in den folgenden Jahrzehnten fort, 
bis fie zur Zeit der Burgunder Kriege eine Umbildung und 
Erweiterung erfuhren. Den Wünſchen nad Selbftregierung 
gab der Bistumsverweſer injoweit nah, daß er an die Stelle 
eines Landeshauptmanns einen Dann aus dem Volle wählte ?). 
Im Jahre 1425 erhielten die Zehnten einen erweiterten Anteil 
an der Regierung und einen beftimmten Einfluß bei der Be 
jegung der Landesämter ®). Das Geſchlecht der Raron ver- 
mochte fich nie mehr zur alten Bedeutung zu erheben, felbft 
dann nicht, als ihm ein Zeil des Toggenburger Erbes zufiel. 


Während auf diefe Weije die Freiheit der Vollsgemeinden 
im Rhonetbal jchlieglich fiegreih aus dem Kampfe gegen ben 
legten mächtigen Bertreter des einheimiſchen Adels und ben 
mit ihm verbundenen Biſchof hervorging, knüpften fich auch 
nach andern Seiten wichtige Folgen an die Wallijer Ereigniffe. 
In jenen Jahren befeftigte ſich das freundſchaftliche Verhältnis 
zwiihen Bern und Savoyen, jo daß der Herzog Amadeus fich 
nun berbeiließ, einem längit gehegten Wunſche Bernd und Frei« 
burgs entgegenzulommen und ben beiden Städten bie an ber 
Senje liegende Herrihaft Shwarzenburg oder Grasburg 
zu verkaufen %). 

Unverlennbar aber übten die Vorgänge im Wallis auch 
einen Einfluß auf die Entwidelung der eidgenöſſiſchen Bundes- 
verbältniffe. Die eigentümliche Thatfahe, daß Bern noch 


1) Abfchieb vom 30. November 1423, II, 28, Nr. 47. 

2) Der erſte war Johann Hengarter oder Henggart von Biel im 
Gombſer Zehnten. Urkunde vom 17. Juni 1422, bei Furrer III, 19. 

3) Vertrag vom 16. März 1425. Furrer III, 198. 

4) Urkunde vom 11. September 1423. Abſchiede II, 24, Nr. 41. 
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immer nur indirekt, durch die drei Waldfrätte, mit Luzern 
und Zürich verbündet war, hatte während der Raron⸗Fehde boch 
wejentlich zur Verſchärfung des innerhalb der Eidgenofjenichaft 
ausbrechenden Konflittes beigetragen. Nun faßte Bern den 
Entſchluß, den feit der Eroberung bes Argaus ohnehin fich auf- 
drängenden Gedanken einer unmittelbaren Verbindung mit diefen 
beiden Städten auszuführen. 

Am 1. März 1421 fam eine „ewige Vereinigung* 
zwifhen Bern und Luzern zuftande. Es war ein Staats- 
vertrag, ber bie wechjelfeitigen NRechtsverbältniffe, vor allem das 
Ichiedsrichterliche Verfahren bei Streitigkeiten ausführlich regelte 
und jeden Übergriff auf Land und Leute und auf die heimifche 
Verichtshoheit der einen wie der andern Stabt in bünbdiger 
Form verbot !). Die etwas jpäter angeregten Verhandlungen 
über einen eigentlihen Bund zwijchen beiden Städten, mit Be- 
ftimmungen über direlte Hilfe’bei äußeren und inneren An—⸗ 
griffen, führten nicht zum Ziele ?). 

Dagegen fchloffen am 22. Yanuar 1423 Bern und 
Zürich einen ewigen Freundfhafts- und Bundes» 
vertrag. Überzeugt von der Wünfchbarkeit eines unmittel- 
baren Bundesverhältniffes, indem „der allmächtige Gott in feiner 
Gnade und Mildigfeit ihnen dazu verholfen babe, baß beider 
Städte Land und Leute, hohe und niedere Gerichte zuſammen⸗ 
ftoßen, täglich zueinander wandeln und ihre Gewerbe treiben“, 
ficherten fie fich für ihr ganzes Gebiet und drei Meilen Weges 
über jede Stadt hinaus auf mündliche oder fchriftlihe Mahnung 
bin getreue Hilfeleiftung zu. Dann ordneten fie bis ind einzelne, 
zum Zeil nach den Vorſchriften der früheren eidgenöſſiſchen 
Bünde, die kriegeriſche Unterftügung bei Feldzügen und Be— 


1) Abſchiede IT, 719—722. Bol. Segeffer, Rechtsgeſchichte ber 
Stadt und Republik Luzern II, 39ff. Als Grundlage ber Bereinigung 
biente ein Projekt vom Jahre 1406. Abſchiede I, 118, Nr. 263. 

2) Über die Verhandlungen vom Jahre 1423 vgl. Abſchiede II, 20, 
Nr. 80 (Anm.). Th. v. Liebenau, Hans Holbein d. I. Freslen am 
Hertenftein-Haufe in Luzern, nebft einer Geſchichte der Familie Hertenftein 
(Luzern 1888), ©. 57. 
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lagerungen, das Verfahren zur Schlichtung von Streitigkeiten 
der Verbündeten, den freien Zug in Erbicdaftsfällen, den uns 
gebemmten Kauf von Wein, Korn und anderen Dingen. Und 
endlich vereinigten fie fih im Sinne des BPfaffenbriefes, an 
welchem Bern nicht teilgenommen hatte, zu einer bündigen 
Beitimmung über die ungehörigen Zumutungen der Geiftlichkeit. 
Vermöchte eine Stadt, heißt es in der Urkunde, ihre Pfaffheit 
oder Prieſterſchaft von der Anrufung geiftlicher Gerichte im 
weltlichen Sachen nicht abzuhalten, jo foll fie ſolche Priefter 
nicht wider ihre Gegner unterjtügen; denn es tft die Meinung 
beider Städte, daß weltliche Angelegenheiten nicht vor geiftliches 
Gericht gehören. — Vorbehalten wurden der römiſche König 
und das heilige römiſche Reich, ſowie alle Bünde nnd Gelübde 
mit den Eidgenoſſen. 

Ein Ton herzlichen Einverftändnifjes geht durch den ganzen 
Bundesbrief, deſſen Vorſchriften „ewig, ftet und feſt bleiben 
und getreulich gehalten werden“ jollten ?). 


Diefe enge Verbindung zwiichen Zürich und Bern Bing nun 
aber nicht nur mit den jeit der Eroberung des Argaus ver- 
änderten territorialen Verbältniffen und mit den Vorgängen im 
Wallis zufammen: fie erichten auch al8 der Ausdrud der eigen- 
artigen und felbftändigen Haltung, welche die beiden Städte 
gegenüber der in jenen Jahren von den Waldſtätten aufs eifrigite 
betriebenen italieniſchen Politif einnahmen. 

Man konnte e8 am PVierwaldftätterjee nicht vergefien, daß 
das für den Verkehr nach der Lombardei jo wichtige Ejchenthal 
mit Domo d'Oſſola im Frühjahr 1414 zum zweitenmal ver- 
loren gegangen war ?). Beſonders die Unterwaldner drängten 
zu einem neuen Feldzuge; von ihnen ging der Gedanke aus, es 
möchten auch die Wallifer als die nächjten Nachbarn jener Land⸗ 
ihaft für die Unternehmung gewonnen werben ®). 

1) Abſchiede II, 723—727. Bol. Bluntfchli, Gef. des ſchwei— 
zerifchen Bunbesrechtes I?, 119—121. 

2) 8b. I, ©. 425. Vogl. für das folgende die S. 423 angeführte 


Litteratur. 
3) Abfchiebe I, 164, Nr. 359. 
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Wirklich zogen im September 1416 die Eidgenoffen, mit 
friegerifcher Unterftügung aus dem Oberwallis, über die Berge 
und nahmen das Eſchenthal, aber außerdem Bal Maggia 
und Bal Berzasca im jekigen Kanton Tefjin, wieder ein. 
Sie drangen raſch bi8 nah Domo vor, bemächtigten fich der 
bortigen Burgen und führten zur Sicherftellung ber erneuerten 
Herrichaft Geifeln ab. Doch mußte man bald wahrnehmen, 
daß eine bloße Eroberung nicht genügte, und daß zur tauernden 
Behauptung des Gebietes neue Zruppenjendungen nötig waren. 
Nicht alle Orte zeigten fich Hierfür geneigt. Schwiz hatte von 
Anfang den über die Alpen binübergreifenden Unternehmungen 
fern geitanden, und Bern konnte fich, ganz abgejehen von ben 
Rüdfichten, die e8 auf Savoyen nehmen mußte, um jo weniger 
zur Beteiligung entfchliegen, als die Wallifer Angelegenheit nun 
eng mit dem Vorgehen gegen das Ejchenthal verbunden wurde. 
In Zürich war man der Anficht, daß eine friedliche pekuniäre 
Abfindung mit dem Herzog von Savoyen, dem das Thal ger 
börte, „ehrlicher und nützlicher“ wäre, als ein jo weiter Feld- 
zug, durch welchen man wohl verlieren, aber nicht gewinnen 
fönne '). Trotzdem entichloffen fich jech8 Orte auf den dringenden 
Hilferuf jenes Podeftaten Francesco Brogno, den die Eidgenofjen 
ihon 1411 als Richter in Domo eingefegt batten, mitten im 
Winter zum Aufbruch nach dem entlegenen Gebiete ?)., Am 
11. Februar 1417 unternahmen 600 Mann die bejchwerliche 
Fahrt über die beeiften Gebirge ?), und ihr Erjcheinen hatte 
überrajchenden Erfolg. Die favoyiich-mailändiiche Partei wurbe 
eingejchüchtert, und ohne Schwierigkeit fonnte ein Nidwaldner, 


1) Bgl. die Anmerkung zum Abſchied vom 31. Auguft 1416 (a. a D.), 
dazu ©. 158, Nr. 349; ©. 167, Nr. 369. 

2) Die Angriffe broßten von Savoyen und von Mailand der. ol. 
bie Auszüge aus den Schreiben Brognos vom 7. Nov. und 1. Dez. 1416. 
Abſchiede I, 166. 167 (Nr. 368). 

3) Das Datum bes Aufbruch giebt eine Eintragung im Zürcher Stabt- 
buch. Abſchiede I, 173. Bol. ben von 9. v. Liebenau (Archiv für 
ſchweizer. Geſchichte XVILI, 284) und von Blumer (Urkundenfammlung 
1I, 7) mitgeteilten Brief der Schwizer an bie 6 Orte vom 15. Februar. 

Dierauer, Geld. d. ſchweiz. Eibgenoffenih. II. 2 


18 Viertes Bud. Aufſchwung bes nationalen Lebens. 


Hans Spilmatter, ald Vertreter der ſechs Orte und der Wallifer 
Zehnten die Regierung im Eſchenthal übernehmen. In ber 
Folge erhielt er auch die Oberaufficht über Val Diaggia und 
Verzasca mit Mergoscia ?). 

Man glaubte nun der Eroberung völlig ficher zu fein. Am 
29. Auguft 1418 bejtätigte auch König Sigmund den Eid- 
genofjen von Zürich, Luzern, Uri, Unterwalden, Zug und Glarus, 
daß fie das „Eichenthal, Bomat, Falzask und Meyenthal“ mit 
andern dazu gehörigen Thäleın im Namen des Reiches bes 
ſchützen und dort die Gerichtöbarfeit ausüben dürften, damit 
die von Mailand angejprochenen Landſchaften dem Reiche nicht 
entfremdet werden und fürbaß alle Kaufleute friedlich und un— 
beſchädigt mit ihren Waren durch jene Thäler ziehen mögen ?). 

In der That hHerrichten während der folgenden Jahre 
die ſechs eidgenöſſiſchen Orte und die Beteiligten im Wallis 
unangefochten in den Thalſchaften von der Toſa bis zur Ver⸗ 
zasca bin. Ihre Richter zogen Kriegsiteuern und Gefälle ein, 
bie dann zur Verteilung famen ?), und die Berwaltungsangelgen- 
beiten jener Gebiete bildeten einen regelmäßigen Berbandlungs- 
gegenitand auf eidgenöffiichen Tagen. 


Inzwiſchen fand die ſchweizeriſche Herrichaft jenfeit des Gott- 
bard jogar noch weitere Ausdehnung. 

Wohl war es ein Huger Schritt gewefen, daß Uri und Ob» 
walden zur Sicherung ihres leventiniſchen Gebiete8 im Jahre 
1407 bie Freiherren von Sar zu Major, als Befiger von 
Bellinzona, in ihr Landrecht aufgenommen hatten *). Allein 
diefe adeligen „Landleute”, die Bellen; ald eine offene Stadt 
der beiden Drte erklärten, erwiejen fich als wenig zuverläjfige 


1) Abfchieb vom 30. März 1418. I, 192. — Das Dorf Mergoscia 
liegt an ber unterftien Stufe des Verzascathales. 

2) Abſchiede I, 364—366. Dehsli, Die Beziehungen ber ſchwei— 
zeriſchen Eidgenofjenfhaft zum Reiche, in Hiltys Polit. Jahrb. V, 418. 

3) Siehe 3. B. Abfchiebe I, 214. 218. Die Wallifer blieben auf das 
Eſchenthal befchräntt. 

4) Bd. I, ©. 422. 
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Bundesgenofjen und konnten bisweilen nicht umbin, auf bie 
Abfichten des Herzogs von Mailand einzugehen, der den ftra- 
tegiich wichtigften Punkt der tejjiniichen Riviera nie außer 
Augen ließ. | 

Schon zu Anfang des Jahres 1419 war Mailand auf dem 
Punkte, ſich der Feftung Bellenz zu bemächtigen, und nur infolge 
rechtzeitiger Warnung vermochten die Länder den Anjchlag zu 
vereiteln ?). 

Es zeigte fich immer deutlicher, daß die Stellung der Wald- 
ftätte in der Leventina, zugleich aber auch die Herrichaft der 
ſechs Kantone in Val Maggia und Verzasca, fo lange ges 
fährdet war, als Bellen; mit feinen Kaftellen noch in fremden 
Händen lag. 

Da thaten die Befiger des Livinenthales einen weitern Schritt. 
Unter Bermittelung der andern eidgendjfiihen Orte — ohne 
Bern — bewogen fie noch im Jahre 1419 die Herren von 
Sar, ihnen die Stadt und Herrſchaft Bellenz Fäuflich 
abzutreten und dann, am 1. September, ein neues Landrecht 
mit ihnen zu bejchwören 2). 

Indem jegt Uri und Obwalden in allen Thalftufen des 
Teſſin bis hinunter in die Nähe des Langenſees und an ben 
Monte Cenere geboten, jchien das weientlichite Ziel ihrer trand- 
alpinifchen Eroberungspolitif erreicht zu jein. Sie durften fich 
aber bei den befannten Abfichten des Herzogs Philipp Maria 
Bisconti nicht verhehlen, daß zur Erhaltung ihrer Herrichaft 
an der Gottharbftraße fortwährend die größte Wachjamfeit er» 
forderlih war, und daß ein unerwarteter Angriff auf Bellin- 
zona, dag fie faum genügend zu bejegen vermochten, leicht den Vers 
luft aller „ennetbirgiichen” Eroberungen zur Folge haben konnte. 

1) Ehronit des weißen Buches, ©. 18. Vgl. den im Archiv für 
ſchweizer. Geſchichte XVIII, ©. 298f. mitgeteilten Brief vom 3. März 
1419. 


2) Abſchiede 1, 221—223, Nr. 459. 460. Zwei ber am Landrecht 
teilnehmenden Herren von Sar, Hans und Donat, trugen bamals, doch 
erft feit furzer Zeit, den gräflihen Titel; ber dritte, Kafpar, war noch 
Freiherr. Bol. Th. v. Liebenau, J Sax signori e conti di Mesocco. 
Bollettino storico 1889, p. 14. 

2* 
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Sofort nach dem Übergang der Stadt an Uri und Ob» 
walden richtete der Herzog an bie beiden Länder die Auf- 
forderung, ihm die Herrichaft zu verkaufen ). ALS fie, wie es 
fih von felbft verftand, feine Zumutung abwiefen, brachte er 
die Stadt ohne angekündigte Fehde durch einen plöglichen Über- 
fall am 4. April 1422, in feine Hand. 

Dieſes Ereignis bezeichnete einen verhängnisvollen Wende- 
punkt in der jchweizerifchen Eroberungspolitit jenjeit der Berge. 
Das Enticheidende war, daß die Eidgenofjen bei ihren völlig 
bivergierenden Intereffen fich nicht zu einem vafchen und ge 
meinjamen Vorgehen gegen Mailand entſchließen fonnten. 

Die Urner und Obmwalbner, die zuerft über den Gotthard 
eilten, mahnten von Giornico aus ihre Verbündeten um Hilfe. 
Nun begann ein peinliches Markten, das man nur begreift, 
wenn man fich die immer noch höchſt unvollfommene Aus- 
bildung der Staatsidee in der damaligen Eidgenoffenfchaft 
gegenwärtig Hält. Die Zürcher erflärten ſchon am 6. April, 
fie wollten vorderhand feinen Feldzug unternehmen, und bei 
eintreffender Mahnung ihr Kontingent, den Vorfchriften des 
Bundesbriefes vom 1. Mat 1351 gemäß, nur bis zum Plattiver 
oder Monte Piottino bei Faido rüden Yaffen 2). Dann be- 
Ihlofjen fie förmlich, daß die Mahnung fie nicht binde, indem 
Dellenz außerhalb des in jenem Vertrage umjchriebenen Bundes- 
kreiſes Liege, gaben aber den Hauptleuten doch wieder die ge- 
beime Vollmacht, weiterzugeben °). Untere Orte verjagten zwar 
ihre Unterftügung nicht, brachen aber nur zögernd auf. Bei 
folder Zerfahrenheit blieb den Urnern und Obwaldnern nichts 
anderes übrig, als fich zurüdzuziehen. „Da fuhr der Herr von 


1) Chronik bes weißen Buches, S. 18. Im biefen Zufammenbang 
" gehört wohl bie Notiz im Luzerner Ratsbuche (Juni 1420): „Als ber 
Herr von Meilan meint Bellen ze band, ba die von Ure bittenb umb 
rat.” Archiv für ſchweizer. Geſchichte XVIII, 211. 

2) Siehe oben, Bd. I, ©. 192. Bgl. U. Burdharbt, Die Er- 
werbung ber ennetbirgifchen Bogteien durch die Eidgenofien, Schweizer. 
Rundfhau 1891, Nr. 2, S. 220. 


3) Abfchiebe II, 12—13. 
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Mailand zu“, fagt der Sarner Chronift, „und nahm Livinen 
und was die Eidgenojjen über dem Gotthard hatten“. Es 
ging jogar die Rebe, er wolle ven Zoll in Göſchinen an ſich 
reißen und auf der „itäubenden Brücke“ bei Andermatt einen 
Zurm errichten ’). Nicht nur die Herrſchaft der Waldſtätte 
am Zeifin, auch ihr ganzer Verkehr mit Italien war bedroht 
und in Frage geftellt. 

Auf den dringenden Ruf der Urner, die freilih am un. 
mittelbarjten und empfindlichiten von der mailändijchen Invafion 
betroffen wurden, rafften jich endlich die meiſten eidgenöfjiichen 
Drte zu einem Feldzuge über ben Gotthard auf. Es fehlte 
nun aber viel, daß die einzelnen Kontingente von einheitlicher 
Geſinnung und frijchen Antrieben zujammenhaltender Kraft er- 
füllt gewejen wären. Die Urner, Unterwaloner, Yuzerner und 
Zuger, mit Leuten aus dem Livinenthal und zugelaufenen 
deutſchen Rnechten, jtürmten voraus, bis unter die Mauern von 
Bellinzona ; langiamer rüdten auf dem gleichen Wege die Zürcher 
nad, während die Schwizer eine ganz andere Richtung ein« 
Ihlugen und ins Eſchenthal hinunterftiegen ?). 

Da erfolgte am 30. Juni 1422 die verberblihe „Manns 
ihlacht“ bei Arbedo. In der Morgenfrübe jenes Tages, 
nachdem eine Schar von 600 Dann forglos einen Streifzug 
nah dem Miſoccothal unternommen hatte, ſahen fich die nörd⸗ 
lih von Bellinzona lagernden Auszüger aus den Walpftätten 
plöglich von einer weit überlegenen mailändiihen Macht unter 
den erfahrenen Führern Francesco Carmagnola und Angelo 
della Pergola angegriffen. Sie ftellten fich indeſſen raſch im 


1) Ehronit des weißen Buches, ©. 19. Über bie hier erwähnte 
„Kübende brug“ vgl. Bd. I, S. 285, Anm. 2. In Göſchinen beftand 
eine Zolftätte. Abſchiede IL, 77, Nr. 116. Archiv für ſchweizer. Geld. 
XVIIL, 360. 

2) Chronik des weißen Buches, S. 19. Das dort erwähnte „Grat“ 
ift Erobo in der mittleren Stufe bes Eſchenthals, dem Val d’Antigorio. 
Nah Tſchudi, Ehron. II, 239, mußten die Schwizer no 15 Jahre 
fpäter auf einem Tage in Luzern bittere Bemerkungen über ihre abge- 
fonberte und zwedlofe Unternehmung hören. 
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Schlachtordnung und brachten anfangs ber berittenen Avant» 
garde des Feindes mit ihren Hellebarden ſchwere Verlufte bei. 
ALS aber Carmagnola nach Pergolas Rat die Reiterei abfiten 
ließ und dann ſowohl mit der Kavallerie zu Fuß als mit den 
ftarfen Infanteriemaffen auf fie eindrang, wurden fie troß 
tapferer Gegenwehr erdrüdt. Nach achtjtündigem, blutigem 
Ningen mußten fie den Rüdzug über die Moeſa bewertitelligen 
und von dort aus, vereint mit jenem Streifcorps, das nicht 
mehr ins Gefecht gekommen war, den Heimweg antreten !). 
Wie groß muß die Beftürzung und der Schmerz in ben 
Waldftätten gewejen fein, als die Nachricht von den jchweren 
im Welſchland erlittenen Verluften fich verbreitetel Urt hatte 
40, Zug 92, Unterwalden 90 und Luzern ſogar 146 Dann 
eingebüßt. Viele Schiffe, mit Leuten beladen, hatten die Stabt 
verlaffen, und nur zwei waren bei der Rücklehr noch gefüllt. 
Es blieb in unvergeßlicher Erinnerung, wie der Yuzerner Hat 
bei hoher Buße den Bürgern verbot, auf die Straße zu treten 
und nach den anlommenden Schiffen zu jehen; jedermann jollte 
in jeinem Haufe warten, ob jein Angehöriger fomme oder 


1) Über die Schlacht bei Arbedo vgl. num bie Monographie von 
Th. v. Liebenau, La battaglia di Arbedo secondo la storia e la 
leggenda, bie in einer Reihe von Nummern bes Bollettino storico della 
Svizzera italiana 1886 und in einem Separatabbrud (Bellinzona, bei 
Carlo Eolombi), daneben in beutfcher Fafjung im Geſchichtsfreund XLI, 
187—220, body ohne die ber italienifchen Abhandlung beigegebenen Dofu- 
mente, erfchienen if. Dan darf auch bier nur bem älteften, ſchweizeriſchen 
und italienifhen, Berichten folgen, nach welchen weder Berner noch Zürcher 
und Glarner an der Schlacht teilnahmen unb von einer Behauptung ber 
Walftatt durch die Schweizer oder auch nur von einem georbneten Rüd- 
zuge feine Rebe fein kann. Sehr beftimmt fpricht fich hierüber bie offizielle 
Eintragung im Luzerner Bürgerbuch (Gefchichtsfreund XXII, 159) aus. 
Bon den fpäteren Berichten haben noch diejenigen ber Luzerner Ehroniften 
Etterlin (Bafel 1752, ©. 162) und Diebold Schilling (Luzern 
1862, ©. 30) felbftändigen Wert. Daß Carmagnola die Neiterei nad) 
dem erften Mißerſolg abſitzen ließ, ift italienische Überlieferung (Andrea 
de Billiis, rerum Mediolanensium historia, bei Liebenau, ©. 33 
bis 35; Muratori Scriptores XIX, 55—57). Bgl. Köhler, Die Ent- 
widelung des Kriegsweſens und ber Kriegführung im der Nitterzeit, 
IlI. Bd., 3. Abteilung (Breslau 1889), ©. 374. 381. 
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nihtl Dabei empfand man es als einen bejonderen Schimpf, 
daß verjchtevene Schweizer auf dem Schlachtfelde, freimillig 
oder gezwungen, in mailänbilche Gefangenichaft geraten waren. 

Dean machte fich gegenfeitig Ieivenfchaftliche Vorwürfe, und 
zumal die Drte, die ihrer Bunbespflicht nach der Meinung 
der Geichädigten nur ungenügend nachgelommen waren, mußten 
bittere Reden hören. Aber Zürich berief fich abermals mit 
großer Entjchtedenheit auf das in feinem Bundesbrief umgrenzte 
Hilfsgebiet und erflärte ſich ausdrücklich bereit, nach Einfiveln 
ans Recht zu fommen, wenn jemand ihm etwas wegen biejer 
Sache nachreden wollte !). Und noch zwei Menſchenalter ſpäter 
mußte fich ein Luzerner Geſchichtſchreiber hüten, in feinen Auf- 
zeichnungen über den „Streit zu Bellenz“ die Empfinvlichkeiten 
anderer Drte wachzurufen ?). 


Sogleih nah dem Unfall von Arbedo gingen, wie nicht 
anders zu erwarten war, alle italienijchen Eroberungen ver⸗ 
loren. Die Mailänder behaupteten Bellinzona und fetten fich 
in der Leventina wie in Berzasca und Val Maggia feſt. Dann 
berbrängten fie die Eidgenofjen auch aus dem Beſitz des Ejchen- 
thals. Die jchweizeriiche Macht war von den mühfam an ber 
Zoja und am Teſſin errungenen Territorien zurüdgeworfen. 

Wohl fehlte e8 in den nächſten Jahren nicht an Verſuchen 
zur Wiedergewinnung der verlorenen Gebiete. Luzern, Uri, 
Nidwalden und Zug, die raſch Vergeltung üben wollten, waren 
ihon im November 1422 zu einem neuen Unternehmen ent- 
ſchloſſen, und im Dezember beſprach man zu Schwiz, wie man 
auch Bern und Zürich zu Friegerifchem Vorgehen gegen ben 
Herzog von Mailand beftimmen möchte). Im folgenden 


1) Abfchiede II, 16, Nr. 23. Über die gegen einzelne Perfonen, fo 
ben Luzerner Hauptmann Ulrich Walter, umlaufenden Nacreben vgl. bie 
von Liebenau, ©. 76ff. mitgeteilten Ratsprototolle. 

2) Diebold Schilling, ©. 30: „Hie mit foll aber nieman ge— 
[holten fin ober verdacht werben, als ob ymand mit erlich hätte ge» 
handlet.“ 


3) Abſchiede II, 19f. 
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Jahre beichäftigte fih auch König Sigmund mit der Ange- 
Yegenbeit und. ließ den Eidgenoſſen den weit ausgreifenden 
Plan eines fombinierten Angriffes mit Savoyen und Florenz 
gegen Mailand unterbreiten. Vier Orte jagten Hilfe zu; aber 
Zürih, Bern, Schwiz und Glarus erklärten nur dann aus 
ziehen zu wollen, wenn der König felbjt „mit feinem Leib und 
mit feinem Banner” komme. Auch auf jpäteren Tagen bebarrten 
Zürih und Schwiz bei ihrer ablehuenden Haltung, und im 
Sommer 1424 mahnten fie dringend, mit Bern, Glarus und 
Soloturn, von einem geplanten Feldzug über den Gotthard 
ab. Die Zürcher machten geltend, der Herr von Mailand jet 
mächtig und glüdlich in jeinen Unternehmungen und babe 
Bellinzona jo ſtark befeftigt, daß man fich eines Erfolges 
faum verjehen könne ?). 

Trotzdem kam es im Jahre 1425 noch einmal zu zwei 
allgemeinen Rüftungen der fieben öftlichen Drte. Im Auguft 
rücdten 4000 Mann, zu denen auch St. Galler und Appen- 
zeller ftießen, über den Gotthard und den BPlattiver nach 
Dellenz. Aber als fie zur Waljtatt von Arbedo vorgebrungen 
waren und dort umfonjt des hinter ven feften Mauern geborgenen 
Feindes barrten, kam eine zagbafte Stimmung über den größten 
Zeil des Heeres; e8 wagte feinen Angriff auf Bellen; und 308 
unverrichteter Dinge, unter dem bittern Groll ber mutigeren 
Elemente, wieder ab ?). 


1) Abſchiede vom 28. Dez. 1423 an, II, 29ff., die Zürcher Erklärung 
II, 35. Dedsli a. aD. ©. 419. — Unter bem Eindrud ber vom 
König angeregten Kombinationen gelang e8 ben Bernern immerhin, bie 
feit dem Sabre 1414 wegen bes Ejchenthals beftehende Feindſchaft zwifchen 
dem Herzog von Savoyen und ſechs eidgendififhen Orten förmlich aufe 
zubeben. Schiebiprud vom 22, Auguft 1424. Abfchiebe II, 727. Blu- 
mer, Urkundenfammlung I, 573. — Über bie damaligen Befeftigungs- 
arbeiten in Bellinzona fehlen weitere Nachrichten. Vgl. Motta, I castelli 
di Bellinzona sotto il dominio degli Sforza. Bollettino storico della 
Svizzera italiana 1889, p. 7. 

2) Chronik des weißen Buches, S. 19. Zürcher Ehronif, bei Henne, 
Klingenberger Ehronit, S. 170. — Vadian, Deutſche hiſtor. Schriften 
I, 554, bat dieſes erfolglofen Feldzuges, ben vor allen bie Appenzeller 
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Hierauf führte eine Freifchar von 500 jungen Xeuten, 
bauptjächlih aus Schwiz, wo man noch immer Vorwürfe über 
das Unglüd von Arbedo hören mußte, eine verwegene Unter- 
nebmung aus. Mitte Oktober thaten fie fich heimlich und 
ohne Willen ihrer Obern zujammen, überftiegen die Alpen 
und nahmen Domo d'Oſſola durch einen kecken Handjtreich ein. 
Sofort aber Hatte ſich ein ftarkes mailändiiches Heer vor der 
Stadt gejammelt; die eingejchloffenen Geſellen ſahen ſich von 
allen Verbindungen mit ihrer Heimat abgejchnitten und kamen, 
jo tapfer fie fich auch unter der Anführung ihres Hauptmanng, 
Peter Rifje, hielten, in die äußerfte Gefahr. Indeſſen war 
die Kunde von ihrer Not in die Walpftätte gelang. Schwiz 
mahnte alle Eidgenojjen, auch die Berner, zur Rettung ber 
bedrohten Leute. Und nun erfolgten Scenen, bei denen man als 
einem erfreulichen und ebrenvollen Moment jchweizerifcher Ger 
Ihichte gern verweilt. Die Eidgenoffen überwanden in dieſem 
tritiihen Augenblide ihre Bedenken und Meinungsverfchieven- 
beiten; fie jegten fich über den fonft ängftlich gewahrten Wort» 
laut der Bundesbriefe hinweg und dachten nur daran, die Be⸗ 
lagerten dem brobenden Untergang zu entreißen. Eine behende 
Schar von 1600 Mann aus den djtlichen Orten und aus dem 
Wallis eilte ins Ejchenthal, erftürmte zwijchen Crodo und 
Crevola den Ausgang gegen Domo und bradte den bebrängten 
Geſellen rechtzeitigen Entſatz. Sogar Bern, das fich bisher 
grundfäglich von der Teilnahme an den italienijchen Feldzügen 
fern gehalten hatte und ficher dem Freiſcharenweſen abhold war, 
entjandte, unterftügt von Soloturn, in bochherziger Dingebung ein 
Heer von mehr ald 2500 Mann, das im November die Grimſel 
und den Albrunpaß überftieg und vor Domo d'Oſſola erichien. 
Da war nun allerdings das Wejentlichite ſchon gethan; aber 
e8 berrichte große Freude über die Ankunft der rüftigen Dann» 
ihaft. Der Schwizer Schreiber und Hauptmann Ü begrüßte 


ebrenvoll durchführen wollten, mitten in ber Darftellung ber Schlacht bei 
Arbedo erwähnt und dadurch zu irrigen Auffafjungen über diefe Schlacht 
jelbft Anlaß gegeben. Ihm ift z. B. Zellweger, Geſchichte bes appen- 
zelliſchen Volles I, 439, gefolgt. 
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fie im Namen der Eidgenofjen „jo ernſtlich und fo vankbarlich, 
daß mandem Mann die Augen naß wurben“ 1). 

Ein bleibendes Rejultat Hatte dieſe Unternehmung freilich 
ebenjo wenig, als der einige Monate früher ausgeführte Feldzug 
gegen Bellenz. Da die Mailänder auch bier einem ihnen an« 
gebotenen offenen Kampfe auswichen, traten die Schweizer den 
Rückweg an, ohne etwas weiteres für die Behauptung der ent- 
legenen Landſchaft getban zu haben. Es waltete eine kühle 
Stimmung gegenüber den italteniichen Fragen vor. Schultheiß 
und Rat von Bern liefen „zu ewigem Gedächtnis“ in ihre 
offizielle Stadtchronif den Vermerk eintragen, daß man fich 
in fünftigen Zeiten vor jolden „ungewöhnlichen, ſorgſamen 
Reifen“, zu denen man durch fein Bündnis verpflichtet jet, hüten 
jolle und wolle ?). 

Jetzt wurden, nach dem Abjichluß eines Waffenftillftandes *), 
ernfte Friedensunterhandlungen eingeleitet. Bereit8 am 26. Ja— 
nuar 1426 warb zu Sitten unter Vermittelung des Bistums. 
verwejers Andreas de Gualdo und einiger Boten der Landſchaft 
Wallis, der Städte Freiburg im Uechtland, Bafel, Bern und 


1) Urkunden und Regeften zur Gefchichte des St. Gottharbpafies, von 
9. dv. Liebenau, im Archiv für ſchweizer. Geſchichte XVII, 336 ff. 
Regeften zur Geſch. bes Eſchenthaler Krieges von 1425, veröffentlicht durch 
Th. v. Liebenau, im Anz. f. ſchweizer. Geſch. 1888, ©. 292—299. 
Zürder Chronik, bei Henne a. a. O. ©.169. JIuftinger, ©. 281. 
Chronik des weißen Buches, S. 20. Bol. die oben, Bd. I, ©. 423, citierte 
Abhandlung von Meyer v. Knonau (Jahrb. des Schweizer Alpenclub X), 
S. 553 ff., fowie deſſen Bemerkung im Gefdichtsfreund XXXVIIT, 144. — 
Der Albrunpaß führt im einer Höhe von 2410 m aus dem Binnenthal 
(„Bün“ bei Juftinger), dem befannten, bei Grengiols fi öffnenden Seiten- 
thal bes oberen Wallis, in das Deverathal, das bei Baceno („Betih“), 
oberhalb Erodo, von Norbweften ber in das Bal Antigorio ausläuft. 
Die Stärke des Berner Heeres, das am 14. November abends vor Domo 
ankam, ift bem Briefe Berns an Bafel vom 14. November (bei Th. 
v. Liebenau, ©. 297) zu entnehmen. 

2) Juſtinger, ©. 283. 

3) Am 29. November 1425. Siehe L. Osio, Documenti diplo- 
matici tratti dagli archivi milanesi II, 165, citiert int Bollettino storico 
1879, p. 267. 
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Soloturn und des Grafen Frievrih von Toggenburg ein 
Friedensvertrag zwijchen den öftlihen Orten und dem Herzog 
Philipp Maria Biscontt von Mailand verabredet. Die Eid- 
genofjen wollten Livinen, Bellenz und Eſchenthal, ſowie den 
Hof Matarelio bei Domo d’Dffola gegen die Summe von 
30 003 rheiniſchen Gulden, die ihnen der Herzog zu bezahlen 
verſprach, und gegen die Zuficherung fünfjähriger Zollfreiheit 
auf der Bellenzer Straße preisgeben !). Dieje Übereintunft 
erwuchs aber nicht in Kraft, da Obwalden bie Befiegelung 
verweigerte. Erſt im Juli fam der Friede durch zwei Ver— 
träge, zuerft für Zürih, Schwiz, Zug und Glarus, und dann 
für Luzern, Urt und Nidwalden in Bellinzona zu definitivem 
Abſchluß. In dem erften wurde der Kaufpreis auf 17 1444 
Gulden berabgejegt; dagegen erhielten die Schweizer Zollfreiheit 
für zehn Jahre auf allen Straßen, welche durch Livinen und 
Bellenz über Como und Bareje nah Mailand führten ?).., Ob» 
walden fügte fich fchließlich einem ſchiedsgerichtlichen Spruche, 
der ihm befondere Geldentſchädigungen ficherte °). 

Wohl war mit diefen Enticheivungen das letzte Wort in 
ber Frage über die Ausbreitung der fchweizeriichen Macht jenfeit 
des Gotthard noch nicht gefprochen, wie denn Uri, das unter 
allen Orten am meiften auf Italien angewiejen war, fich ſchon 
vierzehn Jahre fpäter durch raſches AZugreifen der Xeventina 
wieder zu bemächtigen wußte. Aber die gemeinfamen italienischen 
Kriegszüge waren doch durch die Friedensfchlüffe von Bellinzona, 
welche die Verkehrsintereſſen der Schweizer nach der Lombardei 
bin in umfafjender Weiſe ſchützten, für längere Zeit beenbigt. 


1) Abſchiede II, 53, Nr. 83. Die lateinifche, vom 20. Januar batierte 
Faffung der Übereinkunft giebt F. de Gingins im Archiv f. ſchweizer. 
Geſchichte II, 220—228. Bemerkenswert ift, daß auch Bafel durch bie 
Eidgenoffen zu den Berbanblungen in Sitten eingeladen wurde. Th. 
v. Liebenau a. a. O., ©. 299. 

2) Urkunden vom 12. und 21. Juli 1426. Abſchiede IL, 738—757, 
Beilagen 7 und 8. Bol. Archiv für fehweizer. Geſchichte XVII, 344. 

3) Urkunde vom 7. November (15. Dezember) 1426. Abſchiede II, 
757— 761, Beilage 9. 
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Die Politik der Eidgenoffen, namentlich der öftlichen Orte, 
wandte fi von da an wieder vornehmlich den beutjchen Ge— 
bieten zu. Dort hatten jchon jeit Jahren die Appenzeller und 
Zoggenburger Angelegenheiten ihre Aufmerkfamfeit erregt und 
binwieder auf ihre innern Verhältniſſe zurücgewirft. 


Noh immer harrte der Streit zwifchen den Appenzellern 
und dem Abte von St. Gallen feiner förmlichen Löfung. In 
dem Burg» und Landrechtsbriefe vom 24. November 1411 !)- 
hatten jene den fieben Orten ausbrüdlih Gehorſam ſchwören 
müffen, und jchon vorher waren fie zu dem bindenden Ver— 
ſprechen angehalten worden, daß fie dem Abte gegenüber ihre 
Pfliht nach dem Ermefjen der Eidgenoffen und nach den ge 
ihworenen Eiven erfüllen wollten. Der Entſcheid wurde indes 
von Jahr zu Jahr hinausgeſchoben; denn das kecke Bergvolk 
vermied jede Annäherung an die durch ſeinen Freiheitskampf 
aufs ſtärkſte erſchütterte Abtei und hielt dafür, daß es ſich aller 
überlieferten Verpflichtungen gegen das Gotteshaus „mit dem 
Schwert” entledigt habe. Enplih, am 6. Mai 1421, fällten 
die Boten der fieben Orte zu Luzern einen Schiebfpruch, der das 
Burg. und Landrecht der Appenzeller beftehen ließ, ihnen ven 
ungejchmälerten Befit ber Gerichtsbarkeit und der St. Galliichen 
Leben innerhalb ihrer Landesmarken ficherte und ihnen Er- 
leichterungen inbezug auf den „Todfall“ und die Ablöjung 
verjchiedener Gefälle zugeftand, — der aber auch das Stift 
St. Gallen bei feinem Grunbbefige und bei einem wefentlichen 
Zeil feiner Steuerforderungen ſchützte ?). 


1) 8. I, ©. 418. 

2) Abfchiede IL, 5, Nr. 7. Bollftändiger Abbrud ber Urkunde bei 
Tſchudi II, 136, und Zellweger, Urkunden zur Geſchichte des appen- 
zell. VBoltes I, Nr. 238. Bol. Blumer, Staatd- und Nechtsgefchichte 
I, 257. — Für bie folgenden Ereigniffe verweife ich auf die Zürder 
Aufzeihnungen (bei Henne, Klingenberger Chronik, ©. 201ff.), bie 
Chronik eines ungenannten, befonbers über bie kriegerifchen Vorgänge bes 
Jahres 1428 mohlunterrichteten Toggenburgers (bei ©. Scherrer, 
Kleine Zoggenburger Chroniken [St. Gallen 1874], ©. 7f.), und Ba- 
dians Chronik der Äbte (Deutfche hiſtoriſche Schriften I, 562—564; 
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Diefer Spruh war billig, indem er die Begehren ber 
Parteien jo weit als möglich berüdjichtigte und, ohne das 
hiſtoriſche Necht für ganz erlofchen zu erklären, doch ebenfo 
fehr, ja in noch höherem Maße, den neuen, durch den Be- 
freiungsfrieg geichaffenen Verhäliniſſen Rechnung trug. Gleich 
wohl weigerten fich die Appenzeller bartnädig, einem Entjcheide 
nachzukommen, nach welchem fie dem Klofter wiederum Abgaben 
leiften jollten. Die Eidgenofien Tiefen e8 an Mahnungen nicht 
fehlen; vor einem gewaltjamen Einfchreiten aber ſcheuten fie 
fih, da ihnen die Unterftügung der Appenzeller während ber 
italientihen Kriege wohl zuftatten fam. Man ebrte in den 
Waldftätten die tapfere Gefinnung, die fie vor Bellinzona, 
auf der freilich erfolglojen Fahrt des Jahres 1425, an ben 
Tag legten. Endlich griff der Abt zu Eirchlihen Mitteln und 
ließ die Bergleute mit Bann und Interdikt belegen. Doch 
diefe ſpotteten ſolcher Strafen ) und ergriffen harte Maßregeln 
gegen die Geiftlichen, bie ihnen nicht zu willen waren. Sie 
überjchritten neuerdings die Grenzen ihres Landes, und alle 
Schrecken ihrer frühern Fehden, jett noch verbittert durch eine 
rückſichtsloſe antiklerifale Richtung, drohten ſich zu wieber- 
holen. 

Da ſah ſich zuerft Graf Friedrih von Toggenburg, deſſen 
Landichaften den unmittelbarjten Anreizungen des demokratiſchen 
Geiftes ausgefegt waren und auch durch thatjächliche Übergriffe 
Schaden litten, zum bewaffneten Einfchreiten gegen die Appens- 
zeller veranlaft. Noch bevor es indes zu einem ernfteren Zu- 
fammenjtoße fam, vermochten die mit beiden Zeilen verbündeten 


I, 1-5), fodann auf die neueren Darftellungen von Ild. von Arr, 
Gefhichten des Kantons St. Gallen II, 151ff., Wegelin, Gedichte 
ber Lanbfhaft Toggenburg I, 212—214, und Zellweger, Gefdichte 
bes appenzellifchen Volkes I, 426 ff. 

1) „Und als fi ain landsgmaind verfamlot hattend .... warb ain 
groß mer, daß man nit welt im ding fin.“ Vadian I, 562. — 
Zu großem Verdruſſe des Abtes hielt fih auch die Stabt St. Gallen nicht 
an das Interbikt; der Pfarrer zu St. Laurenzen, befien Pfarre in das 
Appenzeller Land hinauf reichte, hielt Gottesbienft nad wie vor. Korre- 
fpondenzen im Stabtardiv, Tr. XXV. 
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Stände Zürich, Schwiz und Glarus im November 1426 zu 
Lichtenfteig einen Waffenftilljtand für die Dauer eines Jahres 
zu vermitteln ?). Aber jofort nach dem Ablaufe diefer Friſt brach 
beit den allfeitig geipannten Verhältniſſen der offene Krieg auf 
demſelben Schauplate aus, auf welchem zwei Jahrzehnte früher 
zwifchen den Vorkämpfern der Volksfreiheit und den eng ver- 
bundenen Vertretern der abeligen und der geiftlichen Kreife jo 
leidenschaftlich geftritten worden war. Bei dem noch immer 
fortwirkenden tiefen Eindrud, den jene Ereignifje in den Bodenſee⸗ 
gegenden binterlafjen hatten, gewann die Bewegung raich eine 
weitausgreifende Bedeutung. Sie erregte um jo größere Auf- 
merkſamkeit, als das deutſche Reich damals ohnehin durch die 
von politiihen und religiöfen Antrieben erfüllten, eigentüm« 
lich friegerifch organifierten Bauernichaften in Böhmen aufs 
beftigfte erjchüttert wurde 2). Abt Eglolf Blarer ?) wandte 
fi) deshalb im Derein mit dem Biſchof von Konjtanz und 
der ſchwäbiſchen Ritterfchaft vom St. Georgenſchild an die deutſchen 
Kurfürften zum Schuge gegen das Appenzeller Volt, das fich 
mit frevelhaftem Mutwillen über jede geiftliche und weltliche 
Ordnung binwegjege und den adeligen Herren durch die Auf- 
nahme ihrer Angehörigen in das appenzellifche Yandrecht jchweren 
Schaden zufüge Wirklich richteten hierauf die in Frankfurt 
verjammelten Fürjten am 22. November 1427 ein energijches 
Schreiben an die ſchwäbiſchen Bundesſtädte und forderien fie 
im Namen der Kirche und des Reichs zu gemeinfamem Kampfe 
wider die ungehorjamen Appenzeller auf). Dieie Mahnung 


1) Zellweger, Urkunden Nr. 253. Blumer, Urkundenfamm- 
Yung I, 602. Abſchiede II, 63. Vgl. Bütler, Friedrich VII. ber letzte 
Graf von Toggenburg, II. Zeil. St. Galler Mitteilungen XXV, 627. 

2) Daß bie Sade der Hufiten auch auf der Tagfagung zur Sprade 
fam, ergiebt fih aus dem von H. Türler im Anzeiger für fchmweizer. 
Geſchichte 1890, ©. 75, mitgeteilten Abfchieve vom 28. Mai 1427. Bol. 
übrigens Oech sli a. a. DO. ©. 421f. 423—428, 

3) Er fand der Abtei St.Gallen in den Jahren 1426 bis 1442 vor. 


4) Abgebrudt bei Henne a. a. D., ©. 202. Eine Ausfertigung 
biefes Schreibens erhielten auch Zürich, Bern und ihre Eidgenofien. Dem 
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icheint aber in den angerufenen Kreiien wenig Eindrud gemacht 
zu baben. Zu einbeitlihem Vorgehen fonnte man fich in einer 
Zeit, in der jeder nur um das Nächjtgelegene jorgte, nicht 
entjchließen, und die Ritter waren offenbar froh, als der Graf 
von Toggenburg die Führung des Krieges übernahm ?). 
Nachdem Friedrich VII. nach feiner vorfichtigen Weile ein 
neues Landrecht mit Schwiz abgefchlofjen Hatte ?), begann er 
im Spätjahre 1428 mit allem Ernfte den Kampf gegen feine 
Nachbarn, die fich fortwährend jeder rechtlichen Erörterung über 
ihre gewaltthätigen Eingriffe in feine Gebiete entzogen und 
durch herausfordernden Übermut jogar ihre bisherigen Freunde 
von fich ftießen. Zürich und Schwiz verloren die Geduld und 
geftatteten ihren Leuten, dem Grafen wider ihre einjtigen Schüß- 
linge zuzulaufen. Er jammelte feine Streitfräfte beim Klojter 
Maggenau im unteren Toggenburg, ſandte von dort aus eine 
Abteilung gegen Hundwil und Urnäfh, während er felbit am 
2. November in die äbtiſche Landichaft gegen Goßau zog, deſſen 
Bewohner noch immer zu den Appenzellern hielten. Er ver- 


Borgeben der Kurfürften ſchloß fich der in Frankfurt anweſende Karbinal- 
legat Heinrich, Biſchof von Winchefter, durch ein Schreiben vom 24. Nov. 
an, in welchem ben Städten die Vernichtung ber ber Kirche fo feindfeligen 
Appenzeller geboten wurde. Bgl. Deutſche Neichstagsakten IX (Gotha 
1887), ©. 125f. 

1) Über die Politik der Georgenritterfchaft vgl. Georg Tumbült, 
Schwäbiſche Einigungsbeftrebungen unter König Sigmund (1426—1432), 
in ben Mitteilungen bes Inftituts für öfterr. Gefhichtsforfhung X (1889), 
©. 98—120. Sie gab fi bisweilen ben Anfchein zu energifchen Ein- 
greifen. Aber wenn fie fi in einem Schreiben an bie Stadt St. Gallen 
vom 7. Oktober 1428 (Stabtarhiv Tr. XXV) über die mutmwillige Ge- 
walt und die Ungerechtigkeit zu Appenzell beklagte, wodurch „der allmechtig 
Gott zuvorberft und die werde himelfünigin, fin lieb müter, bie rain, 
tüſch jungfrowe Maria gejmehet, der hailig gelouben und das hailig 
Römiſch Riche gefwechet und verberlichet, ordenung und gejatt ber ge- 
mainen hailigen criftenhait vernichtet und übervaren werden“, jo war 
dies ficher nicht die Sprache, mit der man ben Appenzellern imponieren 
fonnte. 

2) Tſchudi II, 190. Bol. Bütler, ©. 66, und für bie Appen- 
zeller Fehde ©. 69ff. 
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brannte dieſes Dorf und wandte ſich dann jübmwärts in ber 
Richtung nach Herisau gegen die Landesgrenze. Dort erfolgte 
ein blutiges Gefecht. Die Appenzeller ftürmten mit verwegener 
Zuverficht aus einer „Lei“ gegen das anrüdende Heer hervor, 
fanden aber entjchloffenen Wiberftand und mußten fich mit 
einem für ihre Verbältniffe jehr empfindlichen Verlufte von 
73 Mann zurüdziefen. Man meinte wohl, der Graf hätte 
fih leicht des ganzen Appenzeller Landes bemächtigen können. 
Er wollte fi aber um jo weniger in eine größere Unter- 
nehmung einlaffen, al8 das gegen jene weftlichen Gemeinden 
abgeſchickte Corps bei Hemberg zurückgeſchlagen wurde und ebenfo 
ein vom WRheinthal aus gegen den Ruppen unternommener 
Angriff auf das appenzelliiche Vorderland mißglüdte ). Ihm 
genügte, daß das trogige Voll unter dem Eindrud der Nieder- 
lage, die e8 bei Herisau erlitten hatte, fi nun endlich geneigt 
zeigte, auf die Vermittelungsverjuche der Eidgenoſſen einzugehen. 

Es war hohe Zeit, daß die Fehde abgejchloffen wurde. Denn 
bereit8 famen in der Eidgenofjenfchaft die verjchievenen Strö— 
mungen, benen wir feit dem Beginne des 15. Jahrhunderts 
fhon wiederholt begegnet find, auch in der Appenzeller Frage 
zum Ausdruck. Wenn einerfeitS Zürich jeiner Mißſtimmung 
gegenüber der eigenwilligen Demokratie am Fuße des Säntis 
freien Lauf ließ, und Schwiz, wie auch Glarus infolge ihrer 
Verbindungen mit dem Grafen von Toggenburg die Appenzeller 
preisgaben, jo traten anderjeit8 in den übrigen Walbftätten 
. ganz unverfennbare Sympathieen für ein Volk zutage, das 
trog mancher Irrungen ein berechtigte® Ziel verfolgte und num 
einmal in den Schug und Schirm der Eidgenofjenfchaft auf 
genommen war. Die Gegenſätze führten zu jcharfen Auseinander- 


1) Diefes Gefecht fand am 4. November bei bem Weiler Honegg, 
Gemeinde Oberegg, auf ber Höhe zwifchen Altflätten und Trogen, ftatt. 
Topograph. Atlas der Schweiz, BI. 223. Bon einem gleichzeitigen Anz 
griff am Stoß, von welchem ber Zürder Ehronift (Klingenberger Chronik, 
S. 204) und die von Zellmeger benutte, auch fouft wenig zuverläſſige 
Handſchrift 161 auf dem St. Galler Stiftsarchiv berichten, weiß ber ano- 
nyme Toggenburger nichts. 
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Tegungen, bejonders ald Zürich den Zuzügern aus den innern 
Orten, die ihren Weg durch fein Gebiet nach Appenzell nehmen 
wollten, mit jchweren Strafen drohte !) und auch nach dem 
Siege bei Goßau zögerte, jeine Leute aus dem Felde heim— 
zurufen. Im erregter Stimmung erklärten elf Tage nach jenem 
Ereignis die Boten von Uri und Unterwalden, e8 würde ihnen 
leid, jehr leid thun, wenn bie Appenzeller von dem Herrn 
von Toggenburg oder fonft jemandem weiter geſchädigt und bes 
drängt werden jollten ?). 

Zwiſchen ſolchen Differenzen gewann indes die Überzeugung 
immer fejteren Boden, daß nun die Zeit zu befinitiver Yus- 
tragung einer ben Frieden der Eidgenoſſenſchaft bedrohenden 
Angelegenheit gefommen ſei. Noch im Dezember vermittelten 
die Eidgenofjen zu Feldkirch, der Refidenz Friedrih8 von Toggen⸗ 
burg einen Waffenftillitand und veranlaßten zunächit den Grafen 
und die Appenzeller, ihnen alle ihre Streitigkeiten zu gütlicher 
Erledigung oder fchiedsgerichtlihem Spruch zu übergeben. Nach 
mebrmonatlichen, wie es jcheint, recht ſchwierigen Unterhand⸗ 
lungen, die feinen Ausgleich in Minne finden ließen, verkündeten 
die Boten der acht Orte und Soloturns zu Baden am 31. Mai 
1429 ihre rechtliche Entſcheidung. Sie hoben die von beiden 
Seiten begangenen Gewaltthätigfeiten ohne Sühne gegenein- 
ander auf, bejtimmten ben Rechtsweg für künftige Streitigfeiten 
und befeitigten, zur Genugthuung des Grafen, die gefähr- 
lichen Iandrechtlichen Verbindungen, welche die Appenzeller mit 
toggenburgifchen Angehörigen, zumal im Rheinthal, geſchloſſen 
batten °). 

Diefer Spruch ebnete den Weg zu dem allgemeinen Frieden, 
der zwei Monate jpäter, am 26. Yuli, zu Konftanz, wieber 
unter Vermittelung der Eidgenofjen, aber auch unter Zuthun 
der Neichsftädte in Schwaben und am Bodenſee, zwijchen ben 


1) Zellweger I, 453. 

2) Abſchiede II, 74, Nr. 111. 

8) Zellweger, Urkunden I, Nr. 260. Blumer, Urkundenfamm- 
fung I, 622—626. Abſchiede II, 76, Nr. 114. 

Dierauer, Gef. d. ſchweiz. Eidgenoſſenſch. IT. 3 
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Appenzellern und ihren Gegnern: dem Biihof von Konftanz, 
der St. Georgen-Ritterihaft und dem Abte von St. Gallen 
zuftande fam. Der Schiedfpruh vom Jahre 1421 wurde in 
allen Stücken beftätigt und den Appenzellern überdies die VBer- 
pflichtung auferlegt, für die ſeither verfallenen Zinjfe und 
Zehnten dem Klofter in bejtimmten Terminen 1000 Pfund 
Pfennige (2000 Pfund Heller) zu bezahlen. Hingegen follte 
fie der Abt aus dem Banne wieder löfen und der Bifchof von 
Konſtanz ihr Land von dem Interdikt befreien ?). 

Es darf nun doc gejagt werden, daß die Appenzeller fich 
diejen Entjcheivungen ohne weiteres Widerftreben fügten. Sie 
entließen die zu Landleuten angenommenen fremden Unterthanen 
ihrer Pflicht, berichtigten raſch die aufgelaufene Steuerſchuld 
an die Abtei und bezahlten regelmäßig die fejtgejegten Abgaben, 
jo daß nach und nach georonete Zuftände in den Landichaften 
gegen den Bodenſee Bin zurüdfehrten. 

Dabei ift freilich nicht zu überjehen, daß die Eidgenoſſen 
fortwährend an ber Seite der Appenzeller jtanden und über 
der Durchführung ihres Spruches wachten. Sie ſchickten ihnen, 
ähnlich wie e8 dreißig Jahre früher gefchehen war, einen Haupt» 
mann in ihr Land, der fie nicht nur im Kriege anzuführen 
hatte, jondern fie auch im Frieden nah aufen Hin vertreten 
und über die innere Verwaltung eine gewiſſe Aufjicht üben 
jollte 2). Man wollte den ungejtümen Freiheitsdrang des Volles 
in gemefjenen Schranken halten und zugleich in beſtimmender 
Weiſe auf die Richtung der Appenzeller in Fragen ber eid» 
genöſſiſchen Politif einwirken. Daß vor allem die Schwizer 
ihren Einfluß auf ein Land, dem fie am frübejten die Hand 
zu engerer Verbindung geboten hatten, geltend machten, läßt 
fich nicht bezweifeln. Im Jahre 1436 finden wir den jüngeren 
Ital Reding ald Hauptmann bei den Appenzellern. 


1) Zellweger, Urkunden I, Nr. 262 und 263. Vgl. Abſchiede II, 
78 - 80. 


2) Blumer, Staats- und Rechtsgeſchichte I, 260. 
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Das war eben das Yahr, in welchem der jchon lange er- 
wartete Tod des letten Grafen von Toggenburg eintrat: ein 
Ereignis, das auf einmal alle in der Eidgenofjenichaft jchlum- 
mernden Gegenjäte wecte und fie zu offener, verhängnisvoller 
Feindſchaft trieb. 





3* 


Bweites Kapitel. 
Streit um das Toggenburger Erbe. 


— 


Das Eigenartige der fchweizeriichen Bünde bejtand in ber 
Vereinigung von ftädtiichen Kommunen und Ländlichen Gemein. 
weien. 

Im allgemeinen bildete der enge Zufammenjchluß diejer beiden 
Elemente eine Gewähr für die gejunde Entwidelung bes poli- 
tiſchen Lebens in der Eidgenofjenichaft. Kriegeriiche Kraft und 
geiftige Kultur waren aufeinander angewiejen und konnten zu 
gebeihlicher Wechſelwirkung gelangen. 

Doch bargen ſolche Beziehungen auch Gefahren, die fich in 
leifen Spuren ſchon früh bemerkbar machten und mit der Zeit 
immer beutlicher zutage traten. Nicht immer vermochten fich 
die bebächtigen ſtädtiſchen Bürgerjchaften dem bisweilen rüd- 
ficht8lo8 hervorbrechenden demokratiſchen Ungeftüm der Länder 
anzufchließen. Häufig burchkreuzten ſich bie politiihen Ab- 
fihten und territorialen Interejjen der Gruppen, und bei ver- 
ſchiedenen Anläffen begegneten fie fich, wie wir gejehen haben, 
mit einer Schärfe, daß der Streit nur durch das ernite Da- 
zwifchentreten unbeteiligter Orte gefchlichtet werben Tonnte. 

Zu eigentlich typiſchem Ausdruck gelangten aber diefe Gegen» 
füge in dem Verhältnis zwiichen Zürih und Schwiz. Oft 
wichen die jelbjtbewußte Reichsſtadt, die als die erfte dieſer 
Gattung dem Bunde der Eidgenofjen in den Waloftätten bei« 
getreten war, und bie rührige, von trefflich befähigten bäuer- 
lichen Staatdmännern geleitete Landgemeinde, bie immer am 
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fräftigiten für die Ausbreitung der Volksherrſchaft auf Koſten 
bes feudalen Herrentums gewirkt hatte, in ihren Anfichten über 
das Wejen der Bundesverträge und in ihren politiichen Zielen 
voneinander ab. Die Stadt verfolgte mit Mißtrauen die demo⸗ 
fratiihe Propaganda der Schwizer. Sie war durchaus nicht 
einverjtanden mit der Unterjtügung, die diefe den Appenzellern 
während der entjcheidenden Periode ihres Befreiungskampfes 
gewährten, und ſah nur ungern, wie bie jchwizerifche Politik 
unter den Volksgenoſſen gegen den Bodenſee Hin fteigenden 
Einfluß gewann. 

Anderjeit8 wurden aber auch die Schwizer im Hinblid auf 
bag mächtige Aufftreben Zürich8 von eiferjüchtiger Beſorgnis 
erfüllt. 

Denn eben feit dem Beginne des 15. Yahrhunderts er- 
warb die Stadt, deren Territorium fich bis dahin noch in 
ſehr befcheidenen Grenzen gehalten Hatte, eine Befigung um 
die andere in der rings fich ausbreitenden wohlhabenden Land- 
haft. Indem fie die finanziellen Verlegenheiten des benach⸗ 
barten Adels, jo der Geßler, ter Herren von Hallwil und von 
Lanbenberg, der Grafen von Toggenburg und von Montfort, ja 
jelbjt der Herzoge von Djterreich mit opferfreudiger Betrieb» 
jamfeit benutte, brachte fie durch Kauf und Pfandverjchreibungen, 
außer einer Reihe Heinerer Gebiete, Schlag auf Schlag bie 
großen Herrihaften Greifenfee, Grüningen, Negensberg mit 
Bülah, und nah der Eroberung des Knonauer Amtes die 
vormals öſterreichiſche Grafſchaft Kiburg und die Herrichaft 
Andelfingen in ihre Hand. Wie Bern ein Jahrhundert früher 
eine territorinle Macht gegründet hatte, die feinen umfaffenden 
politiihen Plänen nach Weften und Oſten Hin einen ſtarken 
Rüdhalt bot, jo dehnte jetzt Zürich feine Hoheitsrechte über 
ein ®ebiet aus, das annähernd den Umfang des heutigen 
Kantons erreichte und deſſen Beſitz die Bürgerfchaft für alle 
öffentlichen Unternehmungen mit ftolzer Zuverficht erfüllte )). 

1) Bgl. über dieſe Erwerbungen Sal. Hirzel, Zürderifhe Jahr-⸗ 
bücher II (Zürich 1814), 46ff. Bluntſchli, Gefchichte der Republik 
Zürich I, 280 ff. 
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Zugleich vermehrte die Stadt ihren Einfluß und ihre mittel- 
bare Macht durch burgrechtliche Verbindungen, die fie mit einer 
Reihe geiftlicher und weltlicher Herren ſchloß. So wurden die 
Übte von Rüti und von Kappel'), fo ein Ritter Hermann 
Geßler, ein Ulrih von Landenberg mit feinen Söhnen, 
ein Johann von Bonftetten, Bürger von Zürich 2), und 
im Jahre 1418 erneuerte der Abt Burkhart von Ein» 
ſideln für die Feſte Pfäffikon und deren Leute ein ſchon von 
früheren Äbten jeweilen auf zehn Sabre vereinbartes Burgrecht 
mit der Stadt auf feine Lebenszeit ?). Zwiſchen binein näherte 
fih Zürih den Glarnern, die auf Grund des alten Bundes 
noch immer in zurüdgefegter Stellung zu ihren Eidgenoffen 
jtanden, und bot ihnen mit der deutlichen Abficht, fie aus dem 
Dereiche ſchwizeriſcher Einflüffe mehr in den Intereffenkreis der 
Stadt herüberzuziehen, ein feparates, auf dem Fuße völliger 
Gleichberechtigung ausgefertigted Bündnis an. Es hatte mit 
geringen Abweichungen den Wortlaut de8 Zürcher Bundes vom 
Sabre 1351 und wurde am 1, Juli 1408 befiegelt 9. 

Wie hätte dieſes planmäßige, entjchloffene Umfichgreifen 
die Bevölferung in den Walbftätten gleichgültig lafjen können ! 


Die folgenreichite aller äußeren Verbindungen Zürich8 war 
aber diejenige mit vem Grafen Friedrich VII. von Toggen— 
burg. Denn bier, im Gebiete dieſes mächtigen Dynaſten, be» 
gegnete die Stadt dem eifrigen Wettbewerbe des Landes Schwiz; 
bier wurden, da die Abfichten und Unternehmungen der beiden 
Orte feindjelig aufeinander ftießen, die Keime zu einem tiefen, 
die ganze Eidgenoſſenſchaft erfafjenden Zerwürfnis gelegt. 


1) Abſchiede I, 100, Nr. 237. — ©. 105, Nr. 247. 

2) Hirzel, Jahrbücher IL, 82. 87. 89. 

3) Abſchiede I, 210, Nr. 441. Das erfte Einſidler Burgrecht mit 
Zürich datiert vom 10. Januar 1386. Abfchiede I, 69, Nr. 169. Bol. 
Gall Morel, Die Regeften der Benebiftinerabtei Einfideln (Die Re— 
geflen ber Archive in der ſchweizeriſchen Eidgenofienfhaft, herausgegeben 
von Th. v. Mohr I), Nr. 496 und 497, und beflen Gefchichte bes 
Schloſſes Piäffiton, im Gefhichtsfreund XXVII (1872), ©. 185, Beil. 3. 

4) Abſchiede I, 337—340. Blumer, Urkundenfamml. I, 432—438. 
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Die Freien von-Toggenburg tauchten zuerft um bie Mitte 
des 11. Jahrhunderts aus den im obern Turthal angefiebelten 
alamanniſchen Geſchlechtsgenoſſen auf!). Ihre Eigengüter, 
Bogteien und Leben bildeten um die weitichauende Stammburg 
beim Dorfe Gähwil ein anjehnliches Gebiet, auf welchem fich 
als Mittelpunkte des Verkehrs zwei ſtädtiſche Gründungen, 
Wil und Lichtenjteig, erhoben. Bereits im 13. Yahr- 
hundert nahmen fie eine Hervorragende Stellung unter ben 
Herren der öjtlichen Schweiz ein. Durch Heirat gewannen fie 
die Herrſchaft Uznach jenſeit des Bergzuges, der das Turthal 
gegen Süden und Weſten abſchließt, und mit dieſer Erwerbung 
gelangten ſie zum Grafentitel. Sie erſcheinen als ein kräftiges 
Geſchlecht, ſangesfroh?) und kirchlich freigebig, wehrhaft und 
fehdeluſtig wie die ganze Zeit, bisweilen auch von unbändiger 
frevelhafter Sinnesart: auf dem Grafen Diethelm, dem fünften 
dieſes Namens, laſtete der Fluch des Brudermordes *). Unter 
den Folgen dieſer That hatten die Toggenburger lange Zeit 
zu leiden. In der Sorge um ſein Seelenheil ſchenkte der 
Vater Diethelms den alten Stammſitz und das Städtchen Wil 
dem kriegeriſchen Abte Konrad von Bußnang in St. Gallen ), 


1) Zur älteren Gefhichte ber Toggendurger vgl. 3. v. Arr, Gedichten 
des Kantons St. Gallen, Bd. I und II, und Wegelin, Gefdichte der 
Landſchaft Toggenburg I (1830), deren chronologiſche und gemealogifche 
Anorbnungen freilih dba und bort ber Berichtigung bebürfen. Eine über- 
ficptliche, auf eingehendem Studium ber Urkunden beruhende Geſchichte der 
Grafen von Toggenburg giebt das von H. Wartmann verfaßte 
St. Galler Neujahrsblatt für das Jahr 1865. Über einzelne Punkte Hat 
G. Meyer v. Knonau in feinem Kommentar zur Continuatio Casuum 
sancti Galli und zum Conradus de Fabaria (St. Galler Mitteilungen 
XVII, 66. 69. 125. 210ff.) neues Licht verbreitet. 

2) Über den toggenburgifhen Minnefänger Kraft (II), ber bem Man- 
eſſeſchen Dichterkreis in Zürich nahe ftand, vgl. Bartſch, Die Schweizer 
Minnefänger (Bibliothek älterer Schriftwerte ber deutſchen Schweiz VI, 
1886), S. u—ıxı und ©. 74—83. Bächtold, Geſchichte ber deutſchen 
Litteratur in ber Schweiz, ©. 151. 

3) Die That gefhah am 12. Dezember 1226. Meyer v. Knonau 
a. a. D., ©. 216. 

4) Wartmann, Urkunbenbuch der Abtei St. Gallen III, 85, Nr. 871. 
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und alle jpäteren Anftrengungen jeiner Nachlommen, dieſe wert 
vollen Beſitzungen zurüdzuerobern, jcheiterten an dem zäben 
Wideritande der Abtei. Die Grafen mußten e8 fich gefallen 
laſſen, daß das Klofter, das in dem langgeftredten Turthal 
ohnehin fchon zahlreiche Güter erworben hatte, eine förmliche 
Landesherrichaft inmitten urjprünglich toggenburgifcher Terri— 
torien behauptete. 

Solche Demütigungen vermochten inde8 das weitere Auf: 
jtreben des Geichlechtes im 14. Jahrhundert nicht zu hemmen. 
Die Grafen wahrten forgiam die Einheit ihres Beſitztums und 
mehrten e8 durch Hug berechnete Schritte. Friedrich V. brachte 
durch jeine Vermählung mit der reichen Erbtochter Kunigunde 
von Vaz, durch direkte Ankäufe und durch die Erwerbung von 
Pfandrechten die toggenburgifche Herrichaft beinahe auf ihren 
doppelten Umfang ; er begründete die Machtftellung feines Haufes 
im curifchen Rätien. 

Während des großen Kampfes, der in ihrer unmittelbaren 
Nachbarſchaft zwiſchen den Eidgenoſſen und den Habsburgern 
ausgefochten wurde, ſchlugen die Toggenburger mit vollem Be- 
wußtfein eine Mittelrichtung ein. Indem fie fih mit Djter- 
reich auf guten Fuß zu ftellen fuchten, vermieden fie zugleich 
jede ernite Verwidelung mit dem friegstüchtigen Volksbund. 
Im eigenen Lande aber hielten fie die demokratiſchen Regungen 
mit nachdruckſamer Hand zurüd. 

Dei ſolcher Politik vermochte das toggenburgiihe Haus 
den Kataſtrophen, welchen damals jo viele Adelögefchlechter auf 
ichweizerifchem Boden erlagen, zu entgehen und mit ungebrochener 
Kraft in das 15. Jahrhundert einzutreten. 

Da fam im Jahre 1400 Friedrich VII, ver legte feines 
Stammes, zur Regierung, ein Dann von unvergleichlicher 
Geichieflichkeit, der unter den jchwierigiten Verhältniſſen nicht 
nur ben überlieferten Beſitz beiſammen bielt, jondern durch neue 
Erwerbungen die toggenburgijche Herrichaft zur weitejten Ent- 
faltung führte). Den Herzog Friedrih von Oſterreich ver- 


1) Bgl. ©. v. Wyß, Friedrich VII, Graf von Toggenburg. Allg. 
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anlaßte er, ihm die Herrichaften Sargans und Gafter mit 
Windegg, d. 5. die Landfiriche oberhalb und unterhalb des 
Walenfees, zu verpfänden '); fie brachten jeine bündneriſchen 
Gebiete in unmittelbare Verbindung mit ben toggenburgiichen 
Erblanden. Zur Zeit des Konftanzer Konzil nahm er an dem 
Reichskriege wider den geächteten Herzog teil und erhielt vom 
König als Reichspfand die öfterreichiiche Herrichaft Feldkirch, 
bie er nach der Ausföhnung des Herzogs mit Sigmund nicht 
wieder fahren lief. Im Jahre 1424 erfaufte er von den 
ihwäbifchen Evlen von Yungingen und Bodmann die Herr- 
ſchaft Rheinegg mit Altftätten und dem Rheinthal, die jene 
als Pfand vom Reiche inne hatten ?). So gebot er über einen 
einheitlichen Befit, der fich von Curwalchen und Davos über 
den Prättigau hinweg einerfeits bi8 an den Bodenfee, anderjeits 
bi8 an den Zürichjee und die mittlere Zur erftredte. 

In feiner äußeren Politit nahm Friedrich forgfältig die 
Traditionen jeines Haufes auf. Er wußte fich glücklich zwiſchen 
Oſterreich und den Eidgenoffen, zwifchen dem Abte von St. Gallen 
und ben Appenzellern burchzujchmiegen. Und ebenſo geichict 
babnte er fich den Weg zwilchen ven beiden Lagern innerhalb der 
Eidgenofjenihaft. Anfangs ftand er den Städten, und in erjter 
Linie dem mit feinem Haufe jchon längſt befreundeten Zürich 
näher. Wir fennen das Bündnis, das er unmittelbar nad) 
feinem Regierungsantritte mit diefer Stadt errichtete ). Ber 
reitd im Jahre 1405 erneuerte er den Vertrag, und elf Jahre 
jpäter, am 26. März 1416, Tieß er fich zu einer abermaligen 
Beftätigung herbei. Das Burgrecht follte jet auf die Dauer 


beutfche Biographie VIII, 38—42. Pl. Bütler, Friedrich VII, ber 
letstte Graf von Toggenburg, I. Zeil, bis 1415, eine Monographie, bie 
in den St. Galler Mitteilungen, Bd. XXI, und zugleich feparat als 
Zürder Differtation (1885) erfhienen ift. II. Zeil. St. Galler Mit- 
teilungen XXV, 1ff. (1891), mit einer Karte ber toggenburgifhen Be- 
fisungen in ihrer größten Ausdehnung. 

1) Bütler I, 77ff. Die Berpfändung erfolgte am 12. Mai 1406. 

2) Wartmann, Der Hof Widnau-Haslah (St. Gallen 1887), Ein» 
leitung, S. xuıv. 

3) Siebe oben, Bd. I, ©. 368. 
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feines Lebens gelten und auch nach feinem Hinſchiede noch fünf 
Sabre lang für feine Erben verbindlich fein )). 

Aber indem Graf Friedrich vertraute Beziehungen zu ben 
Zürdern unterhielt, verjäumte er nicht, fich auch der that- 
fräftigften der fchweizeriichen Demofratieen anzufchliegen. Er 
erwies den Schwizern jchon früh Gefälligkeiten, wie fie denn 
durch feine Konnivenz während der Appenzeller Kriege in ben 
Beſitz der mittleren March gelangten ?). Zehn Monate nad 
ber Erneuerung des Zürcher Vertrages, am 24. Januar 1417, 
ging er mit ihnen ein förmliches Landrecht ein. Er verpflichtete 
fi, ihnen mit feinen Schlöffern, Landen und Leuten ebenfo zu 
dienen, wie ben Zürchern, nur baß das Burgrecht mit ben 
legtern den Vorrang baben follte. Im übrigen lauteten bie 
Beftimmungen für Schwiz beinahe günftiger als für Zürich. 
Während die Stadt ohne den Willen des Grafen feine Ver— 
bindungen mit feinen Angehörigen jchließen durfte und ihm 
Beiftand gegen abtrünnige oder ungehorſame Unterthanen leiften 
mußte, Hatte Schwiz jo ausbrüdliche Zuficherungen nicht zu 
geben und ihm nur allgemein auf feine Mahnung Hilfe zu 
gewähren ®). 

Bald fette fich der Graf noch mit einem zweiten Lande, 
mit Glarus, ind Einvernehmen. Zu biefem Schritte ver- 
anlaßte ihn die Rüdficht auf die Herrichaften Gafter und Sar- 
gans, vor allem aber ein über Lehensfragen entſtandenes Zer- 
würfnis mit dem Gotteshaufe Eur. Schon hatte der Biſchof 
in feiner auch von rätiichen Dynaften bedrohten Stellung mit 


1) Die Burgrechte von 1405 und 1416 find im Archiv für ſchweizer. 
Geſchichte X, 230—234 und 235—240 abgebrudt. Bol. Abfchiebe I, 
117 unb 157. 

2) 8b. I, ©. 411 und 413. Die mittlere March umfaßte die Ort- 
ſchaften Lachen, Galgenen und das Wäggithal. Faßbind, Geſchichte 
bes Kantons Schwiz II (1833), ©. 53. Blumer (Staats- und Redhts- 
gefchichte ber fohweizer. Demofratieen I, 308) vermutet indes auf Grund 
bes Landrechtshriefes vom 13. Mai 1414 (Abſchiede I, 140), daß im Jahre 
1405 bereits auch einige Höfe in ber oben Mar, etwa Siebnen und 
Schübelbach, an Schwiz gekommen feien. 

3) Tſchudi, Ehronit IL, 68—69. Bol. Abſchiede I, 169. 
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Glarus und Zürich Unterhandlungen wegen eines Bündniſſes 
angefnüpft, und Zürich nahm ihn wirklich am 20. Juni 1419 
auf einundfünfzig Sabre in fein Burgrecht auf). Die Glarner 
aber gewann der Graf für feine Intereffen und bewog fie in 
eben diejen Tagen zum Abſchluß eines Landrechts, nach welchem 
fie ihm bei einem Kriege mit Cut ihre Streitkräfte innerhalb 
bejtimmter Schranken zur Verfügung ftellten und bis zum Aus- 
gang der Fehde jeder Iandrechtlichen Verbindung mit dem BifchoP 
entjagten ?). 

Überblidt man das politifche Getriebe, das Frievrih VII. 
nah der Eidgenoffenihaft Hin in Bewegung jegte, jo wird 
man nicht verfennen fünnen, daß er die richtigen Mittel ergriff, 
um jeine ausgedehnte Herrichaft nach allen Seiten und vor- 
züglich gegenüber den demofratifchen Bewegungen jener Zeit zu 
fihern. Es fteht im Zufammenhang mit biefer Politik, daß 
er noch im Jahre 1428, in einem Momente erneuerter Anfälle 
ber Wppenzeller, fih des wirkſamen Beiltandes der Zürcher 
und der Schwizer erfreuen konnte ?). 

Aber für die Eidgenofjenjchaft jelbit wurde die Doppel- 
jtellung des Grafen doc verhängnisvoll, da fie mit ber Zeit 
unjelige Reibungen zwiſchen Zürih und Schwiz hervorrief und 
den überlieferten grundjäßlichen Widerjtreit der beiden Drte 
noch verſchärfte. Wenn einerfeit8 der Graf in den Verbin- 
dungen mit den führenden Vertretern der Städte- und ber 
Länderpolitif feinen Vorteil fuchte, jo war es anderfeit8 natürlich, 
daß auch Zürich und Schwiz durch die Bünbniffe mit dem 
mächtigen Toggenburger einene Pläne zu fördern trachteten. 
Der Anreiz zum Eingreifen in bie toggenburgiichen Angelegen- 
beiten war aber um jo ftärfer, als über dem künftigen Schidjal 
der gräflichen Ländereien eine peinliche Ungewißheit jchwebte. 


1) Abfchiede I, 218, Nr. 452. 

2) Urkunde vom 19. Juni 1419. Tſchudi, Ehronit II, 122—125. 
Blumer, Urkundenfammlung I, 521—527. Die Borgänge in Nätien 
beleuchtet €. v. Moor, Gefdichte von Eurrätien I (1870), ©. 332. 
Bl. Bütler, St. Galler Mitteilungen XXV, 44 ff. 

3) Siehe oben, ©. 31. 
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Denn die Ehe Friedrichs mit Elifabeth von Mätſch, einer Frau 
aus rätiſchem Gefchlechte, blieb Finderlos, und fein Befig mußte 
fih dereinft unter feine Gemahlin und zahlreiche entferntere 
Derwandte teilen. Wer möchte e8 den nächiten Nachbarn ver- 
denken, daß fie eifrig ihre Verbindungen benußten, um fich bei 
guter Zeit beftimmte Erwerbungen auf fein Ableben Hin zu 
fihern! Man darf jagen: für beide Orte erfchien die um— 
fichtige Wahrung ihres Einflufjes im Gebiete der Lint und der 
Tur als ein Gebot der Selbfterhaltung.. Das Unglüd war 
nur, daß fie fih über ein gemeinfchaftliches Vorgehen nicht 
einigen fonnten, und daß die unleugbar Hügere und erfolgreichere 
Politit des einen Ortes den bittern Groll, ja die tödliche Feind» 
ichaft des andern erregte. Denn immer noch war bie Idee 
eines höhern jtaatlihen Organismus bei dem Vorwalten ver 
partifularen Zenvenzen in ver Eidgenofjenichaft nur unvoll» 
fommen ausgebildet, und ein Glied betrachtete auch bier die 
Stärkung eines andern nicht ohne weiteres als eine erfreuliche 
Vermehrung der gemeinjamen Kraft des Bundes, jondern em- 
pfand fie ebenio jehr als eine Gefährdung der eigenen Inter: 
eſſen ?). 

Anfänglih waren die Zürcher offenbar im Vorſprung. Ihr 
Burgrebt mit dem Grafen jollte nach dem Wortlaut bes 
wiederholt erneuerten Vertrages feinen übrigen Verbindungen, 
auch dem Landrecht mit Schwiz, vorangehen, und bie erheb- 
lihen Dienfte, die fie ihm wieterholt in fchwierigen Lagen ge 
leiftet hatten, gaben ihnen ein Anrecht auf feine Dankbarkeit und 
Rückſicht. Aber in dem ungebuldigen Streben, die toggen- 
burgiichen Lande für die Zukunft in ihrem Machtbereiche feit- 
zubalten, ließen fie fich zu einer Aufpringlichkeit verleiten, die 
dem Grafen Jäftig werden mußte. Es berührte ihn unan— 
genebm, daß fie noch bei feinen Lebzeiten direkt mit feinen 


1) Bemerkenswert ift immerhin eine Erklärung der Zürder aus bem 
Anfang des toggenburgifchen Erbſchaftsſtreites, fie hätten Windegg und 
Gafter erwerben wollen „durch Sicherheit willen bes Landes und zu Stär- 
fung der gemeinen Eidgenoſſenſchaft“. Schweizeriſches Mufeum für hiſt. 
Wiffenichaften II (1838), ©. 129. 
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Unterthanen in Verbindung treten wollten, und baß fie von 
ihm die Bezeichnung eined Erben begehrten, der fein Burgrecht 
mit der Stabt beihwören könnte. Nicht minder wurbe feine 
Empfindlichkeit erregt, als fie fich Hinter feinem Rüden im 
Sahre 1424 von König Sigmund das Recht verjchafften, die 
feit der Achtung des Herzogs Friedrich als Reichspfand geltende 
Herrichaft Windegg, Wejen und Gafter von dem Grafen von 
Toggenburg oder feinen Erben einzulöfen und ewig zu behalten ?). 
Obgleich die Stadt ihrem Mitbürger gegenüber die königliche Be- 
willigung nicht geltend machte, ja noch vor feinem Tode freiwillig 
darauf verzichtete ?), jo ftellte fich doch ein intimes Vertrauen 
zwiſchen Zürich und dem Grafen nicht mehr ber. 

Verhältniſſe privater Natur fcheinen außerdem in den gegen. 
feitigen Beziehungen mitgejpielt zu haben. Wenigjtens dürfte ein 
perjönliches Zerwürfnis zwijchen dem adelsſtolzen Grafen und dem 
jeit 1430 an der Spige Zürich8 ftehenden hochfahrenden Bürger- 
meister Stüßi nicht ohne Einfluß auf die Entfremdung ber beiden 
alten Bundesgenoſſen geblieben fein ®). 

Indem nun aber Friedrich VII. ſich innerlihd von Zürich 
abwandte, näherte er fich um jo entjchievener dem Lande Schwiz. 
Bom Jahre 1412 an leitete Landammann Ital Reding, der 
Ältere, die ſchwizeriſche Politit, ein Staatsmann von ganz 
hervorragender Begabung, der im Wettbewerbe der Interejjen 
iharffinnig das für fein Land Erreichbare erkannte und es im 
rechten Momente mit kühner Thatkraft zu ergreifen mußte *). 


1) Urkunde vom 9. Februar 1424. Archiv für ſchweizer. Geſchichte 
X, 244. Blumer, Urkundenfammlung I, 568. Zürich ſcheint damals 
ſchon finanzielle Opfer um biefer Herrfchaft willen gebradt zu haben. 
Bol. den im Arhiv X, 254 mitgeteilten Brief vom 29. Sept. 1436. 

2) Dies läßt fi der Urkunde vom 31. Dez. 1433 (Archiv f. ſchweiz. 
Geld. X, 252—254) entnehmen. 

3) Andeutungen macht Tſchudi, Ehronit Il, 214, wie e8 fcheint 
nah mündlicher Tradition. Bol. Bütlera. a. D., ©. 3. 

4) Alles Wefentliche über Rebing hat ©. v. Wyß in ber Allg. beut- 
{hen Biographie XX VII, 531—534 zufammengefaßt. Rebers Abhanb- 
lung „Stal Rebing“ in ben Basler Beiträgen zur vaterl. Gefhichte II, 
1—51, ift mehr rhetorifch als wifjenfhaftlih gehalten. Reding erfcheint 
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Ihm und feinen Beftrebungen brachte der Graf, mindeſtens 
im letten Jahrzehnt jeines Lebens, offenbar größere Sym- 
pathieen entgegen al® den Zürcern. Bet der Erneuerung 
feines Landrechte8 mit den Schwizern, am 10. Februar 1428, 
gewährte er ihnen die „bejondere Gnade und Freundichaft“, 
daß nach feinem Tode die ihm zugebörenden Leute in der March 
ihnen unverzüglich huldigen jollten, und ficherte ihnen ferner 
die Anwartichaft auf die Feſte Grinau, welche die Handelsjtraße 
an ber Lint oberhalb des Zürichjees beherrſchte )., Was ven 
Zürchern verjagt blieb, das erreichten die Schwizer ohne Mühe: 
fie hatten das urkundlich bindende Verſprechen einer Gebiets» 
abtretung vonfeite des Grafen in der Hand. — Bald darauf 
ging Friebrih noch einen Schritt weiter. Wohl im Jahre 
1431 bezeichnete er den Freiherrn Wolfhard von Brandis als 
fünftigen Erben des toggenburgiihen Stammlandes mit der 
Grafihaft Uznach und gab in Gegenwart von Zeugen jeinen 
Willen dahin fund, daß diefer mit den beiden Herrſchaften zu 
Schwiz ein ewiged Landrecht nehme 2). Eine folche Abmachung, 
bie jchwerlich geheim blieb, mußte in Zürich Beftürzung und 
Erbitterung hervorrufen. Die Stadt ſah fih in ihren Be— 
mühungen um den bleibenden Einfluß in ben toggenburgijchen 
Landen von den mit Huger Umficht vorgehenden Schwizern 
überholt, und ihre Differenzen mit dem Grafen geftalteten fich 
mehr und mehr zu einem Konflikte mit dem Lande Schwiz. 
So jhürzte fih um das Erbe des Toggenburgers ein uns 
beilvoller Knoten. Wohl wäre e8 dem Grafen möglich ge, 
wejen, den künftigen WBerwidelungen bei Zeiten vorzubeugen; 
doch fehlte dem bejahrten Manne, wie e8 fcheint, die Selbftüberwin- 
bung zu bejtimmter, jchriftlicher Fixierung jeines legten Willens. 
In fchweizerifchen Chroniken ift nachmals unter dem Eindrucke 
ichredlicher Vorgänge der Gedanke ausgejprochen worden, daß 


in ben Jahren 1412—1444 faft ununterbrochen als Standeshaupt. Bol. 
Kälin, Die Landammänner bes Landes Schwiz, Geſchichtsfreund XXXII, 
117—120. 
1) Die Urkunde ift gebrudt bei Tſchudi, Chronik II, 190—192. 
2) Bgl. den Spruch vom 23. April 1437. Abſchiede IL, 770—772. 
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er eine förmliche Verfügung über feine Angelegenheiten mit 
tückiſcher Abfichtlichkeit unterlaffen babe, um den Untergang 
der Eidgenofjenfchaft herbeizuführen, vie ihm im Grunde ver- 
haft gewejen jei!). Aber eine ruhige Betrachtung der Er- 
eigniffe und ihres Zuſammenhanges vermag dieſe Auffaffung 
nicht zu teilen. Unmöglich fonnte der Graf den furchtbaren 
Krieg vorausjehen, der über feiner Hinterlaffenichaft entbrannte. 


Am 30. April 1436 ftarb Friedrich VII. auf der Schatten- 
burg bei Feldkirch. Seine Leiche wurde ſechs Jahre fpäter mit 
Helm und Schild in einer von feiner Gemahlin errichteten 
Grabfapelle im Klojter Rüti beigejett ?). 

Unmittelbar nach dem Tode des Grafen brach der Streit 
über das toggenburgijche Erbe aus ?). Jede Partei eilte ihre 


1) Edlibah (Ausgabe Zürih 1847) fagt ©. 2, e8 babe „araf 
Fridrih den von Zürih und ben von Schwit die fhweng zufammen 
tnüpft“. 

2) Das Prämonſtratenſer Kloſter Rüti im Kanton Zürich war die 
Grabſtätte des umliegenden Adels und insbeſondere der Grafen von Toggen— 
burg. F. Salomon Vögelin, Das Kloſter Rüti. Mitteilungen der 
antiquar. Geſellſchaft in Zürich, Bb. XIV, Heft 2 (1862). 

3) Als Hauptquellen für das Folgende dienen außer den Abfchieben 
(Bd. II, bearbeitet von Segeffer, Luzern 1863) unb ben Urkunden 
(Lauffer, Hiftorifche und kritifche Beiträge zu der Hiftorie ber Eidsgenoſſen, 
III. Zeil, Zürih 1739. — Sammlung merkfmwürbiger noch ungebrudter 
Aktenftüde zur Gefchichte des alten Zürichkriegs, im Archiv für ſchweizer. 
Geſchichte X [1855], S. 225— 271. — Blumers Urkundenfammlung :c.) 
vorzüglih „Die Chronik des Hans Fründ, Lanbichreiber zu Schwytz“ 
(Herausgegeben von Ehr. Imman. Kind, Eur 1875), ber an ben 
Ereigniffen und biplomatifchen Aktionen von Schwiz aus mefentlich mit- 
beteiligt war, und bie von Henne nad Cod. Sangall. 645 ebierte ſogen. 
Klingenberger Chronik, in biefen Abfchnitten eine öfterreichifch 
gefärbte Bearbeitung der um bie Mitte des 15. Jahrhunderts entftandenen 
Zürcher Aufzeichnungen. Bon neueren Bearbeitungen unb Unterfuhungen 
feien hervorgehoben: Bluntſchli, Geh. ber Republik Zürich I, 329 ff. 
Aebi, Die Urfachen des alten Zitrichkrieged in ihren Grundzügen (Jahre 
buch für ſchweizer. Geſchichte IV [1879], S. 37—48). Dändliter, 
Die Eidgenofien und die Grafen von Toggenburg; Urfprung und Cha— 
ralter des alten Zürichlrieges (Jahrbuch für ſchweizer. Gefch. VIII [1883], 
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Ansprüche geltend zu machen. Die Gräfin Elifabeth ſchien 
zur Übernahme der ganzen Verlaſſenſchaft geneigt; allein ihr 
Recht war nicht unanfechtbar, denn fie fonnte fich weder auf 
eine autbentifche mündliche Erklärung noch auf ein urkundliches 
Teſtament berufen. Und wenn auch von Zeitgenofjen mit großer 
Beitimmtheit behauptet wurde, der Graf habe fie wirklich ale 
Erbin bezeichnet, jo ließ fih immer noch fragen, ob es im 
Sinne der leibdingweifen Nutniefung oder der Übertragung 
zu wirklichem Eigentum geſchehen jet. 

Unter ſolchen Umſtänden hielten die zahlreichen Seitenver- 
wandten des Grafen, feine Bater- und Muttermagen, mit ihren 
Wünſchen und Forderungen nicht zurüd. Die eritern ftammten von 
einer Vatersſchweſter des Erblaffers und gehörten den Familien 
Mätſch und Raron an; die leßteren, Descendenten von Gejchwiftern 
feiner Mutter, einer Gräfin von Werbenberg- Heiligenberg, 
waren durch Herren von Montfort-Tettnang,, von Branbis, 
von Arburg, von Sar-Major und von Räzüns vertreten. 
Alle diefe Herren meinten, „fie jollten des von Toggenburg 
Erben jein, da fie ihm von Sippichaft wegen zugehörten“ ). 


©. 29ff.) und feine Geſchichte der Schweiz II (1885), ©. 82ff. Ochsli, 
Der Streit um das Toggenburger Erbe (Winterturer Programm 1885), 
eine fritifche Arbeit, die, in manden Punkten der Auffafjung Dändlifers 
und bejonders feinem ungünftigen Urteil ilber den Grafen von Toggen- 
burg entgegentretend, bie {Fehler der zürcherifchen Politik fcharf beleuchtet. 
Sie ift wieder abgebrudt in der Schrift: „Baufteine zur Schweizergeſchichte“ 
(Zürih 1890), S. 47—91. 

1) Henne, Klingenberger Ehronit 227. — Die jhon früher buch 
Bupilofer (Anzeiger für fehmeizer. Gelb. und Altertumstundbe 1865, 
©. 39fj.) und W. v. Ju valt (Forihungen über bie Feubalzeit im cur- 
iſchen Rätien [Zürich 1871], S. 220 ff.) erörterten genealogifchen Fragen 
über die Toggenburger Erben find neuerdings durch die Unterfuchungen 
E. Krügers (Anzeiger für ſchweizer. Gefchichte 1885, ©. 410ff.) und 
A. Schubigers (ebd. 1886, S. 21) wefentlich gefördert worden. Leb- 
terer bat bie Angabe Tſchudis (Chron. II, 214), daß eine Vatersſchweſter 
bes Erblaffers, Margareta, bie erfte Gemahlin Ulrih Bruns von Räzüns 
gewejen fei, mit neuen Gründen geſtützt. Vgl. auch Krügers Bemer- 
fung in ben St. Galler Mitteilungen XXI, 223, Blumer, Urkunden- 
fammlung IT, 89f., Bütler a. a. DO, S. 8ff. 
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Auch der alte Kaifer Sigmund erhob Anſpruch auf das Erbe 
und machte Miene, über die Herrichaft Toggenburg als ein 
erledigtes Neichslehen zu verfügen. Endlich hegte der Herzog 
von Dfterreich die Hoffnung, die verpfändeten Landichaften Gajter 
und Sargand wieder einlöfen zu können. 

Umfonjt bemühte fi die Gräfin um eine friedliche Aus- 
einanderjegung mit den Verwandten. Dieſe begehrten beftimmte 
Anteile ſowohl an dem alten toggenburgifchen Stammesbefig, als 
an den rätiichen Herrichaften des Verſtorbenen. Raſch ent- 
glitten der ſchwachen Frau die Zügel der Regierung, zumal 
auch die Herrichaftsleute fi” unbotmäßig zeigten und ben 
günftigen Moment zur Erwerbung ihrer freiheit ergreifen 
wollten. In Currätien gründeten die toggenburgifchen Unter» 
tbanen von Meaienfeld bis nach Curwalchen und Davos ſchon 
am 8. Juni 1436 eine den eidgenöffiichen Bünden nachgebildete 
Bereinigung, ven Zehngerichtenbund ), um gegen bie Ge— 
fahren, welche die Teilung der Erbichaft befürchten ließ, ge- 
rüftet zu fein. So verbanden fich auch die Leute vom Sarganjer 
Land und Walenftadt mit denen von Weſen und Gajter, fo 
die von Uznach mit denen in der Landichaft Toggenburg. Sie 
wählten ungehindert Hauptleute und Räte und verpflichteten 
fih feierlich zu gemeinjamer Behauptung ihrer Rechte gegen 
einen fünftigen Herrn. Doc erwies fich nur jener rätijche 
Volksbund als feit und lebenskräftig; in den andern Yand- 
ſchaften durchkreuzten ſich demokratiſche Selbſtändigkeitsgelüſte 
mit eidgenöſſiſchen und öſterreichiſchen Sympathieen. 

Dei dieſer allgemeinen Bewegung traten nun, wie ſich er« 
warten ließ, auch Zürih und Schwiz mit ihren Anjprüchen 
hervor, und bald genug wurde der Erbjtreit zwijchen ber 
Gräfin und ihren Verwandten durch die ernten VBerwidelungen 
in den Hintergrund gedrängt, zu welchen die auseinandergehende 
Politit der beiden eidgenöffiichen Rivalen führte. 

Auf die Nahriht vom Tode des Grafen beſetzte Schwiz, 


1) Abgebrudt bei Jedlin, Urkunden zur Verfaſſungsgeſchichte Grau- 
bünbens, &. 29—32. Vgl. Abſchiede II, 109, Nr. 168. 
Dierauer, Geih. d. ſchweiz. Eidgenoſſenſch. II. 4 
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ohne fich einen Augenblid zu bejinnen, die ihm durch jein Land⸗ 
recht zugeiprochene obere March !), nahm ihre Huldigung ent- 
gegen und gewann damit die erjte fichere Erwerbung aus ber 
toggenburgifchen Hinterlaffenichaft. ALS dann aber auch Zürich 
dieſem Beifpiel folgen und feine Hand über die Landſchaft Gafter 
legen wollte, obichon es die Fatjerlihe Bewilligung zu ihrer 
Einlöjung preisgegeben hatte und überhaupt einen juridiſch be- 
gründeten Anipruch nicht erheben fonnte, va ſah es fih un— 
erwartet gehemmt, teild durch die Angehörigen der Herrichaft 
jelbit, teils durch den Einfluß von Schwiz und Glarus, die un« 
verweilt in genaue Verbindung miteinander und mit jenen 
Leuten getreten waren. Al Stüßi im Gafterland erſchien, 
veriyeigerte ihm bie Mehrheit des Volkes die im Namen Zürichs 
geforderte Huldigung. Es war eine erjte bittere Enttäufchung, 
die die Stadt erlebte und der bald andere folgten. 

Stüßi machte zunächſt Anftrengungen, von der Gräfin bie 
Löſung der Pfandichaft Gafter in aller Form zu erlangen. Doc 
ihon Hatte dieje, tim Einverjtändnis mit den übrigen Erben, 
Unterhandlungen mit Herzog Friedrich über die Rückgabe aller 
ehemals öfterreichiichen Pfandfchaften angefnüpft. Am 19. Sep- 
tembet erfolgte zu Telfs im Innthale die Übereinkunft, nach 
welcher die Übergabe der verpfändeten Herrichaften an ben 
Herzog um die Summe von 22 000 Gulden gejchehen jollte ?). 
Feldkirch unterwarf ſich Ofterreich unverzüglich, und an Sargang, 
Walenjtadt, Wejen, Windegg, after ꝛc. erließ die Gräfin bie 
Aufforderung, dem Herzog Friebrich zu ſchwören und zu hul« 


1) Die toggenburgifche Bogtei in der oberen March umfahte im 
mefentlihen die Ortfchaften Nuolen, Wangen und Tuggen. Der Hof 
Reichenburg gehörte damals noch dem Klofter Einfibeln. Bol. Blumer, 
Staats- und Rechtsgeſchichte I, 308. 310. Die Bevölkerung erhielt wohl 
dieſelbe günftige ftaatsrechtlihe Stellung, bie Schwiz ben „Märdlingen“ 
in Laden und im Mäggithal durch das oben, ©. 42, Anm. 2, erwähnte 
Landrecht im Jahre 1414 zugeftanben hatte. 

2) Lichnowsky V, Reg. 3635—3639. Bergmann, Urkunden 
ber vier vorarlbergifchen Herrfchaften und ber Grafen von Montfort, im 
Arhiv für Kunde öfter. Gefchichtsquellen I, ıv, 16ff., Url. Nr. 63 —67. 
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digen. So war Zürich bei der Gräfin von Toggenburg durch 
Oſterreich aus dem Felde geſchlagen. 

Immerhin errangen die Zürcher kurze Zeit nach dieſer 
Abmachung einen — ſo ſchien es wenigſtens — bedeutſamen 
Vorteil im Lintgebiete. Am 31. Oktober brachten ſie es durch 
das Verſprechen ihres Schutzes gegen drängende Verwandte bei 
der verwitweten Gräfin dahin, daß ſie nicht bloß das zwiſchen 
der Stadt und ihrem Gemahl errichtete Burgrecht auf ihre 
Lebenszeit erneuerte, ſondern ihnen auch mit Zuſtimmung ihres 
Vogtes, Friedrich von Hewen, als Lohn für den verheißenen 
Schirm die Stadt und Feſte Uznach, das Dorf Schmerilkon 
jowie den Uznacher Berg zu vollem Eigentum abtrat und fich 
nur die Nutznießung bi8 an ihr Ende vorbehielt. Es war 
dabei verabredet, daß die Uznacher Herrichaftsleute bis zum 
13. Januar 1437 den Zürdern den Hulbigungseid leiften 
joliten ?). 

Aber die an dieje Übereinkunft gefmüpften Hoffnungen er» 
wiejen fich al8 trügeriich. Nicht nur war die Schenkung wegen 
des bejtrittenen Erbrecht8 der Gräfin von zweifelhafter Gültigkeit, 
jondern die Bewohner von Uznach zeigten auch feine Neigung, 
fih der Stadt zu unterwerfen. 

In rajchem Eifer griffen nun die Zürcher über Uznach 
hinweg auf after und Sargans und juchten das Boll in 
diefen Landfchaften für eine dauernde Verbindung zu ge 
winnen, obſchon der im Jahre 1412 gejchloffene fünfzigjährige 
Friede den Eidgenojjen die Aufnahme von dfterreichiichen Ans» 
gehörigen zu Bürgern und Landleuten ausbrüdlich verbot. 
Als ihre Werbungen erfolglos blieben, jchnitten fie den beiven 
Gebieten, ebenfalls ohne Beachtung einer entgegenftehenden Be- 
ftimmung jenes Friedens, die Zufuhr ab. Den erniten Bor- 
ftellungen des Herzogs begegneten fie mit dem drohenden Hin- 
weis auf ihr vom Kaiſer erworbenes Auslöfungsrecht für bie 
Herrſchaft Gafter 2). Die nächſte Folge diefer übereilten Schritte 


1) Archiv für ſchweizer. Geſch. X, 256—263, Nr. 11 und 12. 


2) Siehe die Reklamation bes Herzogs vom 13. Nov. 1436 und bie 
4* 
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war, daß Herzog Friebrich feinen Unterthanen im Gajterlande, 
deſſen Erhaltung bei feiner erponierten Lage doch immer 
Schwierigfeiten bot, insgeheim die Erlaubnis zu einem Land- 
recht mit Schwiz und Glarus gab. Nur oberhalb des Walen- 
fees, im Sarganfer Land, gingen die Wünjche der Zürcher in 
Erfüllung. Dort war die Mehrheit der Bewohner in uns. 
zufriedener Stimmung, da Herzog Friedrich die Grafichaft nach 
der erwähnten Einlöfung nicht für fich behalten, fondern ihren 
Übergang an die wenig beliebte frühere Herrichaft, das Haus 
Werdenberg- Sargans, bewirkt hatte. Nur das Städtchen 
Sargans Huldigte der durch den Grafen Heinrich vertretenen 
alten Dynaftie ). Die übrigen Gemeinden aber, voran Walen- 
ftabt, Slums, Mels und Ragaz, gingen auf das Anerbieten 
Zürichs ein und ſchloſſen ein ewiges Burgrecht mit der Stadt. 
Wenige Tage vor Weihnachten ritt Stüßt hinauf und empfing 
den Schwur. 

Doch wie jehr täufchten fich die Zürcher, wenn fie meinten, 
bier endlich einen ficheren und erfreulichen Erfolg errungen zu 
haben! Denn in dem Augenblide, als fie einfeitig das „Ober- 
land“ an fich fetteten, machte Schwiz die umfaffenden Kombi- 
nationen, die fie für ihre fünftige Machtjtellung in der öftlichen 
Schweiz an die Beherrſchung der Gegenden oberhalb und unter- 
halb des Walenjees fnüpften, durch einen kecken Griff zufchanden. 

E83 war nah dem Tode des Grafen Friedrih eine Zeit 
lang davon die Rede gemwejen, daß Zürih und Schwiz bie 
toggenburgifchen Lande gemeinfchaftlich in ihr Burg- und Land» 


Antwort Zürih8 vom 8. Dez. 1436, im Archiv fir ſchweizer. Geſchichte 
X, 263. 267, bazu Henne, Klingenberger Ehronit 232. 

1) Henne, Klingenberger Chronik 233. Bol. Blumer, Urkunben- 
fammlung U, 33. Urkunde vom 22. September 1436. 

2) Heinrih II. von Werbenberg-Sargans (+ um 1447) war ber Sohn 
jenes Grafen Johann oder Hans, ber im Näfelfer Kriege (ſiehe oben, 
Bb. I, S. 344) eine fo unrühmliche Rolle fpielte. Bol. Krüger, Die 
Grafen von Werbenberg - Heiligendberg und von Werbenberg - Sargans 
(St. Galler Mitteilungen XXI), Stammtafel IV. (H. Wartmann), 
Die Grafen von Werbenberg (St. Gallen 1888), ©. 27. 
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recht aufnehmen jollten. Unter Zuthun von Bern hatte Schwiz, 
wenn auch zögernd, feine Einwilligung zu dieſem Vorſchlage gegeben, 
ber mwohl geeignet geweſen wäre, den langjährigen Streit einer 
für beide Zeile ehrenvollen und für die ganze Eidgenofjenichaft 
eriprießlichen Löjung entgegenzuführen. Allein im entſcheidenden 
Momente hatte Zürich ohne zwingende Gründe die von Schwiz 
dargereichte Hand zurückgewieſen !). 

Jetzt, als Zürich das Sarganjer Yand in Eidespflicht nahm, 
glaubten auch die Schwizer jeder Rückſicht entbunden zu fein. 
Sie verficherten fich mit richtigem Takte der Mitwirkung der 
von Ähnlichen Intereſſen berührten Glarner und traten ber 
Stabt entichlofjen in den Weg. An demjelben Tage, an welchem 
Stüßi über den Walenjee nah Sargans fuhr, begaben fich 
tal Reding von Schwiz und Ammann Joſt Tichudi von Glarus 
ins Toggenburg hinüber, ließen am 20. Dezember in Eile 
eine Landgemeinde nach Wattwil zuiammenrufen und bewogen 
durch ihr emergiiches Eingreifen das anfangs zaudernde Volf 
zum Abſchluß eines ewigen Landrechtes mit ben beiben 
Orten, unter Vorbehalt der Rechte der noch auszumittelnven 
Erben ?). In den folgenden Tagen, am 22. und 24. Des 
zember, wurden auch Gaſter und Uznach veranlaft, Landrechte 
mit Schwiz und Glarus einzugehen. Ebenſo nahmen bie 
Schwizer die Fefte Grinau in Befik. 

Die beiden Länder trieben mit diefen entjcheidenden Schritten 
einen Keil zwifchen Zürich und deſſen neue Mitbürger im Ober- 
land und machten die Schenkung der Herrichaft Uznach durch 
die Gräfin wertlos. Es gelang ihnen überdies, ihren politifchen 
Erfolgen einen möglichjt fichern Rechtsboden zu verichaffen. 


1) Ohsti, ©. 23. 24. Baufleine, ©. 73. 

2) Henne, Klingenberger Ehronit 235. Blumer, Urkundenfamm- 
lung II, 35—37, teilt nah Tſchudi, Ehron. I, 224, die im Jahr 
1463 abgelegte Kundſchaft des Hans Gallati über bie Vorgänge in Watt- 
wil mit. Bol. auch die Aufzeihnung des Toggenburger Ehroniften (bei 
Scherrer, Kleine Toggenburger Ehroniten 10f.), ber bie Bemerkung 
macht, e8 babe niemand zu ben Zürchern Halten wollen, „von irs unge- 
waltes wegen, ben fy am ir Iut laitend.“ 
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Für ihre Verbindung mit Uznach und dem Toggenburg konnten 
fie fih auf den vor Zeugen ausgeiprochenen Willen des ver- 
ftorbenen Grafen ftügen. Um aber auch das Landrecht mit 
after unanfechtbar zu machen, begnügten fie fich nicht mit der 
geheimen Zuftimmung des Herzogs zu einem folhen Bündnis, 
jondern die leitenden Staatsmänner der beiden Länder reiften 
perfönlich nach Feldkirch und erreichten, daß Ofterreich feine Ein- 
willigung in aller Form erteilte ?). 

Züri war durch diefe Vorgänge aufs äußerte gereizt. Zu 
Weihnachten ließ e8 Truppen an feine Grenzen gegen Uznach, 
Toggenburg und Gafter rüden und mahnte die Eidgenofjen 
von Luzern, Uri, Unterwalden, Zug und Bern um Hilfe, wo- 
rauf auch die Schwizer mit ihrem Banner in die March zogen 
und Uznach beſetzten ?). 

Schon drohte der Ausbruch eines Bürgerkrieges. Aber 
fofort legten fich die fünf unbeteiligten eidgenöffiihen Orte ins 
Mittel, und durch ihren unermüblichen Eifer brachten fie am 
6. Januar 1437 Zürich dahin, daß es fich zu einem vierzehn. 
tägigen Waffenftillftande und zur Teilnahme an einer gütlichen 
Konferenz herbeiließ ?). Hierauf zogen die Truppen auf beiden 
Seiten heim, und bie Gefahr eines blutigen Zufammenftoßes 
war für einmal abgewenbet. 

Allein der am 14. Januar zu Baden ftattfindende „freund- 
lihe* Zag in Anweſenheit von Boten aus den fünf Orten und 
aus Soloturn lief fruchtlos ab, und nur mit großer Mühe 
bermochten dann bie Eidgenojjen im Verein mit Gejandten von 
Baſel, Konftanz, St. Gallen, Baden und Scaffhaufen eine 
Derlängerung des Waffenftillftandes zu bewirken 4). Noch ein- 
mal wurde in biefen Tagen ver jo nahe liegende Gedanke an- 
geregt, daß Zürich und Schwiz die toggenburgifchen Lande ge- 


1) Zauffer III, 40. Abſchiede II, 112, Nr. 174. Oechsli, 29. 
Baufteine, 79. 

2) Henne, Klingenberger Ehronit, 236. 

3) „Den Eibgenofien, nit Schwiz und Glarus zu Ehren!“ Ub- 
ſchiede II, 112, Nr. 174. 

4) Abfchtebe II, 112, Nr. 175. 176. 
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meinfam übernehmen follten !). Doc die Zürcher lehnten ein 
ſolches Anerbieten auch jest entjchieven ab und verlangten, baß 
ihnen Uznach bleibe. Trotz des eigenen Schadens, den fie litten, 
und der bei der damaligen gedrücdten Lage ihres Verkehrs und 
Gewerbes doppelt ſchwer empfunden werben mußte ?), fperrten 
fie den Markt gegen Schwiz und Glarus. 

Unter ſolchen Umftänden war die Beilegung des Zerwürf- 
nifjes in Minne ausfichtslos. Die Schwizer drangen auf das 
burh den Zürcher Bund des Jahres 1351 vorgejchriebene 
Rechtsverfahren, verftanden ſich aber fchließlich nach den ernften 
Borftellungen der Eidgenoffen zur Überleitung des Streites an 
den Entjcheid der in Baden verfammelten Boten. Diefer Aus- 
kunft Schloß fih Zürich an. 

In der nun erfolgenden eidgendifiihen Staatsverhandlung 
fam der ganze Ernit der Lage zur Erjcheinung. Am 9. und 
10. Februar befiegelten die beiden Parteien die Anlaßbriefe, 
durch welche fie fich in der Streitfrage um Toggenburg, Uznach 
und Gaſter bebingungslos dem Schiedſpruche von 19 Boten 
aus den Städten und Ländern unterwarfen. Es waren dies 
die angejehenften Männer aus der Eidgenoſſenſchaft, an ihrer 
Spite der von allgemeinem Vertrauen umgebene Berner Schult- 
heiß Rudolf Hofmeifter ?). Nach den hergebrachten eindruds- 
vollen Formen mußten die Richter bei Gott und ben Heiligen 
ſchwören, gleiches Recht zu ſprechen, niemandem zuliebe noch 
zuleive; die Parteien aber hatten zu geloben, den Spruch ewig, 
wahr, ftet, feſt und unverbrüchlich zu halten und niemals da- 


1) $ründ, ©. 7. 

2) Die Zürcher fagen in einer Inftruftion an ihre Boten vom Jahre 
1437: „Der größte und befte Nuten, bem unfere Stabt unb ber ganze 
Zürichfee Hat, ift am Reben, deren wir wenig haben, unb ift fonft keinerlei 
Gewerbs in unfrer Stadt, deſſen wir genießen mögen.“ Lauffer, Bei- 
träge III, 28. Bol. ©. Meyer v. Knonau, Zürih im vierzehnten 
Jahrhundert (S. Bögelin, Das alte Züri II*), ©. 297. 

3) Bal. über ihn das von ©. Zobler entworfene Lebensbilb in ber 
Sammlung bernifher Biographieen I, 401—409. 
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gegen zu handeln, weber heimlich noch öffentlich, mit Worten 
noch in Werfen !). 

Am 23. Februar traten die Schiedsrichter in Luzern zu- 
jammen. Eine Reihe von Neichsftätten hatte ihre Vertreter 
ebenfalls gefandt. Man empfand in weiten Kreiſen die Wichtig. 
feit des Entſcheides, der je nach feinem Ausgang eine größere 
allgemeine Verwickelung berbeirufen konnte. 

Nah eingehender Verhörung der Parteien und reiflicher 
Erwägung aller Verhältniſſe fällten die Boten ihren Spruch 
am 9. März. Im wefentlichen wurden Schwiz und Glarus 
verpflichtet, Uznach der Witwe des Grafen herauszugeben, und 
Glarus hatte von den Landrecht mit Uznach und Toggenburg 
zurüdzutreten. Dagegen jollte das Bündnis der beiden Drte 
mit Gafter fortbejtehen, jolange nicht Zürich jeine Anjprüche 
auf Löſung diejes Landes infolge faiferlicher Bevollmächtigung 
rechtlich geltend machen und thatjächlich Durchführen könnte. End» 
lich durfte Schwiz bei feinem Landrecht mit Uznach und Toggen⸗ 
burg verbleiben, wenn es binnen ſechs Wochen den Beweis er- 
brachte, daß dieſer Vertrag in Übereinjtimmung mit einer 
Willensäußerung des verjtorbenen Grafen errichtet worben jet. 

Die beiderjeitigen Klagen über Verlegung bes Waffen- 
jtillftande8 und Bruch der Bünde wurden von den Schieds⸗ 
richtern als unbegründet abgewiejen ?). 

Diejes Urteil konnte vom Standpunkte des ftrengen Rechtes, 
das die Streitenden gefordert hatten, nicht angefochten werben ; 
aber materiell hatten Schwiz und zum Zeil auch Glarus, dejjen 
rechtlihe Stellung ſchwächer war, gewonnen. Zürich fühlte 
fih um jo empfindlicher getroffen, als die Schwizer ihre günflige 


1) Abſchiede II, 764. Der Wortlaut bes „Gewaltsbriefes“ ift in den 
Spruch vom 9. März 1437 aufgenommen. Unter den Sciebsboten 
hatten bie Abgeorbneten ber Städte die Mehrheit. 

2) Abſchiede II, Beilage 10, ©. 761—770. Blumer, Urkunden⸗ 
fammlung II, 69—81, der S. 56—67 auch Rechtsſchriften von Zürich, 
Glarus und Schwiz mitteilt. Bol. Tſchudi, Chron. II, 231—246. 
Über ben umerquidlichen Berlauf der Verhandlungen berichten Fründ, 
S. 10, und bie Klingenberger Chronik, S. 237—240. 
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Pofition nur der Verftändigung mit dem Grafen und den Unter» 
bandlungen mit Öjterreich zu verdanken Hatten. Daß dann 
vollends die Vergabung von Uznach ſich als illuforiich erwies, 
mußte die Stadt aufs höchſte verlegen, und ihre Boten fonnten 
denn auch den Ausbrud ihrer Bitterfeit nicht zurüdhalten. 

Aber während fih nun Zürich für jeine Niederlage durch 
erneuerte Verſchließung ſeines Marktes gegenüber den Ländern 
zu rächen juchte, nahm das Streitgejchäft eine Wendung, die 
den zürcheriichen Anfprücen das legte Fundament entzog. 

Am 11. April 1437 übergab nämlich die Gräfin von 
Toggenburg, die ihrer bejtrittenen und forgenvollen Stellung 
bald müde geworden war, ihren ganzen Bejig mit Ausnahme 
ber Heimſteuer und der Morgengabe ihrem Neffen Ulrih von 
Mätih und ihrem Bruder gleichen Namens zubanden der 
toggenburgiichen Verwandten, welche fich für die Teilung einem 
Schiedsgerichte unter dem Vorſitze Redings, des jchwizerifchen 
Landammanns, unterziehen wollten !). An die Örafen von Mont» 
fort und die Herren von Sar fielen infolge deſſen ſechs rätijche 
Gerichte in Curwalden, im Prättigau, Schanfigg und Davos. 
Die Herren von Brandis und von Arburg übernahmen gemein» 
ſchaftlich Maienfeld. Ulrich von Mätſch erhielt die Herrichaft 
Solavers, in der Folge auch Caſtels im untern Prättigau, und 
bie Freiherren Hildebrand und Petermann von Raron gelangten 
mit den Räzünfern, die indefjen bald zurüdtraten, in den Be 
fig der toggenburgiihen Stammlande an der Zur ?). 

Alle diefe zu Feldkirch verſammelten Erben, voran Graf 
Wilbelmvon Montfort-ZTettnang, gingen am 11. April, 
in der gleichen Zeit, in der fie fich über die Teilung vorläufig 
einigten, mit Shwiz und Glarus ein ewiges Landredt 


1) Über die fompromifforifhe Verhandlung vom 11. April und bie 
befinitive Teilung vom 13. September vgl. Laburner, Die Vögte von 
Matſch, in der Zeitfchrift des Ferbinandeums 3. Folge, 17. Heft (Inns- 
brud 1872), ©. 186ff. Obmann des Schiebögerichted war wirklich (auch 
nah Fründ, ©. 12) tal Rebing, nicht Rudolf Hofmeifter, mie 
Tſchudi II, 246, berichtet. 

2) ®. v. Juvalt, Forfhungen, S. 221. 
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ein, gewährten ihnen ein eventuelled Vorkaufsrecht auf toggen- 
burgiihe Befigungen und beftätigten die Verbindungen ihrer 
Untertfanen mit den beiden Ländern '). 

Al nun am 19. April das Schiedsgericht in Luzern ‚zum 
zweitenmal zujammentrat, wieder von zahlreichen Boten ber 
Reichsſtädte umgeben, da konnte Landammann Reding nicht nur 
das verlangte Zeugnis für Schwiz beibringen, fondern er wies 
zur peinlichen Überrafchung der Zürcher auch die Entjagungs- 
urkunde der Gräfin und die ewige Verbindung der rechtlich 
anerfannten toggenburgiichen Erben mit Schwiz und Glarus 
vor. Mit einem Schlage ſah fih Zürih in all’ feinen Hoff- 
nungen betrogen: jein Burgrecht mit der Gräfin war gegen- 
ſtandslos geworben, und die Schenkung Uznachs fiel dahin. 

Die Fortjegung des Prozefjes konnte jest nur noch unter» 
georonete Bedeutung haben. Die eidgenöfjiihen Boten ber 
mübten fich noch einmal mit allem Ernſte um einen gütlichen 
Ausgleih; da aber Schwiz bei der völlig veränderten Sachlage 
jedes Zugeftändnid zugunften jeiner Nebenbuhlerin verwarf, jo 
blieb ihnen nicht8 anderes übrig, als die Gültigleit des jchwize- 
riſch toggenburgiſchen Landrechtes auszujprechen ?). 

Von da an verfolgten die Schwizer ihren Sieg mit jener 
umſichtigen und rückſichtsloſen Konſequenz, die ihre Politik 
von jeher ausgezeichnet hat. Dan muß wohl jagen, daß ſie 
ihren Gegnern feine Demütigung eriparten. Bereits am 
30. Januar hatten fie mit Glarus den Grafen Heinrih von 
Werdenberg in ihr Landrecht aufgenommen’. Nun 
verflagten fie die Zürcher zu Luzern wegen des Burgrechtes, 


1) Abſchiede II, 116, Nr. 184. Vollſtändiger Abbrud bei Tſchudi, 
Ehronit II, 247—250, und Blumer, Urkundenfammlung II, 82—87. 
Daß ſchon früher ein Einverſtändnis zwiſchen biefen Erben und Schwiz 
und Glarus befianden hatte, geht aus ihrem Schreiben an die Eibgenofjen 
vom 18. Februar 1437 (Abſchiede II, 116, Anm. zu Nr. 182) hervor. 

2) Spruch vom 23. April 1437. Abfchiede II, Beil. 11, S.770—772. 


3) Tſchudi, Ehron. II, 228. Blumer, Urkunbenfammlung II, 
42—47. 
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das bieje wider den Willen des Herzogs von Diterreich mit 
den Sarganjer Gemeinden abgejchlofjen Hatten ?). 

Während dann Zürih Ende April aus leichten Grünen 
eine Fehde gegen Öfterreich, das in Sargans noch immer bie 
Feſten Nidberg und Freudenberg bejaß, eröffnete unb durch die 
Zerfiörung jener Burgen einen kriegeriſchen Erfolg von höchſt 
zweifelhaften Werte davon trug, errangen die Schwizer durch 
thätige ‚und Huge Verhandlungen Erfolge, welche fie unmittelbar 
an bie erjtrebten Ziele führten. Reding ſelbſt eilte nach St. 
Gallen und bewog den Abt Eglolf Blarer von Wartenjee 
zum Abjchluß eines zwanzigjährigen Landrechtes mit Schwiz ?). 
Wenige Tage fpäter, am 25. Mai, erlangte er von dem toggen- 
burgiihen Erben um 1000 Gulden bie fürmliche VBerpfändung 
und Übergabe von Uznach an Schwiz und Glarus ®), und 
mit Öfterreich fegte er die Unterbandlungen in fo gefchieter 
Weiſe fort, daß die Herzoge am 2. März 1438 ben beiben 
Ländern die Seite Windegg mit Gaſter, Amden, Weſen, 
Walenftadt und der Vogtei Schännis um 3000 Gulden 
ebenfalls verpfändeten *). 

Damit waren einige der toggenburgifchen und öjterreichtichen 
Beſitzungen tbatjählihd in das Eigentum ver Schwizer und 
Glarner übergegangen; auf Jahrhunderte hinaus, bis zum 
Untergang der alten Eidgenofjenfchaft, waren die Geſchicke ver 
Landſchaften zwiichen dem Zürder- und Walenſee entichieden. 
Den Zürchern blieb, als karge Frucht ihrer vieljührigen Ber 
mühungen um eine Machtjtellung in der öftlihen Schweiz, nur 


1) Henne, Slingenberger Ehronit, 242. Die folgende Fehde in 
Sargans ift fehr ausführlid S. 243—249 bargeftellt. Bol. Frünbe, 
©. 12 ff. 

2) Urkunde vom 18. Mai 1437. Abfchiede II, 119, Nr. 187. Bol. 
J. v. Arr II, 244. 

3) Abfchiebe II, 120, Nr. 189. Blumer, Urkundenfammlung II, 
105—108. ‘ 

4) Abſchiede II, 125, Nr. 201. Blumer, Urkundenſammlung II, 
125—127. Im ber Urkunde wird ausdrücklich ber Neutralität gebacht, 
die Schwiz und Glarus in der Sarganfer Fehde eingehalten hatten. 
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das Burgrecht mit Sargand, das ſich wegen der entfernten 
Lage dieſes Landes bald genug als undaltbar erweifen mußte. 

Wohl begreift man, daß in Zürich nach jolhen Demütigungen 
eine Stimmung bitteren Hafjes gegen die auf allen Punkten 
jiegreihen Orte über die Gemüter fam. Aber die leitenden 
Staatsmänner — neben Bürgermeifter Stüßt der aus Biberach 
ftammende Stabtfchreiber Michael Stäbler, genannt Graf — 
waren weit entfernt, jich auf ihre eigene Schuld zu befinnen und 
der aufs äußerjte gereizten Menge mit verſtändigen Erwägungen 
entgegenzutreten. Sie jchürten in ftarrer Verblendung die 
Leidenichaften und erwedten bet den Gegnern die gleiche Uns» 
veriöhnlichfeit. 

Zürih beharrte je länger je mehr auf der Fruchtiperre 
gegen Uznach und Gafter und jchloß allen Borjtellungen ber 
Eidgenofjen zum Trotz jeine Märkte und Straßen fortwährend 
auch gegen Schwiz und Glarus, jo daß die infolge wiederholter 
Mißernten berrichende Not ins Unerträgliche gefteigert wurde ?). 
Es war dieſelbe verhängnisvolle Maßregel, welche ein Jahr— 
hundert ſpäter die innern katholiſchen Drte zur Berzweiflung 
trieb und fie zwang, den Kampf auf Xeben und Tod mit ber 
Stadt aufzunehmen. Dann entfremdeten ficy die Zürcher auch) 
völlig die unbeteiligten Eidgenoffen. Sie verwarfen das bundes- 
gemäße NRechtöverfahren, das die Schwizer auch jegt verlangten 
und boten in beleidigender Weile Recht auf ben römijchen 
König oder die jündeutichen Reichsſtädte ?). Als am 29. No- 
vember 1438 Bern nad ernfthaftefter Beratung und unter 
Zujtimmung von Boten aus Yuzern, Soloturn, Uri, Unter- 
walvden und Zug einen gütlichen Spruch verkündete, der das 
Burgrecht Zürichs mit den Sarganfern unangefochten ließ und 
der Stadt nur eine bejcheivene Erleichterung der Sperre gegen 
Schwiz und Glarus auferlegte ®), da wies Stüßi mit ver- 


1) Henne, Klingenberger Chronit, 251. 255. 257. 262. Über bie 
damalige Teuerung vgl. auch ©. 221f. und Scherrer, Kleine Toggen- 
burger Ehroniten, S. 12. 37. 86. 96. 

2) Abſchiede II, 121, Nr. 192. 

3) Abſchiede II, 129. 
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legendem Hohn den Vermittelungsakt zurüd !), der doch von 
redlichjter Abficht eingegeben war und den Forderungen polis 
tiſcher Gerechtigfeit entſprach. Ebenjo wenig wurde die warnende 
Erklärung der Eidgenofjen beachtet: „fie halten dafür, diejenige 
Bartei, welche die Beredung nicht annehme, wolle mit ber 
andern ihren Mutwillen treiben, wogegen fie die gehorſame 
Partei mit Leib und Gut und mit ganzer Gewalt jchügen 
werden“ 2). Man wollte in Zürich nichts mehr von einer 
Verjtändigung wiffen und trieb mit vollem Bewußtſein dem 
entſcheidenden Bruche entgegen. 

Schon Anfangs Mat 1439 fam es zu einem eriten friege- 
riihen Zufammenjtoß der ftreitenden Parteien. Die Heere 
zogen an den Ekel, und in einem Vorpoftengefecht wurde eine 
allzu keck vordringende zürcheriihe Schar durch die Schwizer 
mit Verluſt zurüdgefchlagen. Die raſch berbeieilenden Eid» 
genoffen und Städteboten verhinderten jedoch weiteres Blut- 
vergießen, indem fie die Aufhebung der Feindſeligkeiten be- 
wirkten und einen Waffenftilljtand für die Dauer eines Jahres, 
bis Auffahrt 1440, vermittelten. Die fampfbereiten Kriege» 
leute zogen wieder heimwärts °). 

Aber die feindliche Stimmung dauerte fort, und der Friede 
fonnte nur mit Mühe aufrecht erhalten werben. In Zürich 
berrichte übrigens damals eine beveutjame Bewegung; denn 
e8 gab in der Stabt doch eine Partei, die mit der rückſichtslos 
zum Kriege brängenden Politif Stüßis nicht einverjtanden war. 
Sie fegte fih aus ältern bürgerlichen und vornehmen Ger 
Ihlechtern zufammen und trat für die Anerkennung ber eid» 
gendffiichen Rechtsiprüche ein. Ihr Haupt war ber bejonnene 
Dürgermeifter Rudolf Meiß, ein Ablömmling einer der ältejten 
Familien Zürich. Allein Schon zu Anfang des Jahres 1439 
batte Stüßt mit Hilfe der ihm ergebenen neueren Gejchlechter 


1) Bgl. 3. B. die Einreben Zürich8 bei Gerold Edlibach, Ehronit 
(Zürih 1847), ©. 17 und 22. 

2) Abfchiede II, 132 (in Nr. 209 vom 12. Dezember 1438). 

3) Henne, Klingenberger Chronik, S. 258—260. Fründ, ©. 24 
bi8 37. Scherrer, Kleine Toggenburger Ehroniten, ©. 127. 
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und ber leivenjchaftlichen Menge einen Gemeindebeichluß erwirkt, 
der jedes Eingehen auf die Forderungen ber Eidgenoffen mit 
Strafen bedrohte und die Gegner zum Schweigen brachte. ALS 
fih nun ihre Stimme im Frühjahr 1440 wieder !vernehmen 
ließ, ſcheute ſich Stüßi nicht, den Führer der friedlichen Nich- 
tung in den Kerker zu werfen ?). 

Nah ſolchen Borgängen war ein Ausgleih nicht mehr 
möglih. Umſonſt erneuerten die unbeteiligten Orte ihre ver- 
jöhnenden Bemühungen: Zürich widerjegte ſich auch jet dem 
eidgenöſſiſchen Rechtsverfahren und verjchloß fich allen Bor» 
ftellungen gegen bie gehäffigen Sperrmaßregeln. | 

Da griff Schwiz zu den Waffen). Während in Zürich 
die innere Parteiung herrſchte und Stüßi alle Mittel des Terro- 
rismus in Anwendung bringen mußte, um eine berechtigte 
Dppofition darniederzuhalten, entichloß ſich Reding raſch zur 
That. Mit den Glarnern vereint fuhr er im Oktober 1440 
nah Sargans, unterwarf das Land und führte den Grafen 
Heinrich von Werdenberg fiegreich in jeiner Herrichaft ein. Die 
Anhänger Zürich mußten fliehen, die Gemeinden traten von 
ihrem Burgrecht mit der Stadt zurüd, ſchwuren dem Grafen 
und jchlofjen ein Landrecht mit Schwiz und Glarus. In— 
folge diefer Vorgänge waren die Zürcher aus ihrer letzten 
Stellung an der Eurer Straße verdrängt. 

Dann eilte Reding an den oberen Zürichfee und lagerte 
fih mit feiner Mannjichaft bei Lachen. Noch einmal verlangte 
er von Zürich die unbebingte und rüdhaltlofe Annahme des eid⸗ 
gendififchen Nechtsganges und die Öffnung aller Märkte. Als 
fih Zürich deſſen weigerte, erließ er am 2. November bie fürm- 
lihe Abfage an die Stadt ?). Zwei Tage jpäter zogen bie 
Schwizer und Glarner hinab auf zürcheriiches Gebiet. 

Jetzt hatten die Stadt und ihre Führer Gelegenheit, auf 


1) Hottinger a. a. O. ©. 132. 134. 

2) Über die folgenden Kriegsereigniffe, den „andern krieg“, vgl. Henne, 
Klingenberger Chronik, S. 263 ff. Fründ, ©. 38ff. Korrefpondenzen 
im Soloturnifhen Wochenblatt 1819, ©. 139 ff. 

3) Fründ, ©. 63. Reding befiegelte perſönlich ben Abfagebrief. 
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opfernd für ihre Sache einzutreten und die Fehler ihrer Politik 
mit dem Schwerte wieder gut zu machen. Aber die Männer, 
die durch ihre Hartnädige Mifachtung des gegnerifchen Stand» 
punktes den Krieg heraufbeſchworen hatten, zeigten im ent- 
jcheidenden Momente einen Kleinmut, den ihnen doch niemand 
zugetraut hätte. Stüßi landete am 4. November mit einem 
Heere von 6000 Mann bei Pfäffiton und fchien zur Aufnahme 
des Kampfes bereit. Nun kam freilich jehr viel auf die Haltung 
der übrigen Eidgenojien an. Beide Zeile hatten an dieſe auf 
Grund der Bundesbriefe Mahnungen erlaffen, und die Zürcher 
mochten wenigſtens glauben, daß fie, ohne fich für die eine oder 
andere Partei zu erklären, einen vermittelnden Einfluß geltend 
machen würden. Aber die unbeteiligten Orte traten, ent|prechend 
ihrem warnenden Beichluffe, auf die Seite derjenigen, die das 
eidgenöſſiſche Recht anerkannten. Als die Urner und Unter» 
walder mit ihren Bannern an den Ekel rüdten, ſprachen fie 
fih für die Sache Redings aus; einem Boten, der mit einer 
neuen Mahnung aus dem Lager Stüßis erjchien, übergaben fie 
die Kriegserflärung an die Zürcher. 

Der moraliſche Eindrud diefer unerwarteten Wendung wirkte 
auf die zürcheriichen Führer jo nieverjchmetternd, daß fie an 
jedem kriegeriſchen Erfolg verzweifelten. Stüßt war dem jchwie- 
rigen Momente, der eine durch geijtige Überlegenheit, durch 
reines Streben und tapfern Sinn imponierende Berjönlichfeit 
erfordert hätte, nicht gewacdien. Er ließ das Kriegsmaterial 
fofort im ftillen nach Zürich jchaffen, und ohne einen Schwert- 
jtreich gethan zu haben, ergriff er am andern Morgen, ven 
5. November, vor Zagedanbruh mit dem ganzen Heere bie 
Flucht über den See). 

Mit diefem jchimpflichen Rüdzug war der Krieg entjchiebden, 
und die weitern Ereigniffe erfcheinen nur als eine natürliche 


1) Der Toggenburger Chronik (bei Scherrer, ©. 13) fagt: „bie 
von Zürih . . . fordhtend inen als übel, das fy das morgenbrot ufjen 
tifchen Tiefen fton und fluchend im bie ſchäff und furent gen Zürich“. — 
Über die Borgänge bei Pfäffilon vgl. auch G. Morel, Zur Gefdichte 
des Schlofies Pfäffitoen, im Gefchichtsfreund XXVII (1872), ©. 160. 
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Folge der moraliichen Niederlage, die Zürich bei Pfäffifon auf 
fih genommen Hatte. Ohnmächtig mußte die durch den hefr 
tigiten Parteihader gelähmte Stadt zufehen, wie ihr ein Gebiet 
nah dem andern entrifjen wurde. Die Herren von Raron 
und von Landenberg, die ft.-galliichen Gotteshausleute von Wil, 
die Toggenburger ſelbſt fielen vereint über die Amter Grüningen 
und Kiburg ber, nahmen Elgg und Andelfingen ein, alles in 
demjelben Augenblide, in welchem das durch den Anfchluß der 
Quzerner, Zuger und Berner mächtig angewachiene eidgenöffifche 
Heer unaufhaltfam das ganze linke Seeufer von Pfäffiton bis 
nach Kilchberg, nur anderthalb Stunden vor Zürich,. überzog ?). 

So blieb der bedrängten Stadt nichts anderes übrig, als 
bei den Eidgenofjen um Frieden einzulommen. Durch Ber- 
mittelung des Grafen Hugo von Montfort und einiger Reiche» 
ftädte ließen fich die Sieger zu Unterhandlungen bewegen. Am 
18. November erflärten fi nicht nur Schwiz und Glarus zur 
Anerkennung des eidgenöſſiſchen Rechtes bereit, jondern auch 
Zürich wollte fich jett unbedingt den Vorichriften des Bundes 
oder dem Spruce der fünf umbeteiligten Orte unterziehen ?). 
Wirklih übernahmen dieje, während die Heere heimzogen, bie 
Herftellung des Friedens, und fie verfahen ihr Amt mit voll» 
fommener Unparteilichkeit. Aber wenn fie auch im Intereſſe 
einer gejunden eidgenöſſiſchen Politif die anfangs zu hoch ge 
fpannten Forderungen von Schwiz und Glarus mit aller Ent- 
ſchiedenheit zurüdwiefen, jo waren doch die am 1. Dezember 
in Luzern aufgeftellten Friedensbeftimmungen für Zürich noch 
demütigend genug. Die Stadt mußte die Straßen und Märkte 
den beiden Yänbern wieder offen halten, fich aller Rechte in 
Sargand begeben, auf die Landeshoheit in der Iohanniter- 
berrichaft Wädenswil verzichten und die Höfe Pfäffikon, Wollerau, 
Hurben und Ufenau den Schwizern überlaffen. Dieje nahmen 


1) Am 17. November ftanden bie Berner bei Abliswil an ber Sihl. 
Siehe das von Lohner im Schweizer. Geſchichtforſcher VI (Bern 1827), 
S. 332 mitgeteilte Schreiben des Tuner Schultheißen Peter Schopfer 
an feine Hausfrau. 

2) Abſchiede II, 143, Nr. 232. 


Zweites Kapitel. Streit um das Toggenburger Erbe. 65 


ohne weiteres die trefflich gelegenen Gebiete, durch die ihnen 
der unmittelbare Zugang zum unteren Beden des Zürichjees 
eröffnet wurde, in Beſitz. Die übrigen Eroberungen der Eid» 
genofjen wurden den Bernern abgetreten, die, wie man unter 
der Hand einverftanden war, fie den Zürchern zurüderftatten 
follten. Sp erging auch an die Herren von Raron die Auf- 
forderung, ihnen die weggenommenen Gebiete wieder zur Ver⸗ 
fügung zu jtellen I). Mit veblichem Eifer forgten die fünf Orte 
für die alljeitige Durchführung ihres Spruches. 

Der Friede Hätte nun wohl bejtehen können, wenn bie lei- 
tende Partei in Zürich nicht allzu verbittert gewefen wäre. 
Aber dieje jann um jo leivenfchaftlicher auf Rache, je ftärkere 
Blößen fie fih in dem entjcheidenden Momente gegeben hatte 
und je allgemeiner e8 in den Kreijen der Bürgerichaft als eine 
Schmah empfunden wurde, daß e8 dem auf bejjeres formales 
Recht fich ftügenden Gegner nad) allen andern Erfolgen zulett 
fogar gelungen war, die Stadt aus jchon früher erworbenem 
Boden zu verdrängen. Das war der Stachel, der die tiefite 
Wunde hinterließ. Denn in der That: die Bereicherung eines 
Bundesgliedes auf Koften eines andern erichien in der eidgenöſ⸗ 
ſiſchen Geſchichte als etwas Unerhörtes und widerjprach dem 
Geijte der föderativen Einigung ?). 

Kaum wurde der äußere Drud nicht mehr gefühlt, jo er- 
boben Stüßt und feine Anhänger wiederum ihr Haupt. Sie 
tbaten Schritte, die Zürich in noch größeres Verderben ftürzten 
und der ganzen Eidgenoſſenſchaft die ernitefte Gefahr bereiteten. 


1) Fründ, ©. 76—85. Abſchiede II, Beil. 12, ©. 773—777. 
Blumer, Urktundenfammlung II, 213—222. Über die GebietSabtretungen 
an Schwiz vgl. 3. B. Müller, Geſchichte der Höfe Wollerau und Pfäffi- 
fon, in ben Mitteilungen bes biftor. Vereins des Kantons Schwiz II 
(1883), ©. 170. 

2) Vulliemin, Histoire de la Confederation suisse I (Lausanne 
1879), p. 222. 


Dierauer, Geſch. d. ſchweiz. Eidgenoffenfh. II. 5 
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Während des Streites um das toggenburgiſche Erbe hatte 
ſich eine wichtige Veränderung in der Oberleitung des deutſchen 
Reichs vollzogen. Nach dem Ausgange des Iuremburgiichen 
Kaiſers Sigmund wurde im Jahre 1438 die habsburgiſch⸗ 
öſterreichiſche Dynaſtie wieder zur Regierung berufen, um ſich 
in der Folge ununterbrochen bis zum Erlöſchen des Manns— 
ſtammes auf dem deutſchen Throne zu erhalten. Dieſer Um— 
ihwung, jo wenig er auch im großen ganzen das überlieferte 
Syſtem der Reichsverwaltung berührte, war höchſt beveutjam 
für die Eidgenofjen. Sie hatten ſich jeit mehr als einem Jahr- 
hundert gewöhnt, mit Königen zu verkehren, die nur felten für 
bie Intereſſen Oſterreichs eintraten und bisweilen ſich nicht 
ſcheuten, die Schwächung der alt⸗habsburgiſchen Hausmacht im 
Gebiete der heutigen Schweiz zu fördern. Eben in der Zeit 
der Iuremburgijchen Kaifer war die Freiheit und Macht der 
Ichweizeriichen Eidgenofjenjchaft begründet worden. Nun änderte 
fih ihr Verhältnis zur Reichsgewalt. An die Stelle freund- 
lien Einvernehmens trat eine ernite Spannung; denn zum 
vornherein ließ fich erwarten, daß die neuen Inhaber der beut- 
ihen Krone ihre Stellung zur Verfolgung dynaſtiſcher Ziele 
benugen würden. Zwar unter der furzen Regierung Albrecht IL. 
(1438—1439) konnte fih der Wechſel noch nicht fühlbar 
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maden ?). Als aber im Februar 1440 Friedrich III. aus der 
fteieriichen Linie des öſterreichiſchen Hauſes von den Rurfürften 
zum König erhoben murbe ?), mufte man auf eidgenöſſiſcher 
Seite den Rüdjchlag der Wendung unverweilt empfinden. Fried- 
rih war eine müchterne, jchwer bewegliche Natur, ohne geiftigen 
Schwung und treibende Kraft. Als Inhaber der deutichen 
Zentralgewalt, von der damals freilih nur noch der univer- 
jale Begriff beitand, Bielt er zähen Sinnes während einer 
langen Regierung an den Prärogativen des alten Kaifertumes 
feſt und wich mit ſcheuer Umficht allen in jener gärenden Zeit 
hervortretenden politiichen Neformideen aus. Aber wo es fich 
um den Vorteil und die Fünftige Größe feines Haufes handelte, 
entfaltete er eine rajtloje Begebrlichkeit und ein weit ausgreifen- 
des biplomatijches Getriebe °). 

Bor allem richtete der junge König jein Augenmerk auf die 
babsburgiichen Stammlande in der Schweiz, von denen feit der 
Erhebung der Eidgenofjenjchaft ein wichtiges Stück um das 
andere verloren gegangen war. Sie wieder zu erwerben, be- 
trachtete er als eine Pflicht gegen jeine Familie, und fofort 
ging er and Werk, indem er nach feiner Art den Weg ber 
Zwiſchenhandlung betrat. In jeder andern Zeit hätte ein fol- 
ches Unterfangen als thöricht erjcheinen können. Aber in jenem 
Diomente durfte Friedrih um jo ficherer auf die Durchführung 


1) Immerhin bat Zürich bereit mit Albrecht anzuknüpfen verfucht. 
Siehe Hottinger, Zürichs inneres Leben während ber Dauer des alten 
Zürichkrieged. Schweizer. Mufeum für hiſtor. Wiſſenſchaften II (1838), 
©. 135ff. Bol. Blumer, Urktundenfammlung II, 164. 

2) Friedrid, der Sohn des Erzherzogs Ernft, wurbe am 2, Februar 
1440 zum römifchen König gewählt. Huber, Geſch. Ofterreich® III, 15. 

3) Über Friedrichs Perfönlichkeit und Regierungsart vgl. außer Huber 
a. a. O., Bahmann, Deutſche Reichsgeſchichte im Zeitalter Frieb- 
richs III. und Mar L, Bd. J, ©. 6ff. Günſtig beurteilt ihn Rante, 
Sämtliche Werte I (1867), ©. 63ff. Ich verweiſe auch auf bie trefflichen 
Bemerkungen H. Efhers in feinem Kommentar zu Felir Fabris De- 
scriptio Sveviae, Duellen zur Schweizer Geſchichte VI, 192. Sein Ber- 
bäftnis zu den Eibgenofjen beleuchtet eingehend Oechsli in Hiltys Polit. 
Jahrbuch V, 433 ff. 

5* 


68 Bierted Buch. Auffhwung des nationalen Lebens. 


jeiner Pläne hoffen, als die Eidgenoſſenſchaft durch die Wirren 
ber vorausgegangenen Jahre zerrifjen war, und eines der ein- 
flußreichiten Bundesgliever, eben das im ZToggenburger Erb- 
Ihaftsjtreit jo tief gedemütigte Zürich, feinen Abfichten ſelbſt 
entgegenfam. 

Schon im Laufe des Jahres 1441 faßte die zürcheriiche 
Regierung den unglüdlichen Entichluß, mit dem König und dem 
Haufe ſterreich in nähere Beziehung zu treten, um auf diefem 
Wege die territorialen Ziele zu erreichen, die ihr Durch den 
Gang der Ereigniffe und des eidgenölfifchen Rechtsverfahrens 
entrücdt worden waren), Die Stadt fand indes nicht une 
mittelbar jo bereitwilliges Gehör, wie fie erwartet hatte; denn 
der König forderte eine Sühne für die wiederholten Feindfelig- 
feiten Zürich8 gegenüber Ofterreich und nahm mit überlegener 
Bedachtſamkeit feinen Vorteil nach allen Seiten wahr. Erſt 
als der Bürgermeifter Heinrich Schwend und der Stabtjchreiber 
. Michael Graf fich perfönlich an den Hof begaben und auf die 
maßgebenden königlichen Beamten durch Geſchenke wirkten, ge 
lang die Vereinbarung der entcheidenden Verträge. In Frant- 
furt wurden dieſe abgejchloffen und in Aachen am Krönungstage 
bes Königs den 17. Juni 1442 ausgewechfelt. 

Nach dem erjten Vertrage mußte Zürich die teuer erwor- 
bene Grafichaft Kiburg, mit Ausnahme Andelfingens und ver 
weitlich von der Glatt gelegenen Amtöbezirke, dem König „als 
einem Fürften von Diterreich" übergeben und ihm zugleich, wie 
nebenbei vereinbart war, freie Hand für die Wiebereroberung 
der Herrihaft Baden und des Argaus laſſen. Dagegen er- 
Härte der König alle fchwebenden Anftände und Mifbelligfeiten 
zwiichen Zürich und dem öfterreichifchen Haufe als gefühnt. Er 
verſprach, unverzüglich das Toggenburg und Uznach zu kaufen, 
um dieje Gebiete dann an Zürich abzutreten und ihr fchwize- 
riſches Landrecht aufzuheben. Endlich follte durch fein Zuthun 
die Stabt als Vorort an die Spike einer neuen, vom Schwarz- 


1) Daß ber Stabtjchreiber Graf ber eigentliche Urheber dieſes Planes 
geweſen fei, ift möglih, aber nicht erwiefen. Vgl. Dänbdliter, Geld. 
ber Schweiz II, 102. 104. 
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wald bi8 nah Rätien und an die Tiroler Grenze reichenden 
Eidgenoſſenſchaft geftellt werben. 

Durch den zweiten Vertrag ging der König für ſich und 
alle jeine Gebiete in den vordern Landen ein ewiges Bündnis 
mit Zürich ein. Im Anſchluß an die Formen der eidgenöſſiſchen 
Bundesbriefe wurden bier die Bedingungen für gegenfeitige 
Hilfeleiftung feſtgeſetzt, der Umkreis für die Eriegerifche Unter- 
ftügung abgegrenzt und das jchtedsgerichtliche Verfahren bei 
Streitigkeiten angeordnet. Die älteren Bünde mit den Eid» 
genofjen behielt fih Zürich „ehrenhalber“ vor. 

Ohne weiteres bejtätigte Friedrich hierauf in einer bejon» 
dern Urkunde alle Freiheiten und Privilegien der Stadt '). 

An dieje diplomatifche Aktion jchloß fich im Herbſt ein per- 
fönlicher Bejuch des Könige. Er z0g am 19. September unter 
dem überjchwenglichen Jubel der Bürgerichaft in Zürich ein ?) 
und nahm vier Tage fpäter im Großen Münfter erjt den 
Neichdeid, hernach den Schwur auf den öjterreichiihen Bund 
entgegen. Auch Rapperswil, das zur Zeit des Konftanzer 
Konzil an das Reich gelommen war, nun aber die alte Herr- 


1) Das urkundliche Material für bie Aachener Berträge vom 17. Juni 
famt dem zürcherifchen Gegenbriefe vom 17. Aug. hat Segeffer (zum Zeil 
im Anſchluß an Chmel, Materialien zur öfterr. Gef. I, ı1, 100—108) in 
ben Abſchieden II, 150—161, Nr. 247 und 248, unb ©. 788—801, 
Beilagen 15—17, zufammengeftellt. Die erfte Urkunde war bemerfens- 
wertermweife in zwei Exemplaren ausgeſertigt, von benen das eine, aud 
den Eidgenofjen zeigbare, einige anftößige Beflimmungen, 3. B. diejenige 
über Toggenburg und Uznach, nicht enthielt. Wie man in Züri doch 
mit böjem Gewifjen vorging, erfennt man beutlih aus ben von Segeſſer 
mitgeteilten Attenftüden vom 4. Dezember 1441 bis zum 12. Juni 1442. 
Ergänzende Nachrichten geben Fründ, ©. 88ff., und bie bier trefilich 
unterrichtete Klingenberger Ehronit, S. 284ff. Für die Beurteilung ber 
Borgänge in Zürich bleibt die &. 67 erwähnte Abhandlung Hottingers 
immer ſehr beachtenswert. Bgl. Chmel, Gedichte Kaifer Friedrichs IV. 
und feine® Sohnes Marimilian J., Bd. II (Hamburg 1843), ©. 153—154. 
174—176. B. v. Kraus, Deutfhe Gefhichte im Ausgange bes Mittel» 
alters, ©. 97. Bahmann, Die deutfchen Könige und die kurfürftliche 
Neutralität (1438—1447). Archiv für öſterr. Gefh. LXXV, 1 (Wien 
1889), &. 120f. 

2) Chmela. a. ©. II, 173. 
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Ihaft wieder anerkannte, wurde in das Bündnis aufgenommen !). 
Dann wandte fich der König über Wintertur in den Argau 
und nach Freiburg, um unter dem Adel und in den Städten 
Sympathieen für feine Sache zu erweden ?). Inzwiſchen über- 
nahm der öfterreichiiche Yandvogt der Vorlande, Markgraf Wil- 
beim von Hochberg, Herr zu Röteln und Saufenberg, ein Dann, 
ber an allen vorausgegangenen Unterbandlungen einen bervor« 
ragenden Anteil genommen batte, in Zürich als Bevollmäch- 
tigter des Königs die Oberleitung der politiichen Angelegenheiten, 
und ein öſterreichiſcher Feldhauptmann, Türing von Hallwil, 
wurde mit der militärifchen Führung in der Stadt betraut °). 
Die ganze Gemeinde mußte ihm Gehorfam jchwören. Von 
leivenjchaftlicher Erregung fortgeriffen, ließ die Bürgerichaft nun 
jede Rücdjicht fallen. Dean wetteiferte, die öjterreichifchen Ab- 
zeichen, den Pfauenſchwanz und das rote Kreuz, zu tragen, 
während man fich in derben Schmähungen gegen die verhaften 
Schwizer Bauern erging. Kein Zürcher Bürger durfte in jenen 
Tagen jeine eidgenöfjiihe Gefinnung äußern, und es gab doc 
manche, welchen die Politik der dominierenden djterreichifchen 
Partei als ein Verrat an den alten Verbündeten erfchien, mit 
denen man äußerlich in guten Treuen noch im Frühjahr ven 
Buntesihwur erneuert batte *). 

Begreiflich brachten diefe Vorgänge alle übrigen Eidgenojjen 
in die größte Aufregung. Sie betrachteten die Abmachungen 


1) Ridenmann, Geſchichte der Stabt Rapperswil (1878), ©. 116. 

2) Über das Itinerar des Königs durch die Schweiz im Herbft 1442 
vgl. die Unterfuhung Rädle's im Anzeiger f. ſchweizer. Gefhichte 1874, 
S. 24—31, über feinen Aufenthalt in Freiburg die ebenfalls von Rädle 
im Anzeiger 1872, ©. 234 mitgeteilte Notiz eine® Augenzeugen. Zu 
beachten find au bie von Th. v. Liebenau im Anzeiger 1879, 
S. 154 ff. veröffentlichten Berichte eines oſtſchweizeriſchen Chroniften. Vgl. 
ferner Ruppert, Die Chroniken der Stabt Konftanz I (1890), ©. 221 
bis 224, 

3) Es war Türing von Hallwil der Ältere. Bl. Brunner, Hans 
von Hallwil (Arau 1872), ©. 52 ff. 

4) ©. Tobler, Die Bundesbeſchwörung vom 6. Mai 1442. Anzeiger 
für ſchweizer. Geſchichte 1886, ©. 43. 
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vom 17. Juni, deren Inhalt ihnen nicht verborgen bleiben 
konnte, als eine ſchwere Bedrohung der ganzen Eidgenoſſenſchaft; 
ſie waren der Anſicht, daß das einſeitig geſchloſſene Bündnis 
Zürichs mit dem öſterreichiſchen Hauſe trotz aller Beſchönigungen 
und äußern Vorbehalte dem Geiſte des eidgenöſſiſchen Rechtes 
widerſpreche, und der Gedanke, den Argau dem alten Gegner 
ihrer Bünde wieder abtreten zu müſſen, war ihnen vollends 
unerträglich. 

Beharrten Zürich und der König auf ihrer Politik, jo mußte 
es zum Kriege fommen | 

Die Entjcheidung ließ nicht lange auf fih warten. Schon 
im November wurde der Bruch zwiichen dem König und ben 
Eidgenojjen offenkundig. Friedrich lehnte bei einem Aufenthalte 
in Ronftanz die Bejtätigung ihrer Freiheiten entſchieden ab, 
und die eidgenöſſiſchen Boten verweigerten ebenjo beftimmt bie 
MWieterabtretung des habsburgiſchen Etammgebietes, ‚die der 
König zur Vorbebingung jedes Entgegenlommens machte ?). 

Noch verjuchten die Eidgenoſſen, Zürich von der abſchüſſigen 
Dahn, auf die es fich gewagt hatte, zurüdzubalten. Aber ihr 
Begehren um die Aufldiung des Separatbundes und um bie 
Entlafjung der öfterreihiihen Söldner, die fich bereits einge- 
funden hatten, fand fein Gehör. Eine von Bern und Solo» 
turn auf den 1. April 1443 nach Baden angeiette Zujammen- 
funft der Parteien verlief ohne Refultat, und ebenjo wenig 
fonnte man fi auf einem Tage einigen, der einen Monat 
jpäter in Einfideln, der Malftätte für jchiebsgerichtliche Ent» 
ſcheidungen zwifchen Zürich und den vier Waldftätten, abgehalten 
wurde 2). Während Schwiz voran mit gemefjener Folgerichtig- 
feit auch jet von Zürich verlangte, daß es fich unbebingt dem 


1) Klingenberger Ehronit, S. 291ff. Abſchiede II, ©. 163, Nr. 252; 
©. 164, Nr. 254. Chmel a. a. O. II, 186. Oechsli, S.440. Den 
Urmern hatte Friedrich die gewünſchte Beflätigungsurlunde am 30. Sep- 
tember in Wintertur ausgeftellt, wohl mit Rückſicht auf ihre Haltung bei 
ber Eroberung des Argaus. Sie ift abgebrudt bei Schmid, Geld. 
bes Freyſtaats Ury II (1790), ©. 186. Bgl. Gefhichtsfreund XLIII, 67. 


2) Abſchiede II, 165—167, Nr. 260 und 262. Fründ, ©. 115ff. 
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eidgenöſſiſchen echte unterorbne, bebarrten die zürcheriſchen 
Boten nicht minder feft auf ihrem Standpunkt, indem fie den 
Bund mit Dfterreich der Diskuffion der Eidgenofjen entzogen 
und jede Verpflichtung, darüber „zu Recht zu kommen“, auf 
Grund des in die Urkunde aufgenommenen formellen Bor» 
behaltes der eidgenöſſiſchen Bünde bejtritten. Sogar das Ans 
erbieten, daß der Obmann des Schievsgerichtes jtatt aus den 
Waldftätten aus Bern oder Soloturn genommen werde, wiejen 
fie von der Hand). 

Bei diefer jtarren Unvereinbarfeit der Gegenjäte blieb nur 
bie Berufung an die Waffen übrig. Jetzt aber lagen die Dinge 
ganz anders als einige Jahre früher beim Ausbruch der Streitig- 
keiten zwiſchen Schwiz und Züri. Die Erijtenz der Eid» 
genofjenichaft ftand auf dem Spiele; ihre eigenartige, durch 
blutige Kämpfe errungene Stellung innerhalb des Reiches war 
bedroht. Denn e8 handelte fich für die Mehrheit der Eib- 
genojjen nicht nur um die nachbrüdliche Handhabung des ver- 
brieften echtes gegenüber den Irrungen eines Bundesgliedes, 
jondern e8 galt auch, fich des alten Feindes der auf jchweize- 
riihem Boden berangewacjenen bürgerlichen und bäuerlichen 
Freiheit zu erwehren 2). Die fieben Orte mit Soloturn mußten 
die nationale Einheit verteidigen und zugleich zum Kampfe gegen 
das djterreichiiche Haus fich rüften, das, vom Abel feiner Vor- 
lande freudig unterjtütt ®), die zwijchen Rhein und Alpen immer 
weiter um fich greifende Verbindung bemofratiiher Elemente 
iprengen und vernichten wollte. 

Unter jteigender Erregung der Gemüter wurden in ben 
folgenden Wochen auf beiden Seiten die Vorbereitungen für 
den unausweichlihen Waffengang getroffen. Auf die Kunde 
von dem Einzug einer öfterreichiichen Befagung in Rapperswil 


1) Erklärung Zürih8 vom 18. Mai 1443. Abſchiede II, 168. 

2) Schreiben der Schwizer an Ulm und andere Reichsſtädte, vom 
15. Mai 1443, bei Tſchudi, Ehron. II, 365. Fründ, ©. 120ff. 

3) Fründ, ©. 87. Der Ausdrud „hügen“, den der Ehronift Hier 
gebraucht („mie bie fo fro werind und vaft bügtent“), bedeutet finnen 
ober traten, aber auch fi) freuen. Schweizer. Spiotiton II, 1088. 


Drittes Kapitel. Innerer Krieg. 13 


und von ftarfen Truppenbewegungen auf zürderijchem Gebiete 
erliegen Schwiz und Glarus am 20. Mai die Abjage an Zürich 
und an Öfterreich !). Ihrer Kriegserklärung fchloffen fih in 
den nächften Tagen die übrigen eidgenöffiichen Orte an, und 
die Ereigniffe folgten fih nun Schlag auf Schlag. 

Schon am 22. Mai warfen die Schwizer den Anfall eines 
zürcheriich“öjterreichiichen Heeres auf ihre „Höfe“ bei Freienbach 
zurüd 2). Zwei Tage fpäter griffen die Luzerner, Urner und 
Unterwaldner mit überlegenen Streitkräften die von den Yand- 
leuten errichtete Schanze am Hirzel an und fchlugen die dort 
lagernde Mannichaft nach heftigem Kampfe in die Flucht. Dann 
wandten ſich die Sieger unter rüdfichtslofer Verheerung des 
linfen Seeufers gegen die zu Zürich baltenden Städte Brem- 
garten und Baden und überzogen nach deren Einnahme, ver» 
eint mit den Bernern und Soloturnern, beinahe die ganze 
zürcheriiche Yandjchaft von Wegensberg bis Grüningen, ohne 
beit den überrajchten und zerfahrenen Gegnern erheblichen Wider» 
jtand zu finden. Es zeigte fich ſchon damals, dag in Zürich 
die auftauchende Eiferjucht zwiichen den einheimijchen Staats- 
männern und den fremden Führern, die Gegenwirkungen der 
eidgenöjfiihen Partei und die Lauheit der adeligen Herren, die 
nach dem Aufgebot des Königs erfchienen waren, ein entichlojjenes 
und einheitliches Vorgehen im entjcheidenden Augenblide hemmten. 


1) Fründ, ©. 126f. Tſchudi II, 367. Fründ und bie Klingen- 
berger Chronik bleiben für die Ereigniſſe auf dem zürcheriſchen Kriegs— 
ſchauplatz fortwährend bie Hauptquellen. Bisweilen fann audı Gerold 
Edlibach (Ausgabe im 4. Bande der Mitteilungen ber antiquar. Ge— 
felfchaft in Zitrih 1847) heraugezogen werden. Doc bat biefer ſpätere 
zürcheriſche Ehronift (er ftarb 1530) feine Nachrichten über den Krieg 
teilweife aus unficherer mündlicher Überlieferung gefhöpft. Sehr wertvoll 
al8 unmittelbare Zeugnife find die von Lohner im Schweizer. Geſchicht- 
forjher VI (Bern 1827), S.340ff., mitgeteilten Briefe aus dem Tuner Archiv. 

2) Uber dieſes Gefecht findet fih eine brieflihe Nachricht, bie ber 
öfterreichifhe Hauptmann in Rapperswil, Rudolf Meiger oder Meyer, am 
23. Mai an Wilhelm von Hochberg und Türing von Hallwil gelangen 
ließ, auf dem Zürcher Staatsardiv. Ich verbanfe die Kenntnis dieſes 
Schreibens und verfchiebener anderer Attenftlüde der Güte des Herrn 
Staatsardivar Dr. Schweizer. 
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Nah der Heuernte wurden die friegerifchen Unternehmungen 
auf einem ausgebehnteren Schauplate fortgeſetzt. Die Berner 
und Soloturner zogen an den Rhein und belagerten in Ber- 
bindung mit den Baslern die Feite Laufenburg !). Die Mann» 
haften aus den Waldftätten, aus Schwiz und Glarus aber 
drangen am 22. Juli über den Albis unmittelbar gegen Zürich 
vor. Bei dem Siechenhauſe zu St. Jakob an der Sihl trafen 
fie auf ungeorbnete Scharen, die Stüßt troß der Warnungen 
Zürings von Hallwil und des erfahrenen öſterreichiſchen Partei. 
gängers Hans von Rechberg über den Fluß ins freie Feld ger 
führt hatte. Ohne Zögern griffen fie diefe von zwei Seiten, 
in der Front und auf der linken Flanke an und zwangen jie 
nach kurzem Kampfe zu jchleunigem Rückzug in die Stabt. 
Den nacheilenden Siegern ſtellte fih Stüßi auf der Sihlbrüde 
fajt allein entgegen. Der ftarfe, hochgewachſene Mann wurde 
nach heldenmütiger Verteidigung umgebracht und fühnte durch 
jo ehrenvollen Tod die Schwächen feiner politiichen und Friege- 
riſchen Vergangenheit. Über feine Leiche ftürmten die Eidgenoſſen 
gegen vie Stadt, und es fehlte bei der allgemeinen Verwirrung 
wenig, daß fie in Maffen mit den Fliehenden durch das weit 
lihe Thor gedrungen wären. Noch plünderten und verbrannten 
fie die Vorftadt, in ter auch der Stabifchreiber Michael Graf 
erichlagen wurde; dann wichen fie, beläftigt von den zürcheriichen 
Geſchoſſen, über die Sihl zurüd?). In den nädjten Tagen 


1) 8008, Gefchichte der Stabt Bafel I, 250 ff. 

2) Über das Gefecht bei St. Jakob an der Sihl vgl. die Berichte in 
ber Klingenberger Chronik, ©. 316ff. und Bei Fründ, ©. 154ff., bie 
in einzelnen Partieen eine auffalfende, beinahe wörtlihe Übereinftimmung 
zeigen. Die Bewegungen ber Eidgenofjen vor bem Gefecht beleuchtet eine 
Relation bes Basler Diplomaten Henmann v. Offenburg, Schweizer. 
Geſchichtforſcher XII,1, S. 47—50. Nicht ohne Wert ift die Aufzeich- 
nung bes „Anonymus bei Appenwiler“, Basler Ehroniten IV, 448. — 
Daß die Schwizer fich einer Lift bebient hätten, indem fie, um ben Gegner 
zu täuſchen, eine ihrer Abteilungen vorn mit roten Kreuzen verfaben, 
wurde von ben Zürdern unmittelbar nach ihrer Niederlage ebenfo gern 
geglaubt, als in der Folge Hartnädig behauptet, während fi bie 
Schmwizer mit ihren Eidgenofien auf ber Tagfatung (Abfchiede II, 178) 


A 
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rüdten fie vor Rapperswil, um dieſes vielummorbene, den Ver- 
kehr am obern Zürichjee beberrichende Bollwerk zu bezwingen. 
Aber während fie die von einer unerjchrodenen Bürgerſchaft 
mit Erfolg verteidigte Stadt belagerten !), wurde, vorzüglich 
durch die Bemühungen des Konftanzer Biſchofs Heinrich von 
Hewen, am 9. Auguft ein achtmonatlicher Waffenftillftand zwijchen 
den ſechs eidgendififchen Orten und den im Namen Zürichs und 
ber öfterreichiichen Herrihaft handelnden Markgrafen Wilhelm 
von Hochberg abgeichlofien 2). Die Bejtimmungen diejer Über» 
einkunft waren hart für Zürich, denn ed mußte die verlorenen 
Gebiete in den Händen der Eidgenofjen lajjen, und die Stadt 
nahm den Frieden auch nur in der Vorausfiht an, für neue 


und in Rorrefponbenzen (Brief an Biberah vom 18. Oft. 1444, II, 184), 
in den fhärfften Ausdrücken gegen ſolche zum Zeil von geiftlichen Kreifen 
ausgehenden Anfhuldigungen verwahrten. Es fcheint, bag Hemmerli mit 
feiner böfen Zunge wejentlih zur Verbreitung bes argen Gerüchtes, deſſen 
Erwähnung Gerold Edlibach verfhmähte, beigetragen bat. Bol. 
Duellen zur Schweizer Gef. VI, 196, mit der Anmerkung 9. Eſchers 
(Anm. 140), und Anzeiger für jchweizer. Geih. 1876, &. 190, Anm. 1.— 
Nicht viel befjer dürfte es mit der Zuverläffigkeit der Nachrichten über 
bie entjetzlih rohe Behantlung der Leihe Stüßis beftellt fein. Sie gehen 
einerſeits ebenfalls auf Hemmerli zurüd (Eſcher a. a. DO. ©. 195f.), 
anderjeits auf die Depofitionen ſchamloſer Weiber (Anz. f. ſchweizer. Geld. 
1872, ©. 237), deren Mitteilungen jogar dem König Friedrich vorgelegt 
wurden. Vgl. die Beröfjentlihungen Chmels in den Eigungsberichten 
ber Wiener Atabemie II (1849), S. 479. Ich will nicht jagen, daß jene 
Leihenfhändung unmöglich fei; aber die Thatjahe müßte befjer bezeugt 
fein, um wirklichen Glauben zu verdienen. — Die Überlieferung, daß 
eine Frau Ziegler die Stadt durch rechtzeitiges Herablafien bes Fall- 
gatter8 am Reunwegthor vor dem Eindringen der Eibgenoffen gerettet 
babe (Tſchudi II, 384), Hat durch die Entdedung eines Eintrages im 
Steuerrobel von 1467: „Alt Ziegler fin wib gratis“ eine gewiſſe Stüge 
erhalten. Siehe Zeller-Werbmüller, Zürich im jünfzehnten Jahr- 
Bundert, bei Bögelin, Das alte Züri I1®, 316. 

1) Klingenberger Ehronit, S. 323—327. Die ungemein anfhauliche 
Art, mit der die Belagerung gefchildert wirb, läßt vermuten, daß ber 
Chronift in Rapperswil felbft gewohnt, oder wenigſtens feinen Bericht 
bireft aus Rapperswil empfangen habe. 

2) Abſchiede II, 801— 804. Bal. Fründ, ©. 163—168. Tſchudi 
I, 393—39. 
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Rüftungen Zeit zu gewinnen. Bern, Soloturn und Bajel 
jtellten erjt vierzehn Tage ſpäter infolge eines bejondern Ber- 
trages ihre Feindfeligfeiten vor Laufenburg ein ?). 

Es war nah dem Ausbrude der Chronijten ein elender 
oder fauler Friede, da er von Feiner Seite jtreng gehalten 
wurde. Indeſſen ordnete der Biihof von Konſtanz eine Zus 
fammenfunft der Parteien zu befinitiver Beilegung des Strei- 
tes an. 

Am 22. März 1444 wurde in Baden der Vermittlungs- 
tag eröffnet. Die überaus große Verfammlung, die zuftande 
fam, lieferte den augenfcheinlichen Beweis, daß der Krieg weit 
über die Grenzen der Eidgenoſſenſchaft hinaus die Tebhaftejte 
Aufmerkfamkeit erregt Hatte ?). Im der That erichten er jchon 
längft nicht mehr als eine interne Angelegenheit der Schweizer 
Eidgenofjen. Immer entichievener gewann er ben Charakter 
eines erbitterten Kampfes zwiichen den popularen Bejtrebungen 
und den an Dfterreich fich anjchliegenden feudalen Gewalten im 
jüdweftlichen Deutjichland 3). Der Adel fürchtete den Ausbruch 
einer allgemeinen Vollsbewegung. DBereit8 im Juni 1442 
hatten die Ritter zum St. Georgenichild im Hegauer Viertel 
ihre Vereinigung, welche gegen jedermann, mit Ausnahme des 
Königs Friedrich gelten follte, erneuert. Im September 1443 
verſahen fie fich eines Einbruchs der Schweizer in den Hegau; 
fie wandten jih an den Grafen Ulrich von Württemberg, um 
mit ihm VBerabredungen zu treffen, wie „die Büberei innerhalb 
des Rheins behalten werden möchte“ 4). - Noch unficherer wurde 
die allgemeine Lage durch das dunkle Gerücht, daß burgundijche, 
ja ſogar franzöfiiche Hilfe im Anzuge fei. 

1) Chmel, Materialien I,n, 127—128. Abſchiede II, 804—806. 

2) Für den Anteil, den die ſüddeutſchen Städte an dem Streite 
nahmen, vgl. Hegel, Stäbtehroniten V, 399. 

3) In dem noch zu erwähnenden Schreiben vom 22. Auguft 1443 
begehrte Friedrich III. vom franzöfiihen König Hilfe: „propter ex- 
emplum commune, quod omnes principes tangit, surgenti- 
bus in dominos servis et villanis in nobiles superbientibus.“ Chmel, 


Geſchichte Kaifer Friedrichs IV. II, 251. 
4) Stälin, Wirtembergifhe Geſchichte III (1856), S. 463. 
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Unter folden Umjtänden mußten Herren und Städte ben 
größten Nachdruck auf die Durchführung eines definitiven Frie- 
dens legen. Die Biichöfe von Konftanz und von Bajel erſchienen 
perjönlih in Baden. Die Yandesherren von Württemberg und 
von Savoyen, viele Ritterfchaften in Schwaben und am Rhein 
und mehr ald 20 Reichsftädte von Augsburg und Nürnberg 
bi8 nah Straßburg fandten ihre Botſchaften als Vermittler. 
Neben dieſen trafen die Abordnungen der Parteien: der fieben 
eidgenöſſiſchen Orte und Soloturns, der Herrihaft Oſterreich 
und der Städte Zürih, Rapperswil, Wintertur, Freiburg, 
Zaufenburg, Sedingen und Waldshut ein. Die angefeheniten 
Männer von beiden Seiten, vor allen ver Schwizer Yandammann 
Reding, ver Berner Schultheiß Hofmeifter, der Zürcher Bürger- 
meifter Schwarzmurer und ber Markgraf von Hochberg ftanden 
einander gegenüber. 

Die nun folgenden Verhandlungen gewähren einen merk 
würdigen Cinblid in die Schwierigkeiten, welche fich einem fried⸗ 
lihen Ausgleich immer wieder entgegenjtellten. Die Zürcher 
machten gleich anfangs Anerbietungen, die nicht unbilfig ſchienen. 
Indem fie auf ihrem freien Bündnisrecht beharrten und ben 
Vorwurf ungetreuen Verhaltens gegenüber den Eidgenofjen von 
ſich wieſen, erklärten fie fich immerhin bereit, den König um 
die Aufhebung des öfterreichiichen Bundes anzugehen und für bie 
Erledigung aller übrigen Streitigkeiten das Recht bei den Bijchöfen, 
oder bei Bern und Soloturn zu nehmen. Ja, für den Fall 
der Ablehnung diefer Vorjchläge wollten fie um des Friedens 
willen die alten Bünde in aller Form bejtätigen und auf das 
eidgendifiiche Recht nach Einfiveln fommen — wenn ihnen nur 
ihr von den Eidgenoſſen erobertes und bejettes Gebiet wieder 
zurüdgegeben würde. Aber ihre Gegner, namentlich Reding, 
waren mit diejen einlenfenvden Anerbietungen nicht zufrieden; 
fie verlangten, daß für alle Streitpunfte ohne Ausnahme das 
eidgendjfiiche Rechtsverfahren eingejchlagen werde, und daß Zürich 
einen Obmann aus den Ländern anzunehmen babe. Das war 
mehr, als die zürcheriichen Boten verantworten fonnten; doch 
wurden nach langen Verhandlungen jchließlich einzelne Punkte 
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feitgejegt, für welche man die Zuftimmung vonjeiten der Stabt 
erwarten durfte. Sie jollte neue brieflihe Garantieen über 
die Einhaltung der alten Bünde geben, beim König um die 
Zurüdftellung des öjterreichiichen Bundesbriefes werben, und, 
wenn er fich deſſen weigern würde, ihre eigene königliche Aus- 
fertigung den Eidgenoſſen zur Verfügung ftellen. Inzwiſchen 
blieben die fieben Orte im Beſitze ihrer Eroberungen auf 
zürcheriichem Gebiete, gaben aber die DVerficherung, daß fie 
jpäter der Stadt in dieiem Punkte bei gutem Verhalten 
Freundfchaft erweiſen wollten. Oſterreich gegenüber gingen 
fie auf feine Verhandlungen ein. Sie lehnten alle Anträge 
des Markgrafen ab und forderten nur die jtrenge Beob— 
achtung des fünfzigjährigen Friedens, der durch die Verbindung 
mit Zürich gebrochen worden jei )). 

Dieſen Vorſchlägen fette nun aber die öfterreichifche Partei 
in Zürich den ſtärkſten Widerftand entgegen. Sie bezeichnete 
die VBerabredungen als entwürdigend für die Stabt und wußte 
in leidenfchaftliher Thätigfeit die Aufregung unter der Bürger» 
ſchaft zur höchſten Erbitterung zu fteigern. Als fih am 4. April 
der Große Rat verlammelte, um den Bericht feiner Geſandt— 
ihaft anzuhören, drang eine tobende Menge in das Rathaus 
ein und ferderte die Abweifung der Badener Vorjchläge, ſowie 
die Berbaftung derjenigen Männer, die man als Anhänger der 
Eidgenoffen in Verdacht hielt. Fünf Mitgliever des Rates 
wurden jofort gefangen und in den Wellenberg, den Wafjer- 
turm am Ausgange bed Sees, gelegt. Alle bejonnenen Stimmen 
mußten bei diefem Aufruhr jchweigen: die Stadt verwarf bie 
Anträge der Eidgenojjen, jo daß der Friedenskongreß unver- 
richteter Dinge auseinanderging, und an einer Fortfekung des 
Krieges nicht zu zweifeln war. 

Aber die öfterreichifche Partei in Zürich blieb bei dieſem 
Erfolg nicht ftehen. Um für ihre künftigen Entjchließungen 


1) Abfchiebe II, 17 1—174. Henne teilt in der Klingenberger Ehronit, 
©. 373 fj., ein ausführliche® Verzeichnis ber in Baden erfchienenen 
Boten mit. ©. auch Fründ, S. 167—176. 
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völlig freie Hand zu gewinnen, machte fie den Gefangenen den 
Prozeß und ließ nad) einem höchſt ungeorpneten Verfahren ihrer 
brei: Hand Mei, Ulmann Zrinkler und Hans Bluntſchli als 
Freunde der Eidgenojjen und Verräter an der zürcheriichen 
Sache hinrichten. Dieſe Todesurteile, denen noch andere folgten, 
flößten Schreden ein und lähmten bei den eidgenöſſiſch Gefinnten 
jeden weitern Verſuch des Widerſtandes ?). 

So waren nun freilich Kraft und Einheit nach innen und 
außen gewonnen. Die Stadt rüftete fih aufs eifrigfte zur 
Verteidigung. Sie übergab ihre Schlüffel dem Markgrafen 
Wilhelm, errichtete eine ftrenge Kriegsordnung, organifierte die 
wafjenfähige Mannſchaft auf dem ganzen Gebiete, das ihr noch 
geblieben war ?), und gewärtigte mit Entjchlojjenheit den An- 
griff ihrer Feinde. 

Am 23. April 1444 nahm der Waffenjtillitand ein Ende. 
Sofort brachen die Eidgenoffen auf und legten fich zu Felde. 
Die vier Länder famen über den Zürichjee, Bern, Soloturn, 
Luzern und Zug erjchienen von Baden ber, und bereit8 am 
achten Tage waren die Kontingente bei Kloten und Baſſersdorf 
vereinigt. Jetzt gelang es den Eidgenojjen, auch Appenzell für 
fi zu gewinnen, das ſich bisher neutral verhalten hatte. Das 
Land entſchloß fich, ihnen beizutreten, al8 ihre Boten bezeugten, 
daß Zürich ſich ganz auf Ojterreihs Seite gefchlagen habe und 
nicht mehr als ein Glied der Eidgenoſſenſchaft zu betrachten 
jei ?). 

Es war vorauszujehen, daß der Krieg von nun an mit 
ber Schonungslofigkeit des grimmen Hafjes und der entfefjelten 


1) Bgl. über bie Borgänge in Züri Hottinger a. a. O., ©. 356ff. 
Den Berichten der Ehroniten, unter benen auch derjenige in ber Straß- 
burger Archivchronit (Code historique de Strasbourg II, 155) bervor- 
zubeben ift, geben bie im Schweizer. Gefchichtiorfcher VI, 547 ff. abge- 
drudten Berner Briefe ergänzend zur Seite. 

2) Hottinger, ©. 361. Die Kriegdorbonnanz datiert vom 10. Mai. 

3) Klingenberger Ehronit, ©. 297 ff. Bgl. Zellmweger, Geſchichte 
bes appenzelliichen Boltes I, 507. Ihre Abfage an Wilhelm von Hoch— 
berg und an Zürich erließen fie am 30. April 1444. Urkunden bei 
Zellweger, Nr. 319 und 320. 
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Leidenſchaft geführt würde. Alles drängte in ben folgenden 
Monaten einer entjcheidenden Kataftrophe entgegen. Man über- 
bot fich wechjeljeitig in herausfordernden Schmähungen, welche 
die fahrenden Sänger beflifjen durch die Gaue trugen !). Dar 
mals jchrieb der gelehrte Zürcher Chorherr Felix Hemmerli, 
der früher nur in die firchlichen Reformbewegungen jener Epoche 
eingegriffen hatte, feine verlegenden politiichen Bamphlete gegen 
Schwiz und die übrigen Volksgemeinden der Eidgenofjenichaft. 
Als ein Wortführer der ertremjten Partei in jeiner Vaterſtadt 
überfchüttete er die Gegner mit maßlojen Inveltiven und trug 
dazu bei, die Spannung zwifchen Zürich und den Walpftätten, 
aber auch zwifchen dem Adel und den Bauernjchaften bis zum 
Unerträglicen zu jchärfen 2). 

Zunächſt jchritten die Eidgenoſſen zur Belagerung von 
Greifenfee, der einzigen ſtarken Feſte, welche Zürich noch beſaß. 
Sie beherrichte die Verbindungen durch das Thal der Glatt 
und hatte eine tapfere Bejakung von etwa 70 Dann unter ber 
Führung des mit der Stabt eng verbundenen Hans von Breiten- 
landenberg. Am 1. Mat begann die Einjchliegung. Aber beis 
nahe vier Wochen lang vermochte fich die Mannſchaft zuerjt im 
Städtchen, dann nach deſſen Niederbrennung in ber Burg zu 


1) Die Volkslieder fiehe bei Liliencron I, 383 ff. und bei Tobler 
(Bibliothek älterer Schriftwerte der deutſchen Schweiz V), S. 23ff. Bol. 
dazu Meyer v. Knonau, Die fohweizerifchen hiſtoriſchen Bolfslieder 
bes 15. Jahrhunderts (Zürich 1870), ©. 9ff. 

2) Balthaſar Reber, Felir Hemmerlin (Züri) 1846), ©. 210 ff., 
giebt Auszüge aus dem 1444 begonnenen „Dialogus de nobilitate“ und bem 
„Processus iudiciarius “, welche bie literarifche Eigenart bes Teidenfchaft- 
lihen und ftreitbaren Mannes zur Anfhauung bringen. Bol. den Artitel 
„Hemmerlin“ von Fiala, in ber Allgem. beutihen Biographie XI, 721 
bis 724. Für bie richtige Namensform „Hemmerli” tritt A. Schnei- 
ber in ber Gratulationsfhrift: „Der Zürcher Canonicus und Cantor 
Magifter Felix Hemmerli an der Univerfität Bologna“ (Zürich 1888) ein. 
Daß Felir Fabri in demjenigen Partieen feiner Descriptio Sveviae, in 
benen er von ben Eidgenofjen handelt, fih eng an Hemmerli anfcliekt, 
bat H. Eſcher nachgewieſen. S. Quellen zur Schweizer. Geſchichte 
VI, 215. 
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halten, die einen jener ftandfeften megalithiichen Türme hatte, 
wie fie im früheren Mittelalter an jo manchen Punbkten ber 
flahern Schweiz aus den im Aderfeld zerjtreuten Findlings⸗ 
blöden errichtet worden find). Erſt am 27. Mai, als bie 
Burg unter der Dlinierarbeit der Belagerer einzuftürzen drohte 
und jede Hilfe von Zürich ber ausblieb, ergaben. fich die Ver— 
teidiger auf Ungnade. Die Sieger zeigten jett jo wenig Scho- 
nung gegenüber den Männern, als die öſterreichiſche Partei 
in Zürich gegenüber den ehrenwerten Anhängern einer eid- 
genöffiichen Politif bewieſen hatte. Die Kriegsräte von Luzern 
und Schwiz wollten die ganze Mannfchaft mit der Burg ver- 
brennen, „damit es weit in den Landen erjchalle und die Feinde 
um jo mehr erichreden“. Zu einer jo furchtbaren Scene fam 
es freilich nicht. Aber nach dem Mehrheitsbeſchluſſe der Stände 
Bern, Soloturn, Uri, Unterwalden, Zug und Glarus wurben 
am 28. Mat 62 Dann auf dem Anger bei Nänikon enthauptet. 
Es war eine fchauerliche Erefution, die fih den Zeitgenofjen 
tiefer al8 jedes andere Ereignis jener Jahre ind Gedächtnis 
prägte ?). 

Nah dem Falle Greifenſees folgte die längft erwartete 
Belagerung von Zürih. Ein Heer von 20 000 Mann, das 
jtärffte, das die Eidgenoſſen jemals zu einer gemeinjamen 
Unternehmung zujammengebradt Hatten, jchloß die Stadt 
vom 24. Juni an auf allen Seiten ein. Die Zürder 
waren auf den gefährlichen Angriff vorbereitet. Der Ritter 


1) Siehe Meyer v. Knonau, Burg Mammertshofen (Kt. Turgau) 
und zwei andere fchweizeriihe megalitbifhe Türme Mitteilungen ber 
antiquar. Gejellfehaft in Zürich, Bd. XVII, Heft 5 (Züri 1871). 

2) Die Vorgänge bei Greifenfee ergeben ſich mit völliger Klarheit aus 
ben von Lohner im Schweizer. Gefchichtforfcher VI, 355—366, und von 
Th. v. Liebenau im Anzeiger f. ſchweizer. Geſch. 1873, S. 302—303 
veröffentlichten Briefen. Die fpäteren Erzählungen von ber Kapitulation 
der Mannſchaft auf Gnabe, von der perfönlichen Härte Ital Nebings, 
von ben humanen Regungen des Scharfrichters ac. find entflellt ober 
ſagenhaft. Bgl. über den Scharfrichter, „Meifter Ulrich“, insbeſondere 
bie Notiz von Th. v. Liebenau im Anzeiger für ſchweizer. Gefchichte 
1875, ©. 131. 

Dieraner, Geld. d. ſchweiz. Eidgenofſenſch. II. 6 
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Hans von NRechberg leitete mit voller Sachlenntnis die Ber- 
teidigung. Er ließ die Gräben und Bollwerke in beften Stand 
jegen und brachte bie ftrenge Kriegsordnung zu unbedingter 
Wirkſamkeit. Die Ehroniften werben nicht müde, die Wechiel- 
fälle der Belagerung darzuftellen und den opferfreudigen Sinn 
zu rühmen, ber alle Kreife der ſtädtiſchen Bevölkerung erfüllte. 
Die Bürger Hielten die Thore offen und fpotteten ber geringen 
Wirkung des eidgenöffiichen Geſchützes. Durch kecke Unter 
nehmungen zeichnete fi vor allem ein Verein von VBorlämpfern 
aus, für welche in Geichichtsbüchern des 16. Jahrhunderts 
ber Name der „Böde”, d. 5. der Streitbaren, aufgekommen ift !). 
Immerhin war die Lage Zürichs und OÖſterreichs nicht 
günftig. Die Eidgenofjen erfreuten fich reichlicher Zufuhr und 
blieben troß einiger Mißerfolge unverzagt in ihren Stellungen. 
Aber ſchon griff eine neue gewaltige Macht in bie jchweizerifchen 
Kämpfe ein und gab den Dingen eine ungeahnte Wendung. 
Bor Baſel erſchien das franzöfiiche Heer der Armagnalen. 


Unmittelbar nah dem Ausbruche der Feinbfeligfeiten im 
Frühjahr 1443 waren die Gegenjäge zwifchen der Stabt Baſel 
und der umliegenden öfterreichiichen Nitterichaft im Sundgau, 
Breisgau und Schwarzwald in aller Schärfe bervorgetreten, 
und die Kriegsflamme hatte fich auch am Oberrhein entzündet 2). 
Der Adel war von der ftärfften Erbitterung gegen eine Bürger- 
ſchaft erfüllt, die ihm mit ihren friich ausgreifenden Lebenskräften 
zu überflügeln drohte und die durch engen Anſchluß an bie 
Städte Bern und Soloturn fich eines feften Rückhalts bei der 


1) Daß biefe „Böde” mit ber Gefellihaft ber „Schilbner zum Schneden“ 
urfprünglih durchaus nicht identifh find und daß fie aud mit ben 
„Kreyen - Leuten“, bie in ben Jahren 1447 bis 1449 die Eidgenoſſen 
von Hegau unb Klettgau aus beläftigten, nicht® gemein haben, unterliegt 
keinem Zweifel mehr. Vgl. die Ausführungen Meyers v. Knonau 
bei Bögelin, Das alte Zürih 12, S. 191ff. und bie bort ©. 19, 
Aum. 1 citierte Literatur. 


2) Siehe oben, ©. 74. 
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Eidgenofjenihaft erfreute, Die Edelleute trugen ſich mit 
dem Gedanken, das felbftbewußte Gemeinweſen aufs tieffte zu 
demütigen und dann ben verhaßten eibgenöffiichen Bünden ein 
Ende zu bereiten. In ihren Kreifen entftand denn auch früh 
ber Plan, gegen die Städte und bie Eidgenofjen fremde Hilfe 
berbeizurufen. Denn König Friedrich war viel zu fehr mit 
feinen Erblanden an der Donau beichäftigt, als daß er wirkſam 
in den Schweizer Krieg hätte eingreifen können, und bie eigenen 
Kräfte des öfterreichiichen Adels in den Vorlanden reichten je 
länger je weniger zu einem entſcheidenden Schlage hin. Mark, 
graf Wilhelm richtete nun jeinen Blid nad) Weiten und fandte 
mit Wiffen und Willen des Königs ſchon im Juni 1443 den 
Ritter Peter von Mörsberg, einen ber beftigften Feinde ber 
Basler Bürgerſchaft?), an den burgunbiichen Hof, um ben 
Herzog Philipp, der eine große Zahl von Sölbnern in feinem 
Dienfte hatte, zur Hilfeleiftung zu bewegen. Allein unter dem 
Einfluffe des mit Bern befreundeten Herzogs Ludwig von ©a- 
open zerichlugen fich die Unterhandlungen, und Philipp blieb 
neutral ®). Hierauf fnüpfte der König ſelbſt, im Auguft 1443, 
mit Frankreich ant). Karl VII. kam feinen Wünfchen mit 


1) Man dgl. die Äußerung Erharts von Zeffingen in feiner Abfage 
an Bafel, bei Boos, Geſchichte der Stabt Bafel I, 254. 

2) Er war Bogt zu Pfirt, aber feine Familie war früher in Bafel 
anfälfig gewefen. So flammten aud bie Herren von Ramftein, von Ep- 
tingen, bie Mind von Landskron zc., die alle als öſterreichiſche Lehen- 
träger ber Stabt gegenüberftanben, aus ben Kreifen ber Basler Bürger- 
fhaft. Siehe Fechter, Bafel im Kriege gegen bie Armagnalen (Basler 
Taſchenbuch auf das Jahr 1862), S. 6—7. 

8) Bgl. Tobler, Die auswärtige Politit Bernd während bes alten 
Zürichkrieges, im Archiv bes hiſtor. Vereins bes Kantons Bern XI, 372, 
mit den Altenftüden vom 5. und 17. Juli 1443 auf S. 383—386. 
Perfönliche Beziehungen zwifhen dem König Friedrich und dem Herzog 
Philipp waren fhon im Spätjahr 1442 angelnüpft worden. SKlingen- 
berger Ehronit, ©. 291. — Den Herzog von Savoyen hatten ſich bie 
Berner und bie Freiburger durch Hilfeleiftung gegen bie Armagnafen int 
Mai 1443 verpflichtet. Anzeiger für fchweizer. Geſchichte 1872, ©. 234 f. 

4) Briefe vom 21. unb 22. Auguft 1443, deutſch bei Tſchudi II, 
396. Sie waren von Aeneas Sylvius verfaßt. Chmel, Gedichte 
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BDereitwilligkeit entgegen; nur zogen fich die Unterbandlungen 
wegen des englifchen Krieges in die Länge. Aber nach dem 
Abſchluß des Waffenftillftandes von Tours, am 28. Mai 1444, 
ergriff er begierig die Gelegenheit, einen Zeil feiner zuchtlofen 
Kriegsvölfer auf fremden Boden nad dem Rhein zu fenden !). 
Das waren die unter dem Namen der Armagnafen bekannten 
Söldnerbanden. Sie hießen fo, weil der erfte Werber berielben 
ein Graf Bernhard von Armagnac gewejen war, der fich im 
zweiten Sahrzehnt des 15. Jahrhunderts an der Spite des 
raufluftigen Adels aus der Gascogne im Kampfe der Orleanijten 
gegen bie burgundiiche Partei ausgezeichnet batte. Das Volk 
fannte diefe der föniglichen Autorität fat ganz entzogenen 
Scharen längft und nannte fie die „Armen Geden“ ober 
„Schinver“ *). Bereit8 im Jahre 1439 waren fie, 12 000 
Mann ftark, über die Vogeſen ind Elſaß vorgebrungen und 
hatten dort fo jchredlich gehauft, daß die Erinnerung an bie 
Gugler vor ihren rohen Thaten in den Schatten trat °). 


Kaifer Friedrichs IV., II, 251. Die Idee einer Verbindung Ofterreich® 
mit Frankreich gegen die Waldftätte war übrigens nicht nen. Vgl. Huber, 
Geſchichte Oſterreichs II, 137f. V. v. Kraus, Deutſche Geſchichte im 
Ausgang des Mittelalters, ©. 124ff. 

1) Diefes Motiv für den Feldzug an ben Rhein fiellt Dufresne de 
Beaucourt, Histoire de Charles VII, T.IV (Paris 1888), p. 13, in 
ben Borbergrund. Charalteriſtiſch genug find freilich die p. 389 und 390 
mitgeteilten königlichen Erlafje vom 21. Juli 1444 und 9. Januar 1445. 


2) Ihre Gefchichte hat A. Tuetey in dem Werke: „Les Ecorcheurs 
sous Charles VII“ (2 Bde., Montbeliard 1874) forgfältig und gründlich 
bargeftellt. Bol. auch bie Monographie von Jos. de Freminville, 
Les Ecorcheurs en Bourgogne 1435—1445 (Dijon 1888). 


3) H. Witte, Die armen Gecken ober Schinder und ihr Einfall ing 
Elſaß im Jahre 1439. Straßburg 1883. Im feiner neuern Schrift: 
„Die Armagnalen im Elſaß“ (Beiträge zur Landes- und Boltsfunde von 
Elfaß-Lothringen, XL Heft, Straßburg 1890) fommt Witte, ©. 13ff., 
auf bie Invafion des Jahres 1439 zurüd. Louis Spacd teilt im feinen 
Melanges d’bistoire alsatique (1867), p. 475 ff. ein Bündnis vom 5. Fe⸗ 
bruar 1439 mit, das Städte und Herren im Elfaß gegen die Armagnaken 
abſchlofſen, das aber ohne Wirkung blieb. Vgl. B.v. Kraus, Deutiche 
Geſchichte im Ausgange des Mittelalters, S. A6ff. 121 ff. 


er 
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In aller Form jagte Karl VII. dem deutichen Könige feine 
Hilfe zu und ließ ihn wiſſen, daß der Dauphin Ludwig mit 
einem Heere gegen die Eidgenojjen ziehen werde. Aber dem 
umfichtigen Valois diente der Schweizer Krieg doch nur als 
Vorwand zur Betreibung eigener Pläne. Er wollte die Stadt 
Bafel, die ihm wegen ihrer politischen und jtrategiichen Bes 
deutung begehrenswert erichien, burch einen kecken Handſtreich 
an fich reißen und dann auf Kojten der deutichen Fürſten, bie 
er in ihrer Zerfahrenheit verachtete, für Frankreich neues Ge— 
biet gewinnen. Dan jchrieb ihm die Abficht zu, die Grenzen 
feines Reiches über die burgundiichen und lothringiſchen Territorien 
hinweg bi8 an den Rhein vorzufchieben ). So rüdten nicht 
nur 5000 Dann, wie Friedrich gewünjcht hatte, jondern wohl 
40 000 Dann zu Roß und zu Fuß aus den weiten Sammel» 
plägen bei Langres in der Champagne gegen bie jchweizerifche 
Grenze ?). Es war ein bunt gemijchte8 Heer aus aller Herren 
Ländern, verjehen mit jevem Kriegsbedarf, mit Geſchütz und 
Sturmgerät, von zahlreihem Troß begleitet, babgierig und 
gewaltiam: der Schreden ver Yandbevölferung und der Städte» 
bürger. 

Indeſſen jah in dieſem Augenblid der durch den Haß ver- 
blendete Adel noch nicht ein, wie gefährlich ihm jelbit dieſe 
Unternehmung werden fonnte. Je ernſter die Cidgenojjen bie 
Delagerung von Zürich betrieben, deſto dringender wurbe ber 


1) Sanffen, Frankreichs Rheingelüfte und deutſch-feindliche Politit 
in früheren Jahrhunderten (Frantiurt 1861), ©. 5. — Frankfurts 
Reichſskorreſpondenz IL,1, Nr. 106, ©. 76. Bol. Tuetey I, .300. 
Mandrot, Etude sur les relations de Churles VII et de Louis XI 
rois de France avec les Cantons suisses (Jahrbuch für ſchweizer. Gefch. 
V), ©. %. Hanjen, Weftfalen und Rheinland im 15. Jahrhundert. 
Bd. 1 (Publikationen aus den Preußiſchen Staatsardiven, Bd. 34, 
Leipzig 1888), ©. 75 der Einleitung. 

2) Über die Stärke des Heeres vgl. Witte, Die Armagnalen im 
Elſaß, S. 40. Der Dauphin hatte von ber öſterreichiſchen Regierung 
für 25000 Pferde Ouartier verlangt (Tuetey II, 140), und nad ber 
Schlacht bei St. Jakob und allen anderen Abgängen brauchte er noch für 
ungefähr 30000 Mann Winterquartiere (Tuetey I, 150). 
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Daupbin durch Peter von Mörsberg und die übrige öfterreichifche 
Ritterſchaft gemahnt, feinen Zug zu beichleunigen. Zürich jchien 
verloren, wenn die Hilfe nicht zu rechter Zeit eintraf. Zus 
gleich jollte auch die Beſatzung der Feſte Farnsburg gerettet 
werden. Bor dieſem Falkenſteinſchen Schloffe, das fih in 
weiter und ftarker Anlage öſtlich von Siffah auf einem 
Boriprunge des Basler Jura erhob ?), lagen 1500 Berner und 
Soloturner, um einen verräterifchen Überfall zu rächen, ben 
der mit Bern verburgrechtete, aber ganz für die Interefjen des 
Öfterreichifchen Adeld gewonnene Freiherr Thomas von Fallen⸗ 
ftein am 30. Yuli auf das an der Are liegende Städtchen 
Drugg ausgeführt Hatte 2). Gelang den Eidgenofjen die Er- 
oberung der Burg, fo hatten die Morbbrenner von Brugg 
kaum ein befjeres 208 zu erwarten als die Verteidiger von 
Greifeniee. 

Almählich näherte fich das Heer der Armagnalen unter der 
Führung der landeskundigen Herren im Sundgau bem Gebiete 
Baſels. Der Dauphin jchlug fein Hauptquartier ſüdöſtlich von 
Altkirch in Waltighofen auf. Doc hatte er nur dem Namen 
nad den Oberbefehl: die eigentliche Leitung der vorzunehmenden 
friegeriichen Operationen war unter dem Zitel eined Banner» 
träger8 dem angejebenften Offiziere feines Stabes, Jean de 
Bueil, übertragen ®). Am 21. Auguft wurden von den Türmen 


1) Birmann, Drei Blätter aus der Geſchichte des St. Jakobkrieges 
(Basler Jahrbuch 1882), S. 68 ff. (mit einem Grunbriß ber Burg). 

2) Fründ, ©. 208, giebt für diefen Überfall das ungenaue Datum 
vom '4. Auguft („zinstag vor fant Laurentzientag“). Es wirb burd) 
einen Brief bes Bogtes Hans Iherg zu Baden vom 30. Juli richtiggeftellt. 
Anzeiger für ſchweiz. Gefchihte und Altertumsfunde 1866, ©. 30. Dal. 
Bäbler, Thomas von Fallenſtein und ber Überfall vom Brugg (Arau 
1867), W. Bifcher, Art. Faltenftein, in ber Allg. deutſchen Biographie 
VI, 557 (mit der bort angeführten Litteratur), und ben von Heuberger 
mitgeteilten Beriht Hans Grülihs, im Anzeiger f. ſchweizer. Geld. 
1888, ©. 193—19. 

3) Tuetey I, 157. 159. Schon früßer hat Camille Favre in 
einer „Note sur la bataille de St. Jacques“ (Anzeiger für ſchweizer. 
Geſchichte 1873, ©. 345f.) die Stellung Jean de Bueild während ber 


Drittes Kapitel. Innerer Krieg. 87 


Baſels die erjten feindlichen Neifigen geliehen. Die Kunde von 
diejen erjchredenden Vorgängen: drang dur die ganze Eid» 
genojjenichaft ). Niemand konnte fich verbehlen, daß nun eine 
große Entſcheidung nahte. 

Die ſtärkſte Gefahr drohte vorerſt Baſel. Die Stadt 
hatte indes alle Vorkehrungen zu einer energiſchen Verteidigung 
getroffen und auch das Nötige zum Schutze der Ämter auf dem 
Lande angeordnet. Dort wurde die junge Mannſchaft nad) 
Lieſtal zuſammengezogen und der Führung des Basler Bürgers 
Henman Sevogel übergeben ?). 

Am 23. Auguſt trabte die Vorhut des franzöſiſchen Heeres 
unter dem Grafen Anton von Dammartin, einem der berüch—⸗ 
tigiten Armagnatenfapitäne °), bei Bajel vorbei, überjchritt an 
mehreren Stellen die Bird und bejegte die nächiten Dörfer 
bi8 nach ‚Pratteln und nad Arlesheim hinauf. 

Gleichzeitig ſammelten fich öfterreichiihe Streitlräfte bei 
Sedingen, um fich von dort aus gegen das vor ver Farns⸗ 
burg ſtehende Belagerungsheer zu wenden. Doc hatten bie 
Eidgenofjen eine Verſtärkung von 600 Mann aus dem Haupt- 
beere vor Zürich erhalten, und von Luzern rückte ein ebenfo ftarfes 
Kontingent heran. ALS fie nun vernahmen, daß die Armagnafen 
im Anzuge jeien, traten die Hauptleute zufammen, um fich zu 
beraten, ob man den übermächtigen Feind, deſſen Stärke das 
Gerücht auf 50 000 Mann anfchlug, erwarten, oder ob man fich 


Armagnafen- Erpedition beleuchtet; feither ift er ausführlich auf ben Gegen- 
ſtand zurüdgelommen. Siehe feine „Introduction biographique‘“ zu 
2. Leceftres Ausgabe von Jean de Bueils „„Jouvencel‘ I (Paris 1887), 
©. xcuff. Der Kommentator Tringant (Eitat auf ©. xovu) fagt aus- 
brüdlich: „Monseigneur le Dauphin l’avoit faict son lieutenant et 
capitaine general sur toute son armee.“ 

1) In Bern hatte man bereits feit dem 27. Juli Nadridht von bem 
Borrüden der „Schinder“ gegen Baſel. Schweizer. Geſchichtforſcher VI 
3827. 

2) 8. Bifher-Merian, Henman Sevogel von Bafel und fein 
Geſchlecht (Bafel 1880), S. 85 ff. 

3) Antoine de Chabannes, Comte de Dammartin. Tuetey I, ‘091 
Vaesen et Charavay, Lettres de Louis XI, III, 223, 
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zur Deckung der in das Thal der Are hinüberführenden Straßen 
auf die Jurapäſſe werfen wolle. Allein das des Feſtungskrieges 
überdrüſſige Heer drängte ungeſtüm nach einem Schlag auf 
offenem Felde und meinte wohl, es möchte nicht allzu ſchwierig 
ſein, die zerſtreuten Scharen des Feindes zu überwältigen. 
Schließlich gaben die Führer ſo weit nach, daß ſie ſich für 
einen Streifzug bis an die Birs entſchieden. Noch am Abend 
des 25. Auguſt verließen etwa 1300 Mann das Lager vor 
der Farnsburg. Es waren Leute aus allen ſieben Orten, auch 
aus Soloturn und Neuenburg. Ihnen ſchloß ſich in Lieſtal 
der Hauptmann Sevogel mit 200 Bewaffneten aus der Basler 
Landſchaft an, jo daß das ganze Streifcorps ungefähr 1500 
Dann ſtark war. Noch warnten zweit neuenburgiihe Chor- 
berren, die aus Bajel famen und von der Macht des Feindes 
gute Kunde hatten, vor dem gewagten Unternehmen. Ihnen 
erwiderte ein jchweizerifcher Führer: „Und doch muß e8 morgen 
geſchehen, und gelingt es nicht, jo übergeben wir unfere Seelen 
Gott und unjere Yeiber den Armagnafen!“ !). Dieſe Worte 
bezeichneten die todesmutige Entjchlofjenheit, mit der das Vol 
zum SKampfe gegen die vorbrechenden fremden Heeresmajjen 
ſchritt. 

Am frühen Morgen des 26. Auguſt, einem Mittwoch, zogen 
die Eidgenoſſen von Lieſtal auf einem waldigen Bergpfad gegen 
Pratteln 2). Dort trafen fie beim Tagesgrauen auf mehrere 


1) Nach einem Beriht de8 Henri Purry de Rive, der burd bie 
Auszüge Samuel de Burrys (F 1752) aus ber feither verloren ge= 
gangenen Chronik der Ehorherren von Neuenburg erhalten if. Siehe 
Chroniques des Chanoines de Neuchatel (Neuchatel 1884), p. 22—23, 
dazu bie Bemerkungen Earl Chr. Bernoullis in ben Basler Chro— 
niten III (1887), ©. 291. 

2) Über die Ereigniffe des 26. Auguft vgl. die von W. Wader- 
nagel herausgegebene Säcularſchrift: „Die Schladt bei St. Jakob in den 
Berichten der Zeitgenofien“ (Bafel 1844), in welcher bie älteſten ſchweize— 
rifhen, öfterreihifhen und franzöfifhen Nachrichten, foweit fie bis zu 
jenem Jubiläumsjahr befannt geworben waren, zufammengefiellt find. 
Weitere Berichte haben feither Hechter, im Basler Taſchenbuch auf das 
Jahr 1864, ©. 125ff., und Janſſen, Frankfurts Reichslorreſpondenz 
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hundert Reiter der feindlichen Vorhut und warfen jie, ohne ernit- 
lihe Gegenwehr zu finden, in die Flucht. Diefer leichte Sieg 
ftärkte ihre Zuverficht. Immer vorwärts drängend eilten fie Durch 
das offene Feld nad Muttenz und fchlugen in unwiderftehlichem 
Anprall mehrere taufend Reifige, die unter Dammartins Befehl 
bei viefem Dorfe jtanden, teil gegen Münchenftein, teils über 
die Bird, zurüd. Indem fie nun in raſcher Berfolgung der 
Fliehenden felbjt an ven Fluß gelangten, mußten fich ihre Führer 
erinnern, daß nach den Weifungen, die vor der Farnsburg ver- 
abredet worden waren, die Umkehr anzuordnen jei. Allein das 
fiegeötrunfene Heer war nicht geneigt, aus unmittelbarer Nähe 
von Bajel den Rückzug anzutreten. Es verlangte in tumul- 
tuariicher Erregung nad weiteren Waffenthaten und ließ fich 
in jeiner Haltung nicht beirren, als der warnende Bericht ein- 
traf, daß eine erdrückende feindliche Übermacht ſich vor der 
Stadt zufammengezogen babe. Der Bote, der diefe Kunde 
überbrachte, ward erichlagen. Die Hauptleute jelbft mußten ben 
Vorwurf ver Zaghaftigkeit entgegennehmen, bis fie ſich ent- 
Ihlofjen, der Mannſchaft zu willfahren und fie zu neuem Kampfe 
über die Birs zu führen. Es mochten noch etwa 1400 Dann 
zur Stelle jein. 


II, 64ff., veröffentliht. Siehe auch das Fitteraturverzeichnis bei B 008, 
Geſch. der Stadt Bafel I, 258. Für den Berlauf des Kampfes verweiſe 
ih auf bie kritifche Unterfuhung von Aug. Bernoulli, Die Schladt 
bei St. Jakob an ber Birs (Bafel 1877) und feine populäre, aber bis 
ins einzelne wohlerwogene Darftellung im 60. Neujahrsblatt ber Basler 
Gejellihaft zur Beförderung bes Guten und Gemeinnügigen 1882. Ber- 
noulli hat den auf Fründ (Ehronit, S. 206—207) zurüdgehenden Irr⸗ 
tum, daß die Schweizer den Übergang über die Bir „vor der Mündung 
bes feindlichen Gefhüte® und im Angefihte der unzähligen Scharen am 
andern Ufer“ (Joh. v. Müller IV [Leipzig 1826], S. 81) förmlid er- 
flürmen mußten, definitiv befeitigt. Die Franzofen Hatten in jenem 
Momente keine Artillerie zur Hand. — Der Darftellung Bernoullis ſchließt 
fih im weſentlichen Witte a. a. O., ©. 48ff. am. gl. au Vallet 
de Viriville, Histoire de Charles VII et de son &poque III, 18; 
Dufresne de Beaucourt IV, 28, und Favre, Le Jouvencel 
I (Introduction biographique), p. cıv et suiv. 
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Nachdem die Eidgenoſſen die Brücke überſchritten hatten, 
betraten ſie jenſeit des Fluſſes ungehindert die Ebene, die ſich 
in leichter Steigung von den Mauern Baſels bis an den Fuß 
des Bruderholzes ausdehnt. Beim Siechenhauſe zu St. Jakob 
verließen fie die Heerſtraße und wandten ſich linls nach Gundel⸗ 
dingen, da ſie in jener Richtung feindliche Scharen ſahen, die 
fie gleichfalls ohne große Mühe zu zerſprengen hofften. Aber 
bald genug wurden ſie ihres Irrtums gewahr! Denn bei 
Gundeldingen hatte Jean de Bueil nicht weniger als 16000 
Reiſige aufgeftellt, von denen der eine Teil die Front nach 
Baſel richtete, der andere fich wider die Eidgenoſſen wandte. 
Diefe zögerten indes feinen Augenblid, den Kampf mit ben 
ihon berbeirüdenden Scharen aufzunehmen. In drei Haufen 
georonet, die fich gegenfeitig unterftügten, wehrten fie einen 
Vorſtoß nach dem andern ab und hielten fich mit ihren Spießen 
und Hellebarden wohl vier Stunden lang gegen bie über- 
mächtige, durch friſche Kräfte fich immer wieder erneuernde 
Neiterei. Mit Staunen ſahen die fremden Führer die Haltung 
diefer Leute. Noch nie war ihnen ein Fußvolk begegnet, das 
mit folder VBerwogenheit und Todesveradhtung den Neifigen bie 
Spige bot !). Bei diefem unaufhörlichen Ringen nahm aber 
unter den Eidgenofjen allmählich eine Ermübung überhand, bie 
binnen furzem in völlige Erichöpfung übergeben mußte. Um⸗ 
jonft erwarteten fie Hilfe von der nahen Stadt, die fie ſchon 
von Pratteln aus durch reitende Söldner über ihren kühnen 
Plan unterrichtet hatten. 

Mit der größten Spannung verfolgte man in Baſel aller- 
dings den Kampf bei Gundeldingen, und die Bürgerichaft, die 
fih aus eigenem Antrieb in Waffen fammelte, verlangte hinaus» 
geführt zu werden. Nach längerem Schwanken des Rates ?) 
ftellte jich der Bürgermeijter Hans Rot an ihre Spige. Aber 
faum hatte er mit ungefähr 3000 Mann das offene Feld be» 


1) Matthieu d’Escouchy. Säcularſchrift, S. 107 —108. 

2) Gewiß erinnerte man ſich in Bafel der Warnungen, bie man von 
Straßburg erhalten Hatte. Siehe das Schreiben bei Fechter, Basler 
Taſchenbuch 1862, ©. 21. 
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treten, als er wahrnahm, daß der linke Flügel des Feindes 
ben längft erſpähten günftigen Augenblick benugen wollte, das 
Heer von den jchügenden Mauern abzufchneiden. Nacheilende 
Boten überbrachten ihm zugleich die Meldung, man jehe von 
den Türmen aus eine neue beveutende Streitmaht — bie 
franzöfifche NReferve —, die von Weften ber fich zwiſchen bas 
ausziebende Heer und die Stabt zu fchieben drohe. Und end» 
lich bemerkte man, daß jenfeit des Rheins auf der von Sedingen 
führenden Straße ein öſterreichiſches Truppencorps fich gegen 
Kleinbafel in Bewegung feste. In der That Hatte der um 
ermüblichite aller Feinde, Hand von Nechberg, der des Falken⸗ 
fteiners Genofje bei dem Anſchlag auf Brugg geweien und dann 
aus ber belagerten Farnsburg durch einen kecken Witt ent- 
fommen war, im Einverſtändnis mit den Armagnafen ven 
Plan gefaßt, Bafel auf jener Seite anzugreifen ). Dieje kom⸗ 
binierte feindliche Bewegung ließ jeden Unbefangeneu erkennen, 
daß die Stabt bei weiterem Vorrüden ihres Heeres verloren 
wäre. So orbnete der Bürgermeijter den fchleunigen Rüdzug 
an, um fie nicht ſchutzlos der Überrumpelung durch eine gierige 
Soldateska preiszugeben ?)., Niemand konnte im Ernſte den 
Baslern aus diefem Entjchluffe einen Vorwurf machen. 

Die Heine Schar bei Gundeldingen aber durfte unter jolchen 
Umftänden auf feinen Sieg mehr hoffen. Sie jammelte fich 
um die Mittagäzeit zum Rückzug und machte ven Verſuch, fich 
über die Bird nach Lieſtal durchzuichlagen. Doch dieſer Plan 
wurde durch die Neifigen Dammartins vereitelt, die fich nad 
ber Niederlage bei Pratteln in ftarfen Abteilungen an ben 
Ufern des Fluffes wieder zufammengefunden hatten, alle Über- 

1) Über Hans von Nechberg (} 13. Nov. 1464) vgl. den Artitel von 
E. Schneider in ber Allgem. deutſchen Biographie XXVII, 492 und 
bie freilich bilettantenhafte Arbeit des Paterd Johannes Baptifta: 
„Ruggburg und Ritter Hans von Rechberg“, im 17. Rechenfchaftsbericht 


des Ausſchuſſes des Borarlberger Mufeumvereind (Bregenz; 1877), 
S. 13—28. 

2) „anders wir werent umb lib und umb güt fumen, und umb das ale, 
das ung got ie verlichen hat, und umb bie flat borzi.” Brüglinger, 
Basler Ehroniten IV, 178. 
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gänge beherrichten und fich eben anjchieten, ein Häuflein fchwei- 
zeriicher Nachzügler auf einer Infel zu vernichten. Da ftand 
den Eidgenofjen nur der Weg nach dem Stechenhauje offen. 
Dorthin begaben fie fich in ihrer höchſten Not, indem fie den 
Abſcheu vor der Stätte des Elends überwanden. Die Hungern- 
ven fanden Speile, die VBerwundeten eine Unterkunft, und bie 
Mauer, die den Garten einjchloß, gewährte eine fichere Zuflucht 
vor dem nachbrängenden Teinde. 

An diefer Stelle vollzog fih nun die legte, unvergeßliche 
Epiſode des harten, jchonungslojen Kampfes. Jean de Bueil 
ließ einen Zeil der Ritter zur Erjtürmung des Gebäudes von 
den Pferben fteigen; aber die Eidgenofjen erwehrten jich jedes 
Angriffs, ſodaß die Toten, von den Streichen der Hellebarden 
getroffen, zu Haufen vor der Mauer lagen. &8 entjchied nichts, 
daß das Siehenhaus in Brand gejtedt wurde, um bie DVer- 
teidiger jedes Rückhaltes zu berauben, daß im Laufe des Nach 
mittags Hans von Nechberg, über den Rhein herbeieilend, mit 
einem friichen Zug von Keifigen erſchien und daß man um bie 
Veſperzeit mit den Feldgeſchützen, die der öſterreichiſche Abel 
aus dem Sundgau mitgenommen hatte, Brejche in die Dauer 
legte. Ebenſo wenig verfingen Unterhandlungen, die der Feind 
mit den Eidgenojjen anzufnüpfen fuchte: der Ritter Burkhard 
Münch von Landskron, der ihnen die Vorjchläge der Armagnafen 
überbringen wollte, wurde durch einen Steinwurf auf den Tod 
verlegt 1). Erft als die Dauer völlig niedergeſchoſſen war und 


1) Nah dem Berichte des öfterreihifchen Augenzeugen Shamboder. 
Bernoulli, Die Schlacht bei St. Jakob, S.32. Spätere Darftellungen 
ſchmücken die Scene aus und verlegen fie auf einen Moment nad be- 
endigter Schladt. Daß ber Schleuberer bes Steind der Urner Haupt» 
mann Erni Schid gewefen fei, deutet erſt Schmid, Allgem. Gedichte 
bes Freyſtaats Uri II (1790), ©. 38, an. — Der von W. Biſcher 
ausgefprocenen Bermutung (Bernoulli, ©. 35), die höhniſchen Worte 
Münchs: „Ich fihe in ein roffegarten, ben min forbren geret hand vor 
100 joren“ (Säcularjhrift, S. 11), feien als eine Anfpielung auf bie 
Schlacht bei Erecy (26. Auguft 1346), in welcher ein Münd von Bafel 
den Tod fand, zu betrachten, bat neuerdings H. B 008 im Anzeiger für 
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der Feind von allen Seiten zu Roß und zu Fuß eindringen 
fonnte, blieb den Eidgenoſſen nichts anderes mehr übrig, als 
ihr Leben möglichft teuer zu verlaufen. Wer noch Kraft und 
Hand zur Führung einer Waffe Hatte, ſtürzte fich über die 
Zrümmer des Steinwall® hinweg auf die anrüdenden dichten 
Scharen. Draußen vor dem Garten erlagen fie alle in 
grimmigem Gemegel. 

Die Nacht brach an, ald das blutige Ringen ein Ende 
nahm. Die Armagnalen und die Diterreicher frohlockten über 
den Sieg. Der Dauphin, der an dieſem Tage zur Beobachtung 
der Unternehmungen feines Feldherrn perjönlih in die Nähe 
von Bajel gefommen war, zog wieder nach Waltighofen zurüd. 
Bon dort aus ließ er nach drei Tagen freies Geleit für das 
Schlachtfeld an der Bird verkünden. Da eilten die Basler, 
voran die Klofterbrüder, auf die Walftatt, um die erichlagenen 
Eidgenofjen aufzufuchen. Der Anblid der dur furchtbare 
Wunden entftellten Toten muß grauenhaft gewefen fein. Man 
zählte 1168 Leichen und beftattete fie in brei großen Gruben 
neben dem engen Kirchhof zu St. Jakob. Aber noch vier 
Wochen fpäter, als man die Ruinen des niedergebrannten 
Siechenhaufes räumte, fand man im Keller die ftarren Körper 
von 99 Eidgenofjen, die dort erjtidt waren. Kaum 200 Mann 
von jenen 1500, die in der Morgenfrühe zum Kampfe aus- 
gezogen, hatten die Kataftrophe überlebt. 

Die Franzojen und die djterreichiichen Edelleute ihrerjeits 
verloren über 2000 Dann, mit hervorragenden Führern, deren 
Tod als eine bittere Einbuße empfunden werben mußte. Der 
mit dem Daupbin eng befreundete Großmeifter der franzöfiichen 
Sohanniter, Robert von Brézé, war bei einem Anjturm auf 
das Siechenhaus gefallen, und jener von einem Stein ge- 
troffene Münch von Landskron ftarb drei Tage nach der Schlacht. 


ſchweizer. Gefchichte 1889, S. 314, aufgenommen. Eine Abbildung bes 
ebernen Siegeld, das Burkhard Münh auf dem Schlachtfelde von 
St. Jalob verlor und das 1865 beim Pflügen aufgefunden wurbe, ziert 
als Titelvignette ben 4. Band der „Basler Chroniken“. 
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Die erjchrediend große Zahl der Leichen wurde teils auf ber 
Walftatt beigefett, teild in benachbarte Dörfer fortgejchafft und 
dort den Flammen angezündeter Gebäude übergeben. Das 
Teuer, das dann ganze Ortichaften ergriff, follte mit einemmal 
die Spuren bes mörderiſchen Streites tilgen! 


. Viertes Kapitel. 
Herftellung des Friedens. 


Ungemein tief und nachhaltig war der Einbrud, ben bie 
Schlacht bei St. Ialob an der Bird, die That einer eidgendjji- 
ſchen Streifihar, Hinterließ. Die verwegene Tapferkeit, mit 
welcher die Schweizer auf die den Landesgrenzen fich nähernden 
Feinde eingedrungen waren, und bie altgermanijche Wehrhaftig- 
fett, mit ber fie einem übermächtigen, friegsgewohnten Heere 
bi8 zum letzten Atemzuge Widerjtand geleiftet Hatten, erregten 
das größte Auffehen weit umber. Die fliegenden Franzoſen 
anerkannten unverhohlen ihren Heldenmut. Amt laijerlichen Hofe 
ſprach man mit Hochachtung von den Eidgenofjen, die nach ben 
Worten des damals in Nürnberg weilenden Prälaten Aeneas 
Syloius nicht ſowohl befiegt, ald vom Siegen entkräftet worden 
waren. Und Felix Hemmerli in Zürich konnte trog feiner 
leidenfchaftlichen Stimmungen nicht umhin, fie als die glänzendſten 
und gewaltigften Krieger zu bezeichnen. Seine Erzählung, daß 
man ben wilden Männerlampf, den brößnenden Waffenlärm 
und das Ächzen der Verwundeten noch breißig Tage lang in 
jever Nacht bei der Kapelle zu St. Ialob vernommen babe !), 
tft fiher nicht ein müßiges Gebilde feiner Phantafie, ſondern 
ein unverwerfliched Zeugnis für die mächtige Erregung der 
Gemüter. 


1) Säcularfrift, S. 63. 76. Hemmerli fpricht von diefen Borgängen 
im Dialogus de nobilitate und im Processus iudiciarius. 
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Bon entjcheidender Bedeutung aber war die unmittelbare 
Wirkung, die der Ausgang des Tages von St. Jakob auf den 
Berlauf der Friegerifchen und politifchen Angelegenheiten übte. 

Auf eidgenöffiicher Seite glaubte man im erften Momente, 
daß nun eine franzöfiihe Invafion unmittelbar bevorftehe !). 
ALS man vor der Farnsburg noch am Abend die Nachricht von 
der Schlacht erhielt, Töfte fich unter dem Drängen der Berner 
und Soloturner, die den nächſten Angriff der Armagnaken zu 
befürchten hatten, das Belagerungsheer auf und trat, ohne bie 
Vorftellungen der Luzerner zu beachten, den Rückzug in bie 
bedrohte Heimat an. Einige Tage fpäter geſchah das gleiche 
in der vor Zürich ftehenden Armee. Kaum war die amtliche 
Kunde von der Niederlage dorthin gelangt, fo erhielten bie 
Derner und Soloturner Kontingente den Befehl, nah dem 
Argau abzuziehen. Hierauf, am 29. Auguft, räumten bie 
übrigen eidgenöffiihen Orte unter dem Yubel der zürcherifchen 
Devölferung in jchleuniger und ungeorbneter Weife ihre Lager- 
pläge. Auch Regensberg ſah fich befreit. Dagegen verblieben 
die eidgenöſſiſchen Bejagungen in Grüningen, Bremgarten, 
Mellingen und Baden, und insbejondere wurde das feite 
Rapperswil, das die Schwizer feit dem Frühjahr umzingelt 
hielten, fortdauernd aufs engjte eingeichlofjen 2). Doch konnte 
die wehrhafte Bürgerfchaft nicht bezwungen werben; denn zu 
einer durchgreifenden Unternehmung, für welche eine ftarfe 
Truppenmacht hätte vereinigt werben müſſen, zeigten fich bie 
Eidgenofjen in diefem Momente nicht geneigt. 

Ganz überrajhend wirkte die Schlacht auch auf die Ent 
ſchließungen des Dauphins. Die großen Berlufte feines Heeres 


1) Die nächſten Vorgänge nad ber Schlacht ſchildert Fründ, ©. 208 ff. 
Bol. Tſchudi, Chrom. II, 427f. und den aus Lenzberg batierten, von 
U. Denier im Gefhichtsfreund XLIII (1888), ©. 68, mitgeteilten Mabn- 
brief der Berner an Urt vom 1. September 1444. 

2) Aus einem von Hauptmann, Schultheiß und Rat an Wilhelm 
von Hochberg und die Stabt Zürich gerichteten Briefe vom 6. Sept. 1444 
(Original im Staatsardiv Zürich) geht hervor, baf man an biefem Tage 
in Rapperswil noch feine Kunde von ber Schlacht bei St. Jakob Hatte. 
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und der Tod angejehener Führer fchmerzten ihn ?); aber zu- 
gleich erregte die unerhörte Widerſtandskraft, die eine jo Feine 
Schar des jchweizerifchen Fußvolkes bewiejen hatte, feine Be- 
denken gegen weitere Unternehmungen. War es jemals feine 
Abficht gewejen, über den Jura vorzubringen, jo verzichtete er 
jegt auf diefen Plan, und als dann vollends die Nachricht von 
der Befreiung Zürichs und der Farnsburg eintraf, fah er feinen 
Krieg mit den Eidgenojjen wie feine Verpflichtungen gegenüber 
Öfterreih für erledigt an. So hatte die Niederlage ber 
Schweizer bei St. Jakob nad diefer Richtung beinahe die Folgen 
eines Sieges. 

Nun traten aber die eigentlichen Ziele des franzöſiſchen 
Prinzen in den Vordergrund: mit allen Mitteln wollte er ver- 
juchen, die Oberherrlichfeit über die Rheinlande und vor allem 
über die in jeder Hinficht begehrenswerte Stadt Bafel zu ge- 
winnen. Zu biefem Zwede überſchwemmte jein Heer das ganze 
reihe Land bis Hinunter nah Straßburg ?) und dem Rhein 
nah aufwärts bis an die Thore von Schaffhaufen ?). Während 
die zuchtlojen Banden Schreden und Elend über dieſe Gegenden 
verbreiteten, eröffnete er feine aufdringlichen Unterhandlungen 


1) „. » . ber Dalfin felb8 ſprach, er wölt als groß gold geben als 
er wär, das bie finen und bie unfern noch im leben wären.” Brief ge- 
meiner Eibgenofjen an Biberah vom 18. Oktober 1444. Abfchiebe II, 
184. Anzeiger f. ſchweizer. Geld. und Altertumstunde 1860, ©. 114. — 
Jean de Bueil hingegen unterfhätte die Taktit der ſchweizeriſchen Infan- 
terie. Siebe Cam. Favre a. a. O., p. cxıv. 

2) Witte a. a. O., ©. 65ff. Höchſt anfhaulich fehildert der Rat 
von Kolmar in einem Briefe an den Dauphin vom 15. September 1444 
bie Not bes Landes. Siebe Lettres de Louis XI Roi de France publiées 
par Jos. Vaesen et Et. Charavay I (Paris 1883), p. 191. Dazu 
Chmel, Materialien I,ı, 151ff. und die Straßburger Ardivchronit, 
Code historique de Strasbourg II (1848), p. 162ff. 

3) Briefe vom 1. und 7. September 1444, bei Wülder, Urkunden 
und Schreiben betreffend den Zug der Armagnalen 1439—1444 (Frank- 
furter Neujahrsblatt 1873), S. 30ff. Bal. Bäſchlin, Tie Armagnaken 
vor Schaffhaufen, im Anzeiger für fchweizer. Gefdichte 1883, ©. 182— 185. 

Dieraner, Geld. d. ſchweiz. Eidgenofienih. II. 7 
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mit Baſel !). ALS eine erfte Beiprehung in Altkirch erfolglos 
blieb, fandte er am 6. September eine Botjchaft, an beren 
Spige fich fein geringerer als ber Sieger von St. Yalob, 
Sean de Bueil, befand, nach der Stadt, um ihr feine Begehren 
vorzulegen. Unverhohlen verlangten nun die franzöfifchen Unter» 
händler von den Abgeoroneten des Rates und des Konzils, 
denen fi auch Boten aus Bern und Soloturn angejchlofjen 
hatten, daß Bajel dem Dauphin huldige, da e8 von jeher eigent- 
lich zu Frankreich gehört babe. Die Basler waren entrüjtet 
über eine jo breifte Forderung. Im Bertrauen auf ihre eigene 
Kraft und auf ihre Verbindung mit den Eidgenofjen wiejen fie 
die welſche Zumutung troß des gewaltigen Heeres, das drohend 
in ihrer unmittelbaren Nähe jtand, mit aller Entjchievenheit 
zurüd. Ste erklärten, daß fie beim Deutjchen Reiche und bei 
ihrem Bifchof bleiben wollten und daß fie fih nie — „was 
ihnen auch darum zu leiden gebührte“ — zur Anerkennung 
franzöfifcher Oberhoheit entjchließen könnten. Die Verband» 
ungen wurden abgebromen und noch Mitte September in 
Enfisheim, wohin der Dauphin fein Hauptquartier verlegt hatte, 
wieder aufgenommen. Auch dort erjchienen Boten der Stabt 
und des Konzils, ver Biſchof von Bafel und Gejandte Bernd und 
Soloturns. Ihre fefte Haltung, der vermittelnde Einfluß des 
Herzogs von Savoyen und die Nachricht, daß König Friedrich 
das Reichsbanner zu entfalten gedenke, um das fremde Volk 
aus den öfterreichiihen Vorlanden zu vertreiben, beftimmten 
jegt den Dauphin zum Einlenfen. Er gewährte Bajel und ben 
Eidgenojien am 20. September einen Waffenftillftand auf 
zwanzig Tage. Hierauf, am 21. Oktober, wurde in Zofingen 
zwijchen dem Bevollmächtigten des Dauphins, Gabriel de Bernes 
einerjeits, Bafel, Soloturn und den fieben Orten der Eid» 
genoſſenſchaft anderſeits ein befinitiver Friede vereinbart, den der 
Prinz am 28. Dftober zu Enſisheim unterzeichnete ?). 


1) Fechter, Basler Taſchenbuch 1862, ©. 53ff. Tuetey I, 236 fi. 
Witte a. a. O. ©. 60f. Cam. Favre a. a. O., p. cxvıı. 


2) Abſchiede II, 807—811. Im die Urkunde find wörtlich bie in 
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Nach diefem höchſt bedeutfamen Bertrage, dem erften, ber 
zwiſchen Frankreich und jchweizerifchen Bundesgliedern abgeichloffen 
worden ift, gelobten fich die Parteien gegenfeitig für die Zu- 
funft gutes Einverftändnis und feſte Freundfchaft. Der Dauphin 
gewährte Baſel und den Eidgenofjen Sicherheit der Perjon und 
des Eigentums in allen Landen, die er beiett bielt oder noch 
in Befig befommen würde. Auch den Mitgliedern des Konzils 
garantierte er freies Geleit, und ungehindert jollten auf beiden 
Seiten die Kaufleute handeln und wandeln dürfen. Er ver: 
pflichtete fich jogar, die Edelleute, die Bajel und andere Ge— 
meinden befebbeten, zur Einftellung ihrer Teindjeligfeiten zu 
bewegen. In aller Form erflärte er, daß er das Gebiet ber 
Eidgenoſſenſchaft nicht betreten werde. Und endlich wollte er 
verfuchen, den Frieden zwiſchen Dfterreich, Zürich und den Eid- 
genoſſen berzuitellen. 

Die Eidgenofjen zögerten feinen Augenblid, dieſem Traftat, 
der ihnen weit weniger DBerpflichtungen auferlegte als dem 
Dauphin, ihre Zujage zu erteilen. Nur Bafel hielt mit feiner 
zuſtimmenden Entſchließung zurüd, weil der Dauphin, der einft 
auf einem Relognoszierungsritt mit feinen Begleitern durch bie 
Schützen der Stadt angegriffen worden war, eine ftarfe Geld— 
entichädigung verlangte’). Erſt al8 er auf dieſe Forderung 
verzichtet Hatte, wurde auch zu Bajel, am 25. November, der 
Friede ausgerufen. 

Merkwürdig genug war der Inhalt des Vertrages von 


Zofingen vereinbarten, in ber Bibliothöque nationale zu Paris, Porte- 
feuille Fontanieu, abfhriftlich noch erhaltenen Artikel aufgenommen. Bgl. 
Tuetey 1, 250. B. de Mandrot, Etude (Jahrbuch für ſchweizer. 
Geſchichte V), &. 62—63. Du Fresne de Beaucourt IV, 32. 
Basler Chroniken IV, 182, A. 6. Über Gabriel de Bernes fiehe bie bio- 
graphiſche Notiz von Charavay in Lettres de Louis XI, I, 360—363. 

1) 41000 Gulden. Witte, ©. 65. Be Shilter-Königs- 
bofen (Straßburg 1698), ©. 916 und 1002 heißt e8, bie Eibgenofien 
hätten ben Frieden um biefe Summe erfaufen jollen. Der Dauphin 
ſcheint alfo die Forberung einfach auf Baſel übertragen zu haben. — 
Über den Angriff auf ben Dauphin vgl. die im dem Abfchieben II, 180 
mitgeteilte Aufzeichnung. 

7* 
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Enfisheim. Er bezeichnete eine völlige Wendung der früheren 
Verhältnifje: aus einem Helfer Oſterreichs und des Adels in 
den Vorlanden war der Dauphin ein Verbündeter der Eid» 
genojjen geworden. Die ihn berbeigerufen hatten, ſahen fich 
in allen ihren Hoffnungen getäufcht. König Friedrich jelbit 
nahm eine feindjelige Haltung an und bemühte fich, das fremde 
Kriegevolf, deſſen Drud für die Aheingegenden immer unerträg- 
licher wurde !), wieder loszuwerden. Nach längeren vergeblichen 
Unterhandlungen mit dem Dauphin, der fich jchon damals als 
einen überaus gewandten Politifer erwies, ernannte er einen 
bejondern Reichshauptmann, den Pfalzgrafen Ludwig bei Rhein ?), 
und diejer erließ am 13. Dftober einen Aufruf an die Fürften 
und Städte, ihm zur Bertreibung der Franzofen zuhilfe zu 
fommen. Doch zeigte ſich in dieſen jedes Gemeinfinnes ent» 
bebrenden Kreifen nur geringe Kriegsluft, und es blieb nichts 
anderes übrig, als auf diplomatiſchem Wege eine Löſung des 
Konfliktes herbeizuführen. Aber erſt ald die Verpflegung des 
Armagnafenheeres im Elſaß ten größten Schwierigfeiten begeg- 
nete und das zur Verzweiflung getriebene Bauernvolf fich allent- 
halben auf die gierigen Horden warf, ließen fich Karl VII. 
und fein Sohn, am 13. Februar 1445, zu der Erklärung bes 
wegen, daß fie bis zum 20. März ihre Truppen aus dem 


1) Ein umfangreiches Material hierüber hat fhon Schilter a. a. O., 
S. 909—1020 gefammelt. 

2) 2. Dtober 1444. Ianffen, Frankfurts Reichskorreſpondenz II, 
78, Nr. 107. Tuetey I, 301. Auf bie beinahe unglaublihen Quer— 
züge ber öfterreichifhen Politit madt Witte, ©. I6ff., aufmerkfam. 
Daß der König auch jetzt noch zeitweife den Gedanken hegte, fidh ber 
Mitwirkung der franzöfifchen Truppen bei weiteren Unternehmungen gegen 
die Eidgenofjen zu verfihern, ergiebt fih aus einer bei Chmel, Mate- 
rialien zur öſterr. Gefchichte I,ır, 160—161, mitgeteilten Inſtruktion: 
„daz ſich die geraifign fo in dem geflozzen find nuczen laſſen wider bie 
veint des hawſſ Oſterreich.“ Und doch ſpricht Chmel in feiner Gefchichte 
Kaifer Friedrichs IV. II, 287 mit Entrüftung von ben „perfiden Ab- 
ſichten der Franzoſen“! Siehe Dagegen das ſcharfe Urteil, dag B.v. Kraus, 
Deutſche Geſchichte im Ausgange bed Mittelalters, ©. 138f., über bie 
Politit Friedrichs III. fält. 
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Elſaß, dem Sundgau und allen deutjchen Landen zurüdziehen 
wollten’). In der That wurden bis Anfangs April jene 
Gegenden von den furdhtbaren welichen Banden befreit, und jo 
verzog fich vollends der Kriegsfturm, der fieben Monate früher 
von Weften ber verderbendrohend gegen Bajel und die Eid- 
genofjenjchaft berangebrochen war. 


Mit diefer glüdlichen Abwendung der fremden Invafion 
war aber der Krieg der alten feindlichen Parteien auf jchweize- 
riſchem Gebiete feineswegs beendigt. Je Eraftlojer die adeligen 
Herren fich gegenüber den Franzoſen gezeigt hatten, deſto eifriger 
betrieben fie die Fortiegung des Kampfes gegen die Eidgenofien. 
Den Wünſchen des Königs Friedrich und feines Bruders Albrecht 
entiprechend, jandten no im Dftober 1444 die Grafen Ludwig 
und Ulrih von Württemberg, die Markgrafen Jakob von Baden 
und Albrecht von Brandenburg- Ansbah und mit ihnen eine 
Menge anderer Grafen, Ritter und Herren ihre Abfagen an 
die Schweizer ?). Sie ſuchten ihre Macht dur Bündniſſe zu 
verjtärfen und mußten Zürich von jedem Einlenken gegenüber 
den Eidgenofjen abzuhalten. Umfonft wurde am 25. November 
in Konjtanz ein Waffenjtilljtand vermittelt. Der ehrgeizige 
und thatenlujtige Herzog Albrecht, der eben damals im Namen 
des Königs und des Herzogs Sigmund die Verwaltung der 
vorberöfterreichifhen Zande übernommen hatte, hielt fih aus 
einem formellen Grunde an die Verabredung nicht gebunden ?), 
und jo geſchah es, daß der Krieg noch volle 22 Monate dauerte. 

1) Übereinkunft von Trier. Schilter-Königshofen, ©. 940. 
Tuetey I, 325. Du Fresne de Beaucourt IV, 64—65. 

2) Tſchudi II, 434. 436. Stälin, BWirtembergifche Geſchichte III, 
467. Den Aufruf des Königs an die Reihsfürften, dem Herzog Al— 
brecht wider die „Swyczer und ir aidgenofjen“ beizuftehen (30. Auguft 
1444) fiehe bei Chmel, Materialien I,ı, 141. 

3) Nachrichten über dem Konftanzer Tag find bei Tſchudi II, 437, 
erhalten. Bol. Abſchiede II, 185, Nr. 283. Nah Fründ, ©. 220, ift 
ber befiegelte Gegenbrief der Eidgenofien nicht rechtzeitig in Bafel einge 
troffen. — Über bie neuen Verſuche des Königs, den Herzog von Bur- 
gund gegen die Schweizer zu gewinnen (Frühjahr 1446), fiehe Chmel, 
Materialien J, u, 166 (Beilage). 
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Allein der Kampf nahm jett einen etwas anderen Charakter 
an. Zürich und der Adel jpielten hauptſächlich die Angriffs- 
rolle, während die Eidgenoffen fich eher in ber Defenfive hielten 
und nicht mehr zu größeren gemeinfamen Unternehmungen gegen 
Züri kamen. Der Kriegsſchauplatz dehnte fich über das ganze 
linfsrbeiniiche Gebiet vom Bodenſee bis zum Jura aus. Die 
Grafichaft Sargang, das Rheinthal, der Turgau, das Toggen- 
burg, die ehemals zürcheriichen Befigungen, die argauifchen 
Herrihaften und die Umgebungen von Bajel wurden unauf- 
börlih von den verheerenden Streifzügen der Parteien heim— 
gejucht '). Die bedeutenditen Waffenthaten richteten fich aber 
auf die Beſitznahme und die Verteidigung feiter Plätze. Na— 
mentlih um Rapperswil wurde fortwährend mit äußeriter Er- 
bitterung gekämpft. Nachdem die Stadt 31 Wochen lang bie 
engite Einfchliegung tapfer ausgehalten hatte, brachte ihr noch 
Ende November ein fombinierter Angriff des Herzogs Albrecht 
und der Zürcher den jehnlichjt erwarteten Entſatz?). Zu An—⸗ 
fang des Jahres 1445 wandten fich die Eidgenoffen, voran die ' 
Schwizer, welchen die vorgejchobene öfterreichiiche Fefte immer 
als eine unmittelbare Gefahr erfchten, neuerdings gegen Rappers- 
wil. Allein die Zürcher, geleitet von dem raftlos thätigen Hans 
von Rechberg, vermochten das Äußerſte abzuwehren, und wenn 
e8 ihnen auch nicht gelang, die gegenüberliegenden Höfe, die fie 
im Frieden des Yahres 1440 an Schwiz verloren hatten, 
wiederzugewinnen, jo beherrſchten fie ſchließlich doch mit ihrer 
überlegenen, aus mächtigen armierten Barfen und Flößen bes 
jtehenden Flottille den ganzen See ?). 


1) Für die Vorgänge in ber norböftlihen Schweiz vgl. Ildefons 
von Arr, Geihichten des Kantons St. Gallen II (1811), ©. 271 ff. 

2) Henne, Klingenberger Ehronit, S. 335— 337. Fründ, ©. 220f. 
Briefe vom 9., 28. und 29. Nov. 1444, im Schweizer. Gefchichtforfcher 
VI, 423ff. Schreiben des öſterreichiſchen Hauptmanns in Rapperswil, 
Ludwig Meyger, an Herzog Albreht, vom 9. Dezember, bei Chmel, 
Materialien I,ı, 153. 

3) Außer bei Fründ, ©. 231ff. finden ſich anſchauliche, zum Zeil 
auf minblicher Überlieferung berubende Schilderungen biefer Ereigniffe bei 
Edlibad, ©. 76ff. 
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Dagegen erlitt die öfterreichiiche Partei an anderen Punkten 
empfindliche Verluſte. Am 11. Juni 1445 jchlugen die Appen- 
zeller ein feindliches Heer, das von Rheineck aus gegen ihre 
Landesgrenze „an der Wolfhalde“ rücdte, in glüdlichem Kampfe 
in die Flucht ?). Gleichzeitig ging Baſel fiegreich gegen bie 
benachbarte öſterreichiſche NRitterjchaft vor, deren Haß nach dem 
Ausgang des Armagnakenkrieges noch geftiegen war. Die 
Bürgerſchaft ſchloß alle Lehenträger Oſterreichs vom Nate aus, 
eroberte die Burgen ihrer Feinde rings umber und verbündete 
fih mit der vom Adel vielbegehrten Reichsſtadt Rheinfelden. 
Am 24. Yuli überjandten die Basler dem Herzog Albrecht in 
aller Form den Tehdebrief. Nachdem fie einen verheerenden 
Zug in den oberen Breisgau unternommen batten, legten fie 
fich, verftärkt durch eidgenöffiihe Mannichaft, vor den „Stein“ 
bei Rheinfelden und brachten mit Hilfe ihrer ſchweren Geſchütze 
das fejte und wohlverteidigte Schloß, das trogig auf einem 
Felstopf ihmitten des Rheines ſich erhob, zur Übergabe. Die 
Fehde zog fih dann im diefen Gegenden noch jahrelang mit 
wecjelndem Erfolge hin ?). 


1) Scherrer, Kleine ZToggenburger Ehronilen, ©. 23. Fründ, 
©. 231. „Anonymus bei Appenwiler”, Basler Ehroniten IV, 451. 
Noch am 11. Juni fhrieben die Appenzeller nah Schwiz: „Wir fügen 
üch ze wüſſen, das wir uf bem tag, datum biff briefs, üwer und unſer 
vyend mit ber hilf des allmechtigen got nider geleit Hand C man und 
mer, und haben ouch gewunnen ein vennly, IIII roſſ und III gefangen. 
Si hand ung ouch V man erfchlagen, etwa mangen gemwunbet, und ift 
befhechen an ber Wolfhalden nah by Rinegg.” Kopie im Alt-Miffiven- 
buch der Stabt Bern I, 152 (nach einer gütigen Mitteilung von Dr. Emil 
Blöſch). — Diefes Ereignis hat offenbar Anlaß zu irrtümlichen Auffaffungen 
über die Vorgänge im Juni 1405, nad der Schlacht am Stoß, gegeben. 
Siehe oben, Bb. I, S. 409, und die bort angeführte Litteratur. 

2) Berichte ber Zeitgenofien Hans Sperrer, genannt Brüg- 
linger, Henmann von Offenburg und Erharb von Appen- 
wiler. Die beiden erften hat ſchon 3. Schnell im Schweizer. Geſchicht⸗ 
forfher XII, 1844, ©. 1—28, 33—98, veröffentlicht; feither iſt Brüg- 
linger neuerdings, und bie Chronik des Kaplans Appenwiler zum erften- 
mal volfländig von A. Bernoulli im 4. Bande ber Basler Chroniken, 
©. 174ff. und ©. 254 ff. mit umfaffendem Kommentar herausgegeben 
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Inzwilchen, im Frühjahr 1446, errangen die Eidgenofjen 
einen wichtigen Sieg auf dem öftlichen Kriegsichauplage. Sie 
hatten Ende Februar einen großen Verwüftungszug über ben 
Rhein ins Maienfeldiſche und Lichtenfteiniiche unternommen und 
die Befigungen des Freiherrn Wolfhart von Brandis, der troß 
feines Berner Burgrechtes ein öjterreichiicher Parteigänger war, 
jchwer geſchädigt )., Da zog Hans von Rechberg aus dem 
Etihland, aus Vorarlberg und den Bodenfeegebieten ein Heer 
von A—5000 Mann zujammen und drang nad Ragaz vor, 
um ihnen die Grafſchaft Sargans, die fie befegt hielten, wieder 
zu entreißen. Aber in der Morgenfrühe des 6. März, am 
Fridolinstage, nahmen die Eidgenoſſen in einer Stärke von 
1100 Mann den Kampf gegen den Feind auf dem freien Felde 
nörblic von jenem Dorfe auf. Es war ein furzes aber hartes 
Ringen zwiſchen Zriegsgewohnten Gegnern. Die Schweizer 
wurden mit dröhnenden Salven aus dem feindlichen Geſchütz 
empfangen und dann von ben Reifigen überfallen. Sie wiejen 
aber in unerjchütterliher Haltung die anprallende Reiterei zurüd, 
fchritten raſch zur Offenfive und jagten ven größten Teil des 
verwirrten Heeres in ben Rhein hinaus. Mindeſtens 300 Feinde 
lagen tot auf der Waljtatt, und man glaubte, eine noch be» 
deutendere Anzahl jei ertrunfen. Auf eidgenöſſiſcher Seite waren 
viele verwundet, aber nur zwölf Mann erſchlagen. Die Sieger 
erfreuten fich reicher Beute und führten die Banner der Stadt 
von Felofich und des Herrn von Brandis heim. Auf eigentliche 
Eroberungen im Sarganfer Land mußten fie verzichten ?). 


worben. Zu beachten ift auch ein Schreiben Herzog Albrechts von Ofter- 
reih an Herzog Ludwig von Savoyen, vom September 1445, im Anzeiger 
für ſchweizer. Gefchichte 1884, ©. 333. Bol. U. Bernoulli, Die Er- 
oberung des Steine zu Rheinfelden, in den Basler Beiträgen zur vater- 
ländifhen Geſchichte XI, 93. und deſſen Neujahrsblatt: „Bafel im 
Kriege mit Ofterreih 1445 —1449" (Bafel 1882). B 008, Geſchichte der 
Stadt Bafel I, 268 fj. 

1) Schweizer. Geſchichtforſcher VI, 443. 

2) Fründ, ©. 260fj. „Anonymus bei Appenwiler”, Basler Ehro- 
niten IV, 451. Die zuperläffigftien Nachrichten über das Gefecht bei 
Ragaz giebt ber bei Fründ abgerrudte Berner Beriht. Daneben find 
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So nahm der Krieg in weitem Umkreis beinahe ohne Unter- 
brechung feinen Fortgang. Die Grenzgebiete dem Rhein entlang 
von Rätien bis hinunter in den Sundgau litten furchtbar unter 
den rüdfichtslofen Verbeerungen beider Teile. Man fuchte 
feinen Gegner um die Wette durch Raub und Brand zu fchä- 
digen, wie e8 in ber Zeit des Sempacher Krieges oder ber 
Appenzeller Freiheitskämpfe geicheben war. Eine Verwilderung 
obne gleichen ergriff alle Schichten des Volkes, und jede Em- 
pfindung für Recht und Sitte fchien unter den entfejjelten 
Trieben der rohen Gewalt zu ſchwinden. 


Es fehlte freilich angefichts diefer traurigen Zuftände nicht 
an Verſuchen zur Herftellung des Friedens. Im November 
1445 wurde nach einer in Wädenswil getroffenen Verabredung 
ein großer Tag in Konſtanz gehalten, auf weldem Kurfürften, 
Biſchöfe und Vertreter der angejehenjten ſüddeutſchen Reichs— 
ftädte fich alle Mühe gaben, eine Annäherung zwiichen ven Par- 
teien zu erzielen ?). Aber ihre Bermittelungsverfuche jcheiterten, 
da Dfterreich vor allen Dingen die Wiederabtretung des Argaus, 
Zürich dagegen die Anerkennung feines djterreichiichen Bündnifjes 
und die Rüdgabe feiner alten Gebiete, namentlich auch der 
„Höfe“ forderte, während die Eidgenofjen die Reftitution ber 
Herrihaften im Argau mit runden Worten von fich wieſen?) 
und die beiden zürcherifchen Begehren durch einen Rechtsſpruch 
nach den Borjchriften der eidgenöjfiihen Bünde entjcheiden laſſen 
wollten 3). Man war troß aller Wechielfälle des Kampfes feinen 


ber von Th. v. Liebenau im Anzeiger für ſchweizer. Geſchichte 1875, 
©. 164, mitgeteilte Brief bed Luzerner Hauptmanns vom 8. März 1446 
und toggenburgifche Aufzeichnungen (bei Scherrer a. a. D., ©. 25) zu 
beachten. Das von dem Luzerner Hans Ower gebichtete Lied (Lilien- 
cron 1, 398; Tobler, Schweizer. Volkslieder II, 36; vgl. Liebenaus 
Notiz im Anzeiger 1873, S. 279) ift nur in überarbeiteter Form er- 
balten, zeugt aber von guter Kunde bes Verfaſſers. Es jagt von ben 
Eidgenofjen: „On alles hinderſichſechen giengend fi jrölih dran.“ 

1) Abſchiede II, S. 190, Nr. 292; ©. 191, Nr. 294. 

2) „ba8 wir inen gant abſchlugen.“ Abſchiede II, 191. 

3) Wie zäh die Schwizer an den „Höfen“ fefthielten, mag man aus 
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Schritt über die prinzipiellen Fragen und Gegenſätze binaus- 
gefommen, die im Jahre 1443 den Krieg veranlaft hatten. 

Der Kampf ſchien eine Zeit lang, auch nach dem Siege ber 
Eidgenoffen bei Ragaz, noch größere Dimenfionen anzunehmen. 
In den Kreifen der jübdeutjchen Herren mehrten fich die Bejorg- 
nifje über die Ausbreitung der vemofratiichen Ideen. Nur 
wenige Tage nad der Niederlage Rechbergs trafen fie in Tür 
bingen Berabrebungen zu einem mit gewaltiger Macht ins Wert 
zu jegenden Angriff auf die Schweizer. Ein Heer von 9430 
Neitern und 15800 Fußgängern jollte fih am 25. Juni 1446 
zu Stein am Rhein, zu Dießenhofen und zu Eglisau ver- 
fammeln, um „die Verdruder des Adeld und der Ehrbarkeit“ 
in ihre Schranken zurüdzumetien ). 

Doch fam es nicht zum Auszuge. Während auf der einen 
Seite Zürich und der Adel bei zunehmender Erſchöpfung ihrer 
Kräfte zur Nachgiebigfeit gejtimmt wurden, fühlten anberjeits 
aud die Eidgenofjen immer ſtärker das Bebürfnis nach der 
Herftellung des Friedens ?).,. Bor allem die Berner mußten 
die Beendigung der Fehde wünjchen, indem eben damals Un—⸗ 
ruben unter ihren Angehörigen auszubrechen drohten. Die 
Oberländer wurden allmählich der drückenden Laſt des Krieges 
müde, lehnten fich gegen die unaufhörlichen „Reifen“ auf und 
Ihloffen zu gemeinfamer Abwehr läftiger Zumutungen einen 
Volksbund, der erft im Auguft 1446 durch einen Spruch der Eid⸗ 
genofjen bejeitigt werden fonnte ®). Zugleich war Bern finanziell 


Edlibach, S. 95, erfehen: „e und wir bie höff Pfäffikon und Wolrow 
lafiend von handen, die un gutwillig geben find, fo wenb wir ye noch 
fiben jar mit ben von Zürich kriegen.“ 

1) Stälin, Wirtembergifche Gefchichte III, 469. P. F. Stälin, 
Geſchichte Württembergs I,ı (1887), ©. 618. 

2) Man vergleiche das fonderbare, für die herrihende Stimmung aber 
bezeichnende Schreiben Luzerns au Bern, vom 7. Sept. 1445. Anzeiger 
für ſchweizer. Gefchichte 1883, ©. 148. 

3) Abſchiede II, S. 188, Nr. 287; ©. 19, Nr. 299; ©. 206, 
Nr. 305. Stettler, Negeften bes Mannstlofter8 Interlaten, Nr. 544. 
Einen Einblid in bie ganz auferorbentlichen Leiftungen, die dem Bolte 
im Berner Oberland während des Krieges zugemutet wurben, gewähren 
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bedrängt, und eben machte Freiburg Miene, aus feiner bis- 
berigen Neutralität berauszutreten. in geringfügiger Anlaß 
führte zu einer fcharfen Spannung zwijchen den beiden Stäbten, 
und ſchon mußte man befürchten, daß der Krieg auch auf burs 
gundifches Gebiet hinübergreifen werbe ?). 

Ale dieje Verhältniffe drängten zu einem friedlichen Aus- 
gleih und verjchafften den angeftrengten VBermittelungsverjuchen 
des Kurfürften von der Pfalz Erfolg. Er begab fich perjönlich 
nah Konſtanz und erreichte durch längere Unterhandlungen, die 
vom 16. Mat bis zum 9. Juni dauerten, daß die Parteien fich 
verpflichteten, den Austrag ihrer Streitigkeiten an den gericht 
lihen Spruch zu jegen ?). Man hatte bei früheren Friedens. 
anläufen umſonſt die Sache Oſterreichs und die Sache Züriche 
auseinanderzubalten veriucht. Jetzt follten beive Angelegenheiten 
getrennt behandelt werden, und für jede biejer Fragen, deren 
bejtimmte Formulierung übrigens noch vorbehalten blieb, wurde 
ein befonderer Gerichtöftand vorgeſehen. 

Zwifhen Zürih und den Eidgenoſſen follte in Kaiſerſtuhl 
am Rhein, auf dem Boden der Örafihaft Baden, ein Gericht 
enticheiden, zu welchem jede Partei binnen Monatsfrift zwei 
„Zugeiegte* zu ernennen hatte. Zerfielen fie in ihrem Urteil, 


bie ſchon oft angeführten, von Lohner im Schweizer. Gefhichtiorfcher 
VI (1827) veröffentlichten „Mifftive“. Vgl. Tillier, Geſchichte bes eib- 
genöfl. Freiftaates Bern II, 1838, ©. 116. 119f. Tobler, Die Ober- 
(änderunruben während bes alten Zürichkrieges, im Archiv des biftor. 
Vereins des Kantons Bern XI (1886), ©. 4ölff., mit Nadhträgen 
©. 567—574, und dem vollfländigen Abdrud bes ‚„„böfen Bundes“ der 
DOberländer vom 2. Mai 1445 (S. 470—474). — Die Nahmirkungen 
ber für die Herrfchaft Berns gefährlihen Bewegung Lafien fih noch ein 
Bierteljabrhundert fpäter im Twingberrenftreit bemerken. Siehe Quellen 
zur Schweizer. Gefhichte I (1877), ©. 76. 139. 153. Litterarifche 
Fragen, bie fih am die Vorgänge fnüpfen, erörtert A. Bernoulli im 
Jahrbuch fir jchweizer. Geſchichte VI, 179. 

1) Tobler, Die auswärtige Politit Berns während bes alten Zürid- 
frieges, im Archiv des hiſtor. Vereins bed Kantons Bern XI, 33. Da- 
guet, Histoire de la ville et seigneurie de Fribourg, Archives de la 
Societe d’histoire du Canton de Fribourg V, 1 (1889), p. 85. 

2) Abſchiede II, 200. 
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fo mußten fie einen Obmann außerhalb der Eidgenoffenichaft 
aus einer Reichsſtadt wählen. Die Klagen hingegen, die Djter- 
reih wider die Eidgenoffen bis auf den 5Ojährigen Frieden 
zurüd erheben mochte, wurden dem Spruche des Bürgermeifters 
und Rated zu Ulm anheimgeſtellt. Die Eidgenoſſen jelbft 
willigten dann ein, ihre Beſchwerden gegen Oſterreich dem 
Pfalsgrafen Ludwig zum Entjcheive vorzulegen. Für die Be— 
urteilung der Streitigkeiten zwifchen Bafel und DÖjfterreich war 
ein eigener, aus beiden Zeilen zufammengejegter Gerichtshof, 
mit dem Biſchof von Bafel als Obmann, in Ausficht ge- 
nommen. Endlich jollte Bern alle jeine Klagen gegen Freiburg 
fallen lafjen ?). 

Nach diefer Konftanzer Übereinkunft trat am 12. Juni 1446 
wirklich Friede ein. Er wurde an biefem Tage öffentlich aus» 
gerufen und durch die Gloden zu Stadt und Land verkündet. 
Aus Zürih, Rapperswil und ven Heinen Städten zogen nun 
bie Yandleute, die fich hinter die feiten Mauern geflüchtet hatten, 
wieder nah ihren alten Wohnfigen. Aber überall begegnete 
ihnen ein Bild trauriger Zerftörung ?); denn die Wut des 
Krieges Hatte nichts verſchont. Die Dörfer waren nieber- 
gebrannt, die Kulturen vernichtet und insbejondere die zürche- 
riſche Landſchaft jo furchtbar vermwüftet, daß fie ſich nur jchwer 
wieder erholen konnte. Indes mochte eben der erjchredenbe 
Anblid ſolcher Zuftände dazu beitragen, daß der Friede im 
ganzen ungejtört erhalten blieb, obwohl bie Unterbandlungen 
bi8 zum völligen Austrag des Streites noch vier Jahre dauerten. 


68 ift feine erfreuliche Aufgabe, die an den Waffengang fich 
anichließende diplomatijche Aktion in ihren verwidelten und breit» 
jpurigen Einzelheiten zu verfolgen. Aber man darf fie nicht um— 
gehen; denn die Vorgänge find bedeutiam als eine bundeörecht- 


1) Die drei Anlafbriefe (Kompromifje) zwifhen Zürih und den Eib- 
genofien, Dfterreih und den Eidgenofien, Bern und Freiburg fiehe in den 
‚ Abfchieden II, 811—818, Beilagen Nr. 21—23. Bol. Fründ, ©. 267 
bis 279. Tſchudi U, 468—473. 

2) Henne, Klingenberger Chronik, S. 349. 
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liche und politiiche Auseinanderjegung, die in einer für die Zu- 
funft entjcheidenden Weije die Lebensfragen der Eidgenofjenichaft 
berübrte. 

Nah acht Wochen kam das zwifchen Zürich und den Eid» 
genojjen vorgejehene Schiedsgericht in Katjerituhl zufammen ). 
Die Zürder waren durch das Natsmitglied Heinrich Effinger 
und den Stadtjchreiber Rudolf von Cham, die Eidgenoſſen 
durch Petermann Goldihmid, Schultheiß von Luzern, und Ital 
Reding den Jüngeren aus Schwiz vertreten. Beinahe einen 
Monat nahmen die erjten mündlichen und jchriftlichen Verband- 
lungen in Anſpruch?). Die Eidgenoffen von Uri, Schwiz, 
Unterwalden, Zuzern und Zug, bie hier immer zuerjt in Betracht 
famen, verlangten, daß Zürich fich über die Zuläffigfeit des 
öſterreichiſchen Bundes dem eidgenöffiihen Rechte unterziehe, und 
jtellten eine unbejtimmte Forderung auf Kriegsentichädigung. 
Die Zürcher ihrerſeits begehrten die Rüdgabe ihrer von ben 
Eidgenoſſen bejegten Schlöffer, Städte, Länder und Leute mit 
allen dazu gehörenden Urkunden und verlangten überdies einen 
Scabdenerfag von 400000 Gulden. 

Am 27. September, bei einer zweiten Zufammenfunft, ver- 
kündeten die Schiedsrichter ihr Urteil ?). Es war vorauszufehen, 
daß fie angefichtS ver auf beiden Seiten feitgehaltenen prin- 
zipiellen Standpunkte zu feinem Vergleiche fommen konnten. 
Die Zürcher machten neuerdings die Rejtitution ihres Gebietes 
zur VBorbedingung jedes Eingehens auf das Bundesrecht. Die 


1) Zur Borgefhichte der Berbandblungen f. ben Abfchied vom 13. Jul 
1446, mitgeteilt von ©. Tobler, im Anzeiger fiir fchweizer. Geſchichte 
1837, &. 7. Über ihren Berlauf vgl. Chmel, Gefchichte Kaifer Fried» 
richs IV. II, 493 ff. 

2) Abſchiede II, 201, Nr. 302. — Die progefiualifhe Verhandlung 
beganır mit ber Klage, dann folgten tie Antwort, die Wiberrebe, bie 
Nachrede, das Schlußwort („Beſchließen“) beider Parteien, und endlich ber 
Rechtſatz. 

3) Wörtlich aufgenommen in den Obmannsſpruch vom 28. Februar 
1447. Die artikulierten Klagen der Eidgenofien, beftegelt durch den ältern 
tal Rebing am 25. Sept. 1446, fiehe bei Chmel, Materialien I, ı, 
219— 221. 
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eidgenöffifchen Zugejegten aber entſchieden, vor allem habe Zürich 
dem darin fejtgejtellten Rechtsverfahren nachzulommen, und bis 
zur Erledigung dieſes Haupturteild müffe die Behandlung jeder 
anderen Streitfrage verjchoben werben. 

Gemäß dem Konftanzer Anlaßbrief hatten nun die Schieds⸗ 
leute einen Obmann aus den Reichsftäbten zu beftimmer. Sie 
vereinigten fich auf ven berühmten Augsburger Bürgermeifter 
Peter von Argun !), und dieſer entjchloß ſich nach langem 
Zögern zur Annahme des verantwortungsvollen Amtes, behielt 
fih aber vor, daß er nach Belieben „Zug und Bedenken“ 
nehmen und auch gütliche Vermittelung zwiichen den Parteien 
verfuchen dürfe, ehe er ein bindendes Urteil fälle 2). Die Bei— 
legung des Streites in Minne fonnte nun freilich nicht ge= 
lingen. Demnach that der Obmann nach drei Monaten, am 
28. Februar 1447, in Lindau den entjcheidenden Spruch. Er 
erklärte nach gründlicher Prüfung der ihm vorgelegten Alten- 
jtüde in bündiger Form auf feinen Eid, daß das Urteil der 
eidgenöſſiſchen Schievleute Goldſchmid und Reding das bejjere 
und richtigere jei °). 

Gewiß war diefer Spruch korrekt nah Form und Inhalt. 
Aber den Zürchern, die fich noch immer vor einer erneuerten 
engen Verbindung mit den Eidgenofjen jcheuten, fiel die An— 
erfennung des Entjcheided doch ungemein jchwer %). Der Ob» 
mann bemühte fich indes mit ernftem und ausbauerndem Eifer, 
die Folgen feines richterlichen Ermefjens für Zürich jo viel als 
möglich zu erleichtern. Unter feinem Vorſitze mittelten reichs⸗ 
jtäbtiiche Boten aus, daß die Zugefegten in Einfiveln, dem im 


1) Ihr Schreiben an Augsburg batiert vom 29. September 1446. 
Abſchiede II, 208, Nr. 307 (c). Über Peter von Argun oder Argon vgl. 
die Forſchungen Hegels, Stäbtechroniten V (Augsburg II), S. 395 bis 
420. Die Straßburger Archivchronik, S. 175, nennt ihn „Peter Aruge“. 

2) Abſchiede II, 210, Nr. 312. 

3) Abſchiede II, 825-841. — Es ift zu bedauern, baß fo umfang- 
reiche Aktenſtücke nicht in überfichtlicherer Form gebrudt worben find. 

4) Bol. die fpäteren Äußerungen Edlibachs, ©. 97, und Felir 
Fabris Descriptio Sveviae, Quellen zur Schweizer Geſchichte VI (1884), 
©. 200f. 
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Bunbesbrief von 1351 für jchiedsgerichtliche Urteile beftimmten 
Drte, noch einmal zuſammenkommen und dort unter Bejeitigung 
aller übrigen Streitfragen noch über drei Punkte: den öjter- 
reihiichen Bund, die Rüdgabe der Eroberungen an Zürich und 
den Schabenerjag entjcheiven jollten ). Es war dies eine Er- 
rungenjchaft, die nur einem Manne von großem Anfehen und 
überlegener Weisheit gelingen fonnte. Mit Genugthuung durfte 
Peter von Argun auf feine Miffion zurücbliden ?). 

Wirklich hörten gegen Ende des Jahres 1447 die Schied- 
leute in Einfideln die ausführlichen Reden und Gegenreden ver 
Parteien an. Aber fchon in der erjten Frage gingen ihre An- 
fihten wieder auseinander, da Zürich bartnädig auf jeinem 
formellen freien Bündnisrecht beftand. Der Prozeß verichleppte 
fih um jo mehr, als fich die Parteien über feinen neuen Ob» 
mann zu verftändigen vermochten, denn jever Teil mißtraute dem 
Vorſchlag des andern. 

Erft im Frühjahr 1450 gelang es, einen beftimmten Aus- 
weg aus den Irrgängen der gütlichen und rechtlichen Verhand— 
lungen zu finden. Die vier Schiedsrichter famen am 8. April 
in Kappel, auf zürceriihem Territorium, zuiammen und trafen 
eine gütliche Übereinkunft, die vorläufig die wejentlichiten An- 
ftände erledigte. Die Kriegsentichädigungen wurden gegenjeitig 
aufgehoben und die Eroberungen, mit Ausnahme ver von Schwiz 
mit aller Entjchievenheit fejtgehaltenen „Höfe“, an Zürich zurüd- 
gegeben. Über den öfterreichiihen Bund aber hatte ein Ob— 
mann aus der Eidgenofjenfchaft zu entjcheiden, der, wenn bie 
Richter fich nicht ſelbſt auf eine bejtimmte Perjönlichkeit ver- 
einigen konnten, von einer Reichsſtadt bezeichnet werben follte ?). 

Es blieb alfo nur noch die Ehrenfrage über den djter- 


1) Gütliher Tag in Baben, am 1. April 1447. Abſchiede II, 215. 

2) Man wirb ohne Rüdhalt die Worte dankbarer Anerkennung unter» 
johreiben bürfen, die ibm 30H. v. Müller Geſchichten ſchweizer. Eib- 
genofienfchaft IV [Leipzig 1826], ©. 180) gewidmet hat. 

3) Abſchiede II, 841—844, Beilage Nr. 26. — Nur biejenigen Be- 
figungen follten reftituwiert werben, welche bie Eidgenofjen den Zürdern 
„in diſem nechfivergangnten frieg (alfo feit 1443) ingenomen hand.“ 
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reichiſchen Bund zu löfen, der für Zürich ohnehin im Yauf der 
Jahre die frühere Bedeutung verloren hatte. Nun beichloffen 
die Nichter, die Reichöftadt Überlingen um die Wahl des Ob- 
manns anzugeben. Sie fam ihrem Wunjche nach und wandte 
fih an einen der erfahrenften und angefebenjten Eidgenoffen, 
den Berner Schultheißen Heinrich von Bubenberg. Diejer 
unterzog fich dem Auftrage !) und that am 13. Juli in Ein- 
fiveln den legten Sprud. Auch er erflärte bie Anficht der 
eidgenöſſiſchen Zugefegten für die richtige und das Bündnis 
Zürich8 mit Öfterreih für unzulälfig 2). 

Mit diefem Endurteil war der innere Streit zwilchen ven 
alten Eidgenofjen gefchlichtet und die langwierige gerichtliche 
Fehde abgethan. 


Inzwiſchen wurden auch die Anftände der übrigen frieg- 
führenden Parteien beigelegt, jedoch nicht, ohne daß die fried- 
lichen Tendenzen nad der einen und anderen Richtung ernit= 
lichen Schwierigfeiten begegnet wären. Vertreter Oſterreichs 
und der Eidgenoſſenſchaft unterhandelten jahrelang in Ulm °). 
Aber teild das Mißtrauen der Schweizer, teild die Unthätigfeit 
des Königs Friedrich und feines Bruders Albrecht, welche bie 
Angelegenheiten der Vorlande über den Fragen ber beutichen 
und der inneröfterreichiihen Politit immer mehr aus dem 
Auge verloren, hinderten für geraume Zeit die Herftellung 
eines freundlichen Verhältniſſes. Erjt al8 der junge Herzog 
Sigmund, der Sohn und Erbe Frievrihs „mit der leeren 
Taſche“, die Verwaltung eines Teil der vorderen Lande an—⸗ 


1) Bgl. feine Zufhrift an Luzern vom 23. Juni. Briefe denkwürdiger 
Schmeizer (herausgeg. von Th. v. Liebenau, Luzern 1875), ©. 6. 


2) Abjchiede II, 844—860, Beilage Nr. 27. 


3) Abſchiede II, 211. 212. 818—824, Beilage Nr. 24. Chmel, 
Materialien I,ı, 225—228. — Über den Anteil des im Januar ober 
Februar 1447 verftorbenen ältern Rebing an ber Beilegung bes Krieges 
vgl. die von Th. v. Liebenau im Anzeiger für ſchweizer. Gefchichte 
1875, ©. 133, veröffentlichten Miffive. 
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trat !), Fam e8 zu einer Verſtändigung. Am 24. Juni 1450 
traf er mit den Eidgenofjen VBerabredungen zu einem fürmlichen 
Bund auf drei Jahre, in welchem er ihnen gelobte, fie weder 
ſelbſt feindlich anzugreifen, noch durch feine Unterthanen be» 
friegen zu laſſen?). Da er zugleich die Beftimmungen ber 
alten Friedbriefe anerkannte und die Anſprüche Ofterreichs auf 
den Argau ftillichweigend fallen ließ, jo fand der Streit auch 
nach diefer Seite feinen Abſchluß. Schon damals war fogar 
von einer „ewigen Richtung“ zwiſchen Dfterreich und der Eid- 
genofjenichaft die Rede. 

Größere Schwierigkeiten ftellten ſich in Baſel einer Aus- 
jöhnung entgegen. Ein auf den 5. Auguft 1446 nad Colmar 
angejegter Tag führte zu feinem Wefultat. Als im Oktober 
1448 die mit Bajel eng verbundene Stabt Rheinfelden durch 
eine unritterlihe Gewaltthat, bei welcher wieder Hans von 
Rechberg die Hauptrolle ſpielte, in die Hände des öfterreichijchen 
Adels kam, entbrannte die Fehde in jenen Gegenden neuer» 
dings ?). Nachdem aber die Basler das feite Schloß Bloch- 


1) Zeilungsvertrag vom 4. März 1450. Ehmel, Materialien I, ı, 
307—311. Huber, Geſchichte Oſterreichs III, 56. 

2) Abſchiede II, 243, Nr. 371. Das Datum bes bier (S. 244) er⸗ 
wähnten Briefes Karls VII. aus Rouffillon Bat B. de Mandrot im 
Jahrbuch für ſchweizer. Geh. V, 76, gegenüber Chmel (I,ı, 312) und 
Th. v. Liebenau (Geſchichtsfreund XXXII, 29. 62) richtig geftellt. Bon 
einer Einwirkung des Königs von Frankreich auf bie Ausſöhnung zwifchen 
Sigmund und den Eidgenofien kann in der That für jenen Moment nicht 
bie Rebe fein. 

3) Der Überfall fand am 23. Oktober 1448 (Mittwoch vor Simon 
und Juda) flatt. Nachrichten geben bie von Joh. Schnell im Schweizer. 
Geſchichtforſcher XII, 112—114 mitgeteilten Briefe, und bie Chronik 
Appenwilers, Basler Ehroniten IV, 283 (mit Beil. V, ©. 386—390). 
Siehe auch Tihahtlans Berner Ehronit, herausgeg. von G. Studer, 
in ben Quellen zur Schweizer Geſchichte I, 213, und die Straßburger 
Arhivchronit, S. 174. Bemerkenswert find die von Ehmel im Öfter- 
reihifchen Geſchichtsforſcher II, 462—468 (Nr. 14, 15, 17, 19) veröffent- 
lichten Attenftüde, indem fie bie erbitterte Stimmung ber Basler und ber 
Eidgenofjen über die Gewaltthat bezeichnen; fobann bie Mitteilungen 
Mones in der Zeitfehrift für die Gefch. des Oberrheins, Bd. III (1852), 
S. 450—456. 

Dieraner, Seſch. d. ſchweiz. Eidgenoſſenſch. 1. 8 
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mont im Jura, das einem ihrer heftigſten Gegner, Hermann 
von Eptingen, gehörte, erobert und gebrochen hatten !), gaben 
bie Evelleute nach, jo daß am 14. Mai 1449 zu Breiſach der 
definitive Friede zuſtande kommen konnte, ver zugleich ein zehn- 
jährige Bündnis zwiſchen Bafel und Herzog Albrecht in fich 
ſchloß. Die Stadt behauptete ihre während fo vieler Jahre 
gefährdete Selbjtändigfeit. Rheinfelden Hingegen verlor feine 
reichdunmittelbare Stellung und mußte fih der Herrichaft des 
Hauſes Djterreich wieder unterwerfen ?). 

Ein wirklicher Krieg erhob ſich während der weitichichtigen, 
an den Konftanzer Kompromiß fich fnüpfenden Unterbandlungen 
auf burgundiichem Gebiete. Dort bracden die fchon längere 
Zeit nur mit Mühe zurüdgehaltenen Feindſeligkeiten zwiichen 
Diterreih und Savoyen, Bern und Freiburg zu Ende des 
Jahres 1447 aus. Gedrängt von ihrer Herrichaft jchlug die 
öfterreichiiche Stadt Freiburg gegen Savoyen los, worauf bie 
Derner jofort für den Herzog Partei ergriffen und den Fehde- 
brief an Freiburg ſchickten. Sie führten den Krieg mit allem 
Nahpdrud ?) und zwangen bie rings von feindlichen Gebieten 
eingejchloffene, von Oſterreich nur ungenügend unterftügte Ri- 


1) Am 30. April 1449. Appenwiler, Basler Ehroniten IV, 298 fi. 
Bol. A. Bernoulli, Die Basler vor Blochmont, in ben Basler Bei- 
trägen zur vaterländ. Gejdichte XII (1888), ©. 125—158. — Das Schloß 
erbob fi auf einem Hügel Bart an der elfäffifch= jchweizerifchen Grenze 
und beberrfchte die Straße vom Pfirt hinüber nach Delsberg und Laufen. 
Es ift nit mit Blamont in Burgund zu vermwechleln. 

2) Tſchudi II, 529-534. Bol. Heusler, Berfaffungsgefhichte 
ber Stadt Bajel (1860), S. 307. 

3) Schreiben ber Stabt Freiburg an Herzog Albrecht, vom 17. Ian. 
1448, bei Chmel, Materialien I, ır, 282. — Eine zeitgenöffijche, detail- 
lierte „Narratio belli ducis Sabaudiae et Bernensium contra Fribur- 
genses 1447—1448 ‘ verbanten wir dem Freiburger Notar Johannes 
Grupyere (} 14. Yuli 1465), deſſen Chronik zuerft in den Archives de 
la Société d’histoire du Canton de Fribourg II, 299 et suiv., dann, mit 
verbefiertem Zert, von Rädle in ben Quellen zur Schweizer Geſchichte 
I (1877), ©. 304 — 318, berausgegeben worden if. Vgl. baneben 
Tſchachtlan, Berner Ehronit, S. 202 ff., und von neuern Darftellungen 
Daguet. Histoire de la ville et seigneurie de Fribourg, p. 90-93. 


Biertes Kapitel. Herftellung bes Friedens. 115 


valin zum Frieden von Murten, den burgundijche, franzöfiiche 
und eidgenäfjiihe Boten am 16. Juli 1448 vermittelten. 
Überaus drüdend waren die Beitimmungen dieſes Vertrages 
für die Freiburger: fie mußten an Savoyen eine Entſchädigung 
von 40000 Gulden zahlen und den Herzog in bemütiger Form 
um Gnade bitten ). Zugleich jahen fie fi durch die Berner 
aus der Mitregierung über die Herrihaft Grasburg oder 
Schwarzenburg verdrängt. Nach diejen Ereigniffen war bie 
Kraft der Stadt gebrochen, aber auch die Herrichaft Oſterreichs 
erſchüttert. Bei der tiefen inneren Entzweiung, welche in der 
Folge die Bürgerſchaft ergriff, gewann die ſavoyiſche Partei 
die Oberhand und beſchloß, ſich von Oſterreich völlig loszuſagen. 
Am 10. Juni 1452 erklärte die in der St. Niklauskirche ver- 
jammelte Gemeinde die Serrichaft des Hauſes Habsburg. 
Diterreih über Freißurg als erlojchen und erwäßlte unter dem 
Borbehalt ihrer alten Rechte und Freiheiten den Herzog Lud- 
wig von Savoyen al8 ihren Dberberrn 2). Wohl Hatten auch 
die Berner ihr Augenmerk auf Freiburg geworfen; allein der 
kluge Herzog war ihnen zuporgelommen: noch am gleichen 
Tage buldigte die Stadt den anweſenden ſavohiſchen Geſandten. 

So verlor Diterreich in unthätiger Refignation den wich 
tigen, vorgeichobenen Poſten an der Sane, den König Rudolf 
feiner Zeit, eben im Gegenjage zu der territorialen Politik 
Savoyens, für jein Haus erworben hatte ?). Aber mit biejem 


1) Abſchiede 11, 230, Nr. 345. Altenftüde zur Geſchichte des Murtner 
Friedens find von Chmel in den Situngsberihten ber phil.-bift. Klaſſe 
der Wiener Alabemie II (1849), ©. 428 ff., veröffentlicht. Über die fran- 
zöſiſch ⸗ burgundiſche Einmiſchung vgl. Mandrot, Etude, p. 72—74, und 
Dufresne de Beaucourt IV, 367—368. 

2) Abſchiede II, 257. 866—869. Th. v. Liebenau, Die Bezie- 
bungen der Eidgenofjenichaft zum Auslande in den Jahren 1447—1459, 
Geſchichtsfreund XXXIL, 52f. Dagueta.a. O. ©. 114. Daß ent- 
fheidende Schreiben Freiburgg an Savoyen vom 5. Juni 1452 Bat 
©. Tobler im Anzeiger für ſchweizer. Geſchichte 1886, S. 29, mit- 
geteilt. 

3) Bol. Bd. I, ©. 75. 

8* 
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Vorgang ſchloß nun der Krieg auch für die burgundiſchen Ge- 
genden. 


Überfchauen wir den ganzen im Jahre 1443 ausgebrochenen 
Kampf und fein mühſames prozefjualiiches Nachipiel, jo tritt 
ung immer wieder die gefährliche Krifis vor Augen, in welcher 
die Eidgenofjenichaft jih damals befand. Die erniten, von 
außen drohenden Gefahren traten beinahe zurüd gegenüber dem 
innern Zerwürfnis, das Zürich durch feine unglüdliche Politik 
beraufbejchworen hatte. Es bleibt aber für alle Zeit bemerlens⸗ 
wert, wie dieſe Krijis nach einem Waffengange, der doch für 
beide Zeile von empfindliden Verluſten begleitet war, durch 
bie entjchiedene Handhabung der überlieferten bundesrechtlichen 
Formen und durch die energiiche Feſthaltung der den Bünden 
zugrunde liegenden Ideen überwunden wurde. Zürich berief 
fih zu jeiner Rechtfertigung in allen Stadien des Streites auf 
die in jeinem Bundesbrief ihm zugejicherte Freiheit für ben 
Abſchluß weiterer Verbindungen. Die Stadt erklärte, fie habe 
das Bündnis mit Öfterreih um des Friedens und des all- 
gemeinen Beften willen gejchloffen, und ber Schritt, ben fie 
getban, könne den Eidgenofjen feinen Nachteil bringen, ba ihre 
älteren Bünde ausdrüdlich vorbehalten feien. Es waren im 
Grunde diejelben jchiefen, vor einer leidenſchaftsloſen Betrachtung 
unbaltbaren Argumente, die genau 400 Jahre jpäter die 
Sonderbundslantone unter Berufung auf einen dehnbaren Ar- 
tifel des eidgendifiihen Bunbesvertraged zur Geltung bringen 
wollten. Da war ohne Frage die rechtlihe Pofittion der 
Waldſtätte weitaus günftiger. Mit einer Klarheit und Bündig- 
feit, die in auffallendem Gegenfage zu ber unfichern und weit- 
fchweifigen Bemweisführung der Zürder ftand, hoben fie bei 
jeder Verhandlung hervor, daß der Bund zwiſchen Zürich und 
den Waldftätten zu gemeinfamer Abwehr äußerer Angriffe auf 
ewige Zeit gejchloffen worden jei, daß man fich gelobt Habe, 
ihn wahr, ftet und unverbrochen in allen Stüden einzuhalten, 
und daß mit der treuen Beobachtung feiner Vorjchriften ber 
enge Anſchluß Zürih8 an den alten gemeinfamen Feind, ber 
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auch damals noch feinen ewigen Frieden, fondern nur einen 
Waffenſtillſtand mit der Eidgenoſſenſchaft geſchloſſen Hatte ?), 
fih um jo weniger vertrage, als die Verbindung nad ihrem 
ganzen Inhalte fich gegen bie alten eidgenöſſiſchen Bundesglieder 
richte 2). Die berufenen Obmänner, die den Parteien mit 
voller Unbefangenheit gegenüberftanden, tonnten nicht umhin, 
dieſer Anficht beizupflichten: durch ihre Sprüche fiegte der Geift 
der ewigen Bünde über die ftarre Form. 

Für die Stadt Zürich war die Entſcheidung im ganzen und 
großen eine Wohlthat. Wiederholt Hatte fie jeit den Tagen 
des Bürgermeifter8 Rudolf Brun, der weniger aus innerer 
Neigung als aus dem Zwang der Umjtände zu einer Ver— 
bindung mit den Waldftätten gefommen war, zwijchen ihren 
vorwiegend bäuerlichen Bundesgenofjen und dem in ihrer un— 
mittelbaren Umgebung immer noch mächtigen habsburgiich- 
öjterreichtihen Haufe geihwanlt. Bon leidenjchaftlichen Stim— 
mungen über Gebietsverluſte und politiihe Mißerfolge hin— 
gerifjen, hatte fie noch im Jahre 1442 dem an der Spike des 
deutſchen Reiches ftehenden Vertreter dieſes Haujes und feinem 
feudalen, von bitterem Haß über die aufftrebenden Volt» 
elemente erfüllten Adel in den Vorlanden bie Hand gereicht, 
ja eine Zeit lang fogar daran gedacht, ihr beinahe hundert» 
jährige8 Bündnis mit den alt⸗eidgenöſſiſchen Gemeinwejen preis- 
zugeben °). Jetzt verließ fie ein für allemal die Wege einer 
Politik, die ihr jelbit und ihren Führern in der That nur 


1) Auf dieſen Umftand Haben bie Eidgenofjen fhon in ihrem Schreiben 
vom 15. Mai 1444 an den Erzbifhof Dietrih von Köln (Abſchiede II, 
176) aufmerkſam gemacht. 

2) „Nachrede“ der Eidgenofien (Abſchiede IL, 843): „Da by Ir und 
mengflih verfian mag, das ber felb nüwe punb wider unfre und ire 
alten gefwornen pünd fin und nit unfcheblich wejen mag. Dann wir nit 
verftan können, das fy in bem felden zielen und kreiſſen wiber yemanbd fin 
oder Hilfflich fin fönnden, dann wider ung und andre unfre lieben eib- 
gnofien, als fih das in difen kriegen leider wol erfunden bat.“ Bol. aud 
8.857. Blumer, NRehtsgefhichte der fchweizer. Demofratieen I, 338. 

3) Abſchiede II, 828, Widerrebe der Eidgenofjen, und S. 829, Nad- 
rebe ber Zürcher, in den Berhanblungen zu Lindau am 28. Febr. 1447. 
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unheilvoll gewejen war; fie überwand mit ehrenhafter, rüd- 
Baltlofer NRefignation die materielle Einbuße, die fie erlitten 
batte, und von diefem Augenblide an begann wieder ihr ent- 
ichtedener Anjchluß an die Eidgenofjenichaft. Sie wurde — nach 
dem zutreffenden Ausdruck der Chroniften — wieder ſchwei—⸗ 
zeriich y. — Zwei Ereignijje find bezeichnend für die völlige 
Umjtimmung in der Bürgerſchaft. Noch im Jahre 1450, 
wohl unmittelbar nach dem Sprucde des Berner Obmanns 
Bubenberg, erneuerte Zürich an der Seite der drei Wald— 
ftätte ven Bund mit Glarus und wirkte mit, daß die 
Glarner, von einer leichten Einfchränfung des freien Bündnis- 
rechtes abgejehen, zu ebenbürtiger Stellung inmerhalb der Eid» 
genofjenichaft gelangten 2)... Dann wurde wenig fpäter, zu 
Anfang des Jahres 1454, in Zürich eine Art Verjöhnungsfeft 
gefeiert, und bei diefer Gelegenheit geſchah es, daß jener Chor- 
berr Hemmerli, der noch während ver Friebensunterhandlungen 
fih in der fjchärfften Weife über die Schwizer ausgefprochen 
batte, von den Zürchern der Rache feiner politiihen und fir» 
lihen Gegner preisgegeben wurde. Im abgeſchloſſener Klojter- 
zelle verftummten nunmehr die jprühenden Invektiven dieſes 
Mannes ?). | 


1) Siehe Fabri, Descriptio Sveviae, cap. XVI, Ausgabe von 
H. Eſcher in ben Duellen zur Schweizer Geſchichte VI, 201. Hegel, 
Chroniken deutſcher Stäbte V, 401. — Fabri gehört freilich zu denjenigen 
Zürdern, die noch lange eine bittere Stimmung gegen bie Schwizer be— 
mwahrten. Dies hängt, wie Eſcher a. a. O., ©. 160, hervorhebt, mit 
feinen perfönliden Schidfalen zufammen. 

2) Tſchudi I, 409—411. Abſchiede II, 860—863. Bol. Blumer, 
Rechtsgeſchichte I, 334. Ochsli, Orte und Zugewanbdte. Jahrbuch für 
ſchweizer. Gefhichte XIII (1888), S. 10f. Der Bunbesbrief wurbe auf 
bas Jahr 1352 zurüddatiert und gleichlautend mit dem Zürcher Bunde 
von 1351 abgefaßt. Frei burften fich indes die Glarner nur mit Bern, 
Luzern unb Zug verbinden. 

3) Seine Gefangennahme in Zürich erfolgte am 18. Februar 1454. 
Reber, Fel. Hemmerlin, ©. 416. Über feine fpätern, im einzelnen noch 
immer nicht genügend aufgeflärten Schidfale vgl. Fiala, Allg. deutſche 
Biographie XI, 723. 
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So ging die Eidgenofjenichaft in ihrem Weſen neugeftärkt 
aus dem jchweren inneren Kampfe hervor. In jahrelangem 
Ringen Hatte fie die beftruftiven Tendenzen, die ihren Zur 
ſammenhang aufzuldien drohten, überwältigt und bie Idee der 
rechtlichen Unauflösbarfeit ihrer Bünde zur Anerkennung ge 
bracht. Die Überzeugung war befeſtigt, daß feines einzelnen 
Gliedes Wohl von demjenigen der Eidgenoſſenſchaft getrennt 
werden fünne und daß angeficht® der zunehmenden Schwierig. 
feiten, die fich von außen gegen die jchweizerifche Konföderation 
erhoben, die dauernde Behauptung ver von den Vorvätern 
erjtrittenen Freiheit nur bei unverbrüclicher Bundestreue aller 
Glieder möglich fei. Es darf gejagt werben: der „alte Zürich 
frieg“ brachte die jchlummernden nationalen Gedanken zu all» 
gemeinem Bewußtjein und zu wirkſamer Entfaltung. 

Aber auch nach außen Hin Hatte ſich die Eidgenofjenichaft 
bewährt. Dem König Friedrih war es troß der Anrufung 
franzöjiiher Hilfe nicht gelungen, jeine dynaſtiſchen Pläne auf 
jchweizeriichem Boden durchzuführen und bier irgendein Stüd 
der verlorenen habsburgiſchen Territorialmacht dauernd wieder 
zu gewinnen. Die Eidgenofjen, die fich in jenen Jahren auf 
das lebendigjte erinnerten, daß ihre Gemeinſchaft vornehmlich 
aus dem Gegenjage gegen die Habsburger erwachlen war, hatten 
bie erneuerten Angriffe und Zumutungen des alten Feindes auf 
dem Felde und im Ratſaale abgemiejen. 

Dei diejem Ausgang der inneren Wirren und der äußeren 
Kämpfe konnte e8 nicht anders fein, als daß das Kraftgefühl 
der Eidgenojjen ſich mächtig bob und zu weiteren Thaten 
drängte. „Auf den König hielten fie nichts“, fagt ein Chronift; 
„ie meinten, daß niemand mehr gegen fie etwas wagen könne, 
und was fie fich vornahmen, fetten fie durch“ ?). 


1) Klingenberger Ehronit, ©. 328. Der Chronift läßt burchbliden, 
daß der König wegen feiner unzuverläffigen Haltung fogar in öfterreihiichen 
Kreifen das Bertrauen verloren hatte. 
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Ein merkwürdiger Erpanfionstrieb erfaßte die Eidgenofjen- 
ſchaft, nachdem fie die jchwere Krifis des „alten Zürichkrieges“ 
überwunden hatte. Erfüllt von freudigem Selbjtbewußtfein und 
gejundem, überquellendem Leben verjuchte fie nach allen Rich— 
tungen ihre Macht auszubreiten und zu fichern. In ben 
nächiten Jahren drängten fi) neue Verbindungen und Erwer- 
bungen, durch welche ihr Einfluß und ihr Anjehen in immer 
weiteren Kreiſen befeftigt wurden. Das planmäßige Um-fich-greifen 
der Schweizer traf zufammen mit dem Wettbewerb der Nach» 
barn um ihre Freundfchaft und ihren ftarfen Schub !). 

Bor allem wandten fich die Blide der Eidgenofjen wieder 
nach den am Fuße des Säntis liegenden ft. galliichen und 
appenzelliichen Gebieten. Einem Geſuche des Abtes Kajpar von 
Landenberg Folge gebend, fchloffen die vier Orte Zürich, 
Luzern, Shwiz und Glarus — zwei Stäbte und zwei 


1) Für das Folgende vermweife ich im allgemeinen auf Bluntſchli, 
Geſchichte des ſchweizer. Bundesrechtes L* (1875), S. 187 ff., und Ochsli, 
Orte und Zugewandte, ©. 15ff. Der Ausdruck „Zugewanbt” im ber 
Form von „gewant” taucht zum erftenmal 1440 (Abſchiede IL, 777) 
auf; ſechs Jahre fpäter, im Anlaßbrief vom 9. Juni 1445 (Abſchiede II, 
816. 817), werben ſchon fehr beſtimmt die eigentlichen Eib- und Bunb- 
genofjen und „bie zu uns gewant find und zu und gehören“ unter- 
ſchieden. 
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Länder — am 17. Auguft 1451 ein ewiges Burg- und Land» 
recht mit dem Stift St. Gallen. Der Abt verpflichtete 
fih, jeinen Freunden und Eidgenoffen auf jeve Mahnung mit 
feinen Gebieten zwijchen dem Zürich» und Bodenſee Hilfe zu 
leiften und in Streitfällen fich ihrer jchiedsrichterlichen Ent- 
ſcheidung zu unterziehen. Alle feine Städte und Schlöſſer in 
jenen Gegenden follten den vier Orten „offene Häufer“ fein. 
Sie jelbt, die „notvejten und wyſen“ Eidgenoſſen, übernahmen 
feine andere Verbindlichkeit, als das Stift bei feinen Rechten 
und Freiheiten zu ſchützen und an ben Gotteshausleuten von 
Wil bis nah Rorſchach ihr „Beſtes und Wägſtes“ zu thun, 
wie an ihren andern Burgern und Landleuten. 

Der Fürftabt riß fih mit diefem Akte keineswegs vom 
deutſchen Reiche los; er behielt fich neben dem Papjt und den 
Rechten der Geijtlichfeit auch den Kaifer vor; aber im bezeich- 
nender Weife erklärte er ausdrüdlich in dem Bundesbrief, daß 
er bei der jchwierigen Lage feines Klofterd von den Eidgenoſſen 
allein Schirm und Trojt erhofjen könne. Das Stift St. Gallen 
jtand von nun an als „zugewandter Ort“ unter ihrem Pro- 
teltorat ?). 

Im folgenden Jahre, am 15. November 1452, traten bie 
ſieben öftlihen Orte der Eidgenoſſenſchaft in ein engeres 
Verhältnis zu den Appenzellern, die während des Krieges, 
nachdem fie einmal aus ihrer Neutralität herausgetreten waren, 
treue Wache gegen Lfterreich gehalten hatten. Sie gaben 
ihnen einen günftigeren Bundesbrief, der nur Durch einjtimmigen 
Beihluß der eidgenöffiihen Orte abgeändert werden fonnte, und 
erhoben fie auf ihre ernftliche Bitte aus „ewigen Burgern und 


1) Abfchiede II, 864— 866. Bol. Joach. v. Watt (Babian), Deutiche 
biftorifhe Schriften, herausgeg. von E. Götzinger II (St. Gallen 1877), 
S. 137. 3.0. Arr, Geſchichten de8 Kantons St. Gallen II, 284ff., 
ber darauf aufmerkffam madht, daß ber Abt die Eidgenofjen im Grunde 
feines Herzens haßte, wie er denn dem Boten, der ihm bie erfte Nach— 
richt von ihrer Niederlage bei St. Jalob au ber Bird überbracht, einen 
Gulden zum Botenbrot gegeben hatte. ©. das Boltslied bei. v. Lilien- 
cron ]J, Nr. 95, Str. 12 auf ©. 443. 
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Landleuten“ zu „ewinen Eidgenoffen”. Doch wollten fie dem 
unrubigen Volke, das mit dem Abte von St. Gallen wegen 
eines Überreftes grundherrlicher und vogteilicher Rechte fort 
dauernd im Streite lag, nicht volle Gleichberechtigung gewähren. 
Noch immer behielten fie fich vor, bei eintreffender Mahnung 
zu entjcheiden, ob die Appenzeller die begehrte Hilfe nötig 
bätten, und ohne ihre Zujtimmung durften dieſe feinen Krieg 
anfangen und feine weiteren Bünde weder mit Herren noch 
mit Städten fchliefen. Im übrigen hoben die Eidgenojjen die 
neutrale Stellung, die fie den Appenzelleın durch den Bundes— 
brief des Jahres 1411 angemwiejen !), aber im Verlaufe des 
jüngften Krieges doch nicht beachtet hatten, förmlich auf und 
bejtimmten, daß die neu Verbündeten im alle eines inneren 
Krieges unter den Eidgenofjen ver Mehrheit folgen follten ?). 
Nun bewarb fih auch die Stadt St. Gallen nad» 
drüdlih um ein beſſeres Bundesverhältnis zu den Eivgenoffen. 
Sie hatte die Nähe des Königs Sigmund während des Konzils 
zu Konſtanz mit Geſchick benugt, um fih von ihren Berpflich« 
tungen gegen das Reich völlig frei zu machen, die hohe Gerichtd- 
barfeit zu erwerben und ſich von der Reichsſteuer loszukaufen. 
Aber die Erneuerung ihres 1412 geichlofjenen zebnjährigen 
Burg- und Landrechtes mit den Eidgenofjen war ihr nur ein» 
mal, um das Jahr 1420, gelungen; jpäter hatten ihre Anträge 
fein Gehör mehr gefunden, da vornehmlich die inneren Drte 
fih ihrer Werbung widerfegten ?). Zugleich war fie feit dem 


1) Siehe oben, Bd. I, ©. 419. 

2) Abfchiede II, 870—873. Bol. Zellmeger, Geſchichte bes appen- 
zellifchen Bottes I, 532 ff., mit Urkunde Nr. 337 (nad einer ungenauen 
Kopie, die auch das unrichtige Datum bes 16. Nov. weift). Blumer, 
Rechtsgefchichte I, 343. ÖOhsLli, Orte und Zugewandte, ©. 11--13. 
Nach einer Notiz in der Klingenberger Chronik, S. 298 (vgl. I.v. Watt 
a. a. DO. II, 103) haben die Appenzeller im Jahre 1443 die Gelegenheit, 
wirtliche Eidgenofjen zu werden und „ain.ort für ſich felber“ zu fein, 
verfäumt. 

3) Th. v. Liebenau, Neue Beiträge zur Gejchichte de Burg- und 
Landrechtes zwifchen der Stadt St. Gallen und den Eidgenofien, im An- 
zeiger für ſchweizer. Geſchichte 1890, S. 119 fi. 


Fünftes Kapitel. Neue Bündniſſe und Eroberungen. 123 


Antritte des Abtes Kaſpar trog ihrer kaiſerlichen Privilegien 
in neue Gtreitigfeiten mit dem Gotteshaus verwidelt worden, 
welche8 darauf ausging, fie in bie alte, nach Anficht ihrer jchon 
längft bejeitigte Abhängigkeit zurüdzudrängen. Nah der Be- 
endigung des Zürichkrieges gejtalteten fich ihre Verhältniſſe 
günftiger. Die Eidgenofjen vermittelten einen Schiedipruch, 
infolge befjen der Abt gegen eine Entihädigung von 7000 rheis 
niihen Gulden allen Anſprüchen auf hoheitliche und obrigfeit- 
lihe Befugniffe in der Stadt entiagte Y. Und fchon vor ber 
völligen Erledigung dieſer Angelegenheit reichten fie ihr die 
Hand zu einem neuen Bunde. Am 13. Juni 1454 nahmen 
die jeh8 Orte Zürih, Bern, Yuzern, Schwiz, Zug 
und Glarus, unbelümmert um ven bebarrlichen Widerjtand 
der beiden Länder Uri und Unterwalden, „die Bürgermeiiter, 
Räte und Bürger zu St. Gallen und alle ihre Nachkommen 
zu ihren ewigen Eidgenoſſen“ auf. Die Urkunde ftimmte in 
allen wejentlihen Punkten, jo namentlich auch in den Bejtim- 
mungen über das Bündnisrecht und das Verhalten St. Gallens 
bei inneren Zerwürfnijjen der Eidgenofjen, mit dem Appenzeller 
Briefe überein und wog die gegenieitigen Rechte und Pflichten 
weit billiger ab als das frühere Burg- und Landrecht. Die 
Hilfe in Kriegsfällen hatte von beiden Seiten in eigenen Koſten 
zu geicheben. Die Stadt follte jih indes ohne der Eidgenoſſen 
Wiffen und Willen in feinen Krieg einlajfen. Für den Aus— 
trag von Mißhelligfeiten zwifchen den Eidgenoſſen und St. Gallen 
wurde nach der vielberufenen Beitimmung des Zürcher Bundes 
ein von beiden Parteien aufzuftellendes Schiedsgericht in Ein- 
jiveln vorgejehen ?). 


1) Abfchiede II, S. 258, Nr. 395; ©. 282, Nr. 441. 442. Für 
den Ausgleih mit dem Abt waren beſonders bie Berner, fchon feit dem 
Jahre 1451, thätig. Milfiv vom 10. September im Staatsardiv Züri. 
Der Berner Kleine Rat that denn auch am 5. Februar 1457 den ent- 
ſcheidenden Sprud. 

2) Abſchiede II, 878—881. Vol. Wartmann, Die geichichtliche 
Entwidelung der Stadt St. Gallen bis zu ihrem Bunde mit ber ſchwei— 
zeriſchen Eidgenoſſenſchaft, im Archiv für ſchweizer. Geſchichte XVI (1868), 
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Durch diefen Bund, der am 23. Juni von der männlichen 
BDürgerfhaft der Stadt im Baumgarten des Klofterd vor ven 
Boten der ſechs Orte beſchworen wurde, war das Scidfal 
St. Gallens für alle Zukunft mit bemjenigen ber Eidgenojjen- 
ichaft verfnüpft. Wohl ſah fich die Stadt von der alten, engen 
Verbindung der acht Drte ausgeſchloſſen; fie erhielt feinen 
Anteil an den Eroberungen und Kriegsentichädigungen ber 
„gemeinen Eidgenofjen“ ; fie hatte nach außen gebundene Hände; 
— aber nad innen blieb fie autonom, und immer wurde fie 
als eines der erſten der „zugewandten“ Glieder angejeben. 

daft in denjelben Tagen verbanden fich die gleichen Drte 
mit der Stadt Schaffhausen. 

Diefe Stabt, die fich jchon gegen Ende des 12. Jahrhun⸗ 
derts zur Neichsunmittelbarfeit emporgerungen hatte, war im 
Sabre 1330 durch Kaiſer Ludwig als ein Opfer Häglicher 
Reichszuſtände an Djterreich verpfändet worden und hierauf bis 
in die Zeit des Konſtanzer Konzils eine öſterreichiſche Landſtadt 
geblieben. Sie hatte in jener Periode ben erzogen, bie 
übrigens die innere Ausbildung des ftädtifchen Gemeinwejens in 
wohlverjtandenem eigenem Interefje förderten, Heeresfolge leiſten 
und wiederholt auch gegen die Eidgenofjen ziehen müſſen. In- 
folge der Achtung des Herzogs Friedrich gewann indes Schaff- 
baujen 1415, freilih nur gegen eine drückende Geldleiſtung an 
den König Sigmund, feine Reichsunmittelbarkeit zurüd. Aber 
als die Habsburger wieder auf den beutihen Thron famen, 
geriet die Stadt in eine bebrängte Lage. König Friedrich I. 
und jein ftreitbarer Bruder Albrecht juchten mit allen möglichen 
Mitteln auch Schaffhaufen wieder zu unterwerfen. Nur mit 
großer Mühe vermochte die Bürgerſchaft fich der feindfeligen 
Anſchläge des umliegenden öjterreichifchen Adels zu erwehren !) 


S. 30—36. PBorübergehend war bie Rebe von einem Freunbjchafts- 
bündnis zwifhen den Städten Zürich und St. Gallen. Entwurf im 
Staatsarhiv Zürih: „Alten Stadt St. Gallen 1454“, nad früherer 
Signatur: 164. 1. 19. (Mitteilung von Dr. P. Schweizer.) 

1) Siehe ©. v. Wyß, Bilgeri von Heuborf. Allgem. deutſche Bio- 
graphie XIII, 503. 
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und während der vierziger Jahre bei allen Wechjelfällen des 
Zürichkrieges ihre neutrale Stellung zu behaupten. Die eine 
Zeit lany eifrig gepflegten Verbindungen mit den beutichen 
Reichsſtädten erwieſen fich in dieſer ftürmifchen Periode als 
völlig unzureihend, namentlich ſeitdem der letzte große beutjche 
Städtefrieg einen ungünftigen Verlauf genommen und ben 
Mangel an lebendigem Zulammenbang vor aller Welt bekundet 
hatte). Endli drang bei der Diehrheit der Bürger bie 
Überzeugung durch, daß das Heil der Stadt auf ihrem An- 
Ihluß an die Schweizer Eidgenofjen berube, und dieje erfannten 
binwieder mit ficherem Blicke, daß eine Verbindung mit der 
wohlbefejtigten Stadt am Rheine, deren Befitungen auf der 
Grenze zwifchen dem Hegau und dem Klettgau nach Norden hin 
fih damals ſchon bi8 an den Randen ausbreiteten, der Eid» 
genofjenihaft ſowohl in politiiher als ſtrategiſcher Hinficht zu 
wahrem Vorteil gereichen werde. Beſonders lebhaft trat Zürich 
aus naheliegenden DBerfehrsinterefjen und aus alter Freund» 
Ichaft ?) für fie ein. 

So ſchloſſen am 1. Juni 1454 Zürich, Bern, Luzern, 
Schwiz, Zug und Glarus mit Schaffhaufen auf dem 
Fuße beinahe völlig gleichen Rechtes ein Bündnis für 25 Jahre. 
Die Eidgenoffen verſprachen, die Stadt bei dem heiligen rö- 
milhen Reich zu jchirmen und ihr gegen jeden Angriff auf 
eigene Koften beizufteben; die ganze Gemeinde von Schaffhaufen 
aber jchwur, daß die Stadt in allen Kriegen den Eidgenofjen 
offen bleiben und ihnen bei jeder Gefahr mit guten Treuen 
Hufe Ieiften folle. Alle zehn Jahre mußte diefer Schwur er» 
neuert werben °). 


1) Nitzſch, Gefchichte des deutſchen Volles III, 365 ff. 

2) Verbindungen zwiſchen Zürih und Scafihaufen im 14. Jahr- 
hundert verzeichnen die Abſchiede I, 419 fſ,, Nr. 216. 219. 236. 

3) Abſchiede II, 875—878. Bol. Pfaff, Das Staatsredt ber alten 
Eidgenofienfhaft (Schafipaufen 1870), mit einer trefilichen Überſicht ber 
älteren Geſchichte Schafihaufens auf S. 89—99. Mezger, Der erfle 
Bund Schafihaufens mit der ſchweizer. Eidgenofienihaft, im ben Scaff- 
hauſer Beiträgen zur vaterländ. Gefdichte I (1863), S. 1-81. Die 
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Dem Beifpiele Schaffhaujens folgte wenig jpäter Stein, 
das, jtromaufwärts gelegen, mit feiner ftarfen Feſte Hohen— 
Hingen ebenfalls einen wichtigen Rheinübergang beberrichte. 
Stein hatte ich joeben von einem Herrn von Klingenberg, dem 
es gehörte, losgekauft und war nun eine Heine NReichsftabt, die 
in voller Selbjtändigfeit von Bürgermeiſter und Nat regiert 
wurde. Aber auch diejes Gemeinweſen jah fi von dem He- 
gauer Adel bedrängt und fuchte einen Rückhalt bei den Eid» 
genojien. Es fand freundliches Entgegenfommen vonjeite 
Zürichs und Schaffhauſens und trat am 6. Dezember 
1459 mit beiden Städten in ein Bündnis, das mit Zürich 
25 Jahre, mit Schaffhaufen aber jo lange dauern follte, als 
biefe Stadt ſelbſt bei den Eidgenofjen bleiben würde !). 

Mit diejen Verbindungen, an die fib Schtrmverträge mit 
dem Stifte Rheinau und mit dem in Stein erblübenden 
St. Öeorgen-Klofter ?) ſchloſſen, waren, vornehmlich nach 
den Abfichten Zürichs, gegen Djten und Norden bin natürliche 
Grenzen für die Eidgenofjenfchaft erreicht, und jchon jetzt fonnte 
man in Wahrheit jagen, was Zwingli jpäter in jo trefflichen 
Worten ausiprab: „Wir bevürfen der Leben zu Art und zu 


zuerft bei Bullinger erwähnte, aud ven Job. v. Miller IV (1826), 
©. 478 aujgenommene Bollsjage, daß Bilgeri von Heudorf am Tage bes 
Bundesſchwurs eben im Begriff geweſen fei, fi) der Stadt zu bemäch— 
tigen, dann aber beim feftlihen Einritt der eibgenöjfifchen Boten unter 
Berwünfhungen den Rüdzug angetreten babe, ſteht mit dem wirklichen 
Vorgängen in Widerſpruch. Thatfählich hatte die Stadt fon vor dem 
Abſchluſſe des Bundes ein eidgendffifches Beſatzungscorps zu ihrem Schutze 
empfangen. Vgl. neben den Ausführungen Mezgers den Kommentar 
zu 3. 3. Rügers Chronik der Stadt und Landſchaft Schaffhauſen 
(2. Hälfte, 1. Teil, 1884), ©. 783. Man erwartet mit Begierde ben 
Abſchluß diefer Publikation. 

1) Abfchiede II, 299, Nr. 470. Tſchudi II, 597, hat das Datum 
„an der alten Vasnacht 1460%. Bgl. KHlingenberger Chronik, ©. 356. 
Bielleiht iſt die förmliche Vefiegelung des Brieſes doch erſt im Februar 
1460 erfolgt. 

2) Better, Das St. Georgen - Klofter in Stein am Rhein (Bajel 
1884), ©. 17. 
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Näfels nicht mehr: der Rhein tjt die Letze“ 1). Im folgenden 
Jahrzehnt wurde fogar ein weit von dieſer Grenze Liegendes, 
Ihwäbifches Gemeinwejen in den Bereich der eidgenöifiichen 
Politik gezogen. Am 18. Juni 1463 nahmen alle adt Orte 
die Reichsſtadt Rottweil am Nedar vorläufig für 15 Jahre 
in ihr Bündnis auf). Konnte man von dem entlegenen und 
tjolierten Gliede faum je einmal auf wirkſame Hilfe rechnen, 
jo betrachtete man c8 doch als einen müßlichen Wachtpojten 
draußen im Reich 3), und wiederholt wurde noch im Yaufe des 
15. Jahrhunderts das Bündnis neu errichtet *). 


Schon knüpften die Eidgenofjen aber auch Verbindungen 
mit verjchiedenen ausländifchen Mächten an. 

Gegen Süden hin fam Mailand, vorzüglich für die Wald- 
ftätte, in Betracht. 

Nachdem im Frieden des Jahres 1426 die Eidgenofjen alle 
jenjeit des Gotthard gewonnenen Gebiete wieder preißgegeben 
batten ®), war in ihren Kreiſen das allgemeine Interejje für 
die matiländiichen Angelegenheiten auf längere Zeit in ben 
Hintergrund getreten. Die Urner konnten inbefjen die „ernet- 
birgtichen“ Landichaften nie völlig außer Augen lafjen. Gereizt 
durch Störungen ihres Handels auf mailändiihem Territorium 
trugen fie jhon 1440 ihre Waffen wieder über den Gotthard. 
Sie erreichten, daß ihnen das Livinental ald Pfand übergeben 
wurde und daß Hierauf unter Zuthun eidgenöſſiſcher Boten ein 
Vertrag zuftande fam, der bie ftaatsrechtlichen und fommerziellen 
Verhältniſſe zwiihen der Schweiz und Mailand regelte ©). 


1) In der „Bermanung“ an bie Eidgenofien zu Schwiz. Zmwinglis 
Werte, Ausgabe von Schuler und Schultheß, ILır, (Züri 1832), ©. 297. 

2) Abſchiede II, 890—891. 

3) Ochsli a. a. O. ©. 9. 

4) 1477 und 1490. Abſchiede II, 688; III, i, 729. Bgl. Befchrei- 
bung bes Oberamts Rottweil (Stuttgart 1875), ©. 238f. Stälin 
III, 563. 

5) Siehe oben, ©. 27. 

6) Urkunden aus ben Jahren 1440 und 1441 bei 9. v. Liebenau, 
Urkunden und Regeften zu ber Gefhhichte des St. Gotthard - Pafjes, im 
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Am 13. Augujt 1447 erlojch durch den Tod des Herzogs 
Philipp Maria ver Mannsjtamm der Visconti. Nach längeren 
Kämpfen ſchwang fih im Frühjahr 1450 der Conbottiere Franz 
Sforza, Gemahl der Blanca Maria, einer natürlichen Tochter 
des verjtorbenen Herzogs, mit Hilfe Venedigs und des Floren- 
tiner8 Cofimo de’ Medici zur Herrichaft in Mailand auf und 
begründete eine neue Dynaſtie ). Der umjichtige Empor- 
fümmling, der fich über die republilaniichen Neigungen in den 
Kreifen der mailändifchen Bürgerjchaft wie über die Anfprüche 
von Seitenverwandten der Visconti und die wieder einmal auf: 
tauchende Lehensherrlichkeit des deutichen Kaiſers hinwegſetzte, 
begte den entjchievdenen Wunfch, mit den „Genoſſen des großen 
Bundes in Oberbeutichland“ in Frieden zu leben, damit ber 
wichtige Verkehr auf den von der Lombardei nad Norden füh- 
renden Alpenjtraßen feine Schädigung erleidve. Wenn auch jeine 
Anhänger einen Verjuch der Urner, gegen Mailand vorzudringen, 
bei Gaftiglione fiegreich zurüdichlugen ?), fo ließ er fie doch im 


Archiv für ſchweizer. Gefhichte XVII, 385 ff. Bol. Abſchiede II, 138, 
Nr. 221; S. 783—787, Beil. 14. L. Osio, Documenti diplomatici 
tratti dagli archivi milanesi III, 199ff., citiert im Bollettino storico 
della Svizzera italiana 1879, p. 267. In dem Bertrage vom 4. April 
1441 wird die Leventina als eine Graffchaft bezeichnet, „quem predicta 
communitas vallis Uranie pigneri susceperat“. 


1) Sein eigentliher Einzug in Mailand erfolgte am 25. März 1450. 
Th. Sidel, Beiträge und Berichtigungen zur Gefhichte der Ermerbung 
Mailands durh Franz Sforza, ©. 28 (Sep.-Abdrud aus dem Ardiv 
für Kunde äfterr. Gefhichtsquellen XIV). Magenta, I Visconti e gli 
Sforza 1 (Milano 1883), p. 445. Über den Anteil Coſimos an feiner 
Erhebung vgl. Bujer, Die Beziehungen ber Mebiceer zu Frankreich 
während der Jahre 1434—1494 (Leipzig 1879), ©. 31ff. — Die Be- 
ziehungen der Schweizer zu Mailand von 1447 bis 1454 erörtert TB. 
v. Liebenau im Geſchichtsfreund XXXII (1877), ©. Aff. 

2) Am 6. Juli 1449. Caftiglione liegt ſüdöſtlich von Barefe an ber 
Dlona. Bol. zu bdiefem Ereignis, über welches bie ſchweizeriſchen und 
mailändifhen Chroniſten verſchiedene hronologifhe und topographiſche 
Irrtümer verbreitet haben, die Spezialunterfudung von Tb. v. Liebenau, 
La Battaglia di Castiglione, im Bollettino storico della Svizzera ita- 
liana 1882, p. 193—196. 222—230. 
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wirklichen Beſitze des Livinenthales, defjen fie fich in den Wirren 
jenes Überganges mit raſchem Entſchluſſe neuerdings verfichert 
batten. Bereits im Jahre 1449, noch während bes nominellen 
Beftandes der ambrofianifchen Republik, bot er die Hand zu 
einem Freundfchaftsvertrag mit Bern, Luzern, Uri, Schwiz und 
Unterwalden, und unmittelbar nach der Übernahme der öffent- 
lichen Gewalt in Mailand, am 7. April 1450, befreite er jene 
Orte ſamt ihren Untertbanen von allen Zöllen und Auflagen 
in Bellinzona. Als vier Jahre jpäter Mailand und Benedig 
ihren Frieden machten, erjuchte er die Eidgenojjen, den Vertrag, 
der fie im Grunde nicht berührte, förmlich zu beftätigen; denn 
er wollte „Ehre und Namen haben“, daß er mit den Schweizern 
in guter Freundſchaft ftehe !). in merkwürbiger Beweis, wie 
ſehr ihr politiiches Anjehen auch jenjfeit der Alpen gejtiegen 
war! Diefes friedliche Verhältnis dauerte fort, und erhielt 
nach dem Tode des erften Sforza, den Bebürfniffen beider Teile 
entiprechend, noch feſtere Geſtalt. Das mit feiner Witwe und 
mit feinem Sohne Galeazzo Maria in Luzern abgejchlofjene 
„KRapitulat“ vom 26. Januar 1467, an welchem fich die 
fieben öftlichen Orte beteiligten, ficherte ven Urnern in bejtimm« 
tefter Weije für alle Zeit die Leventina, gewährte den Eid» 
genofjen freie Einfuhr in das Herzogtum bis an den Stadt- 
graben von Mailand und ordnete für Streitigkeiten ein billiges 
Rechtsverfahren an ?). 

Diefem Vertrage trat nur Bern nicht bei, indem es Rüd- 
fihten auf das Haus Savoyen nehmen mußte, welches nad 
dem Ausgang der Visconti Anfprüce auf das Herzogtum Mai—⸗ 
land erhoben hatte. 

War Bern jchon von jeher durch feine örtliche Lage und 
durch die wejentlichften Intereſſen einer freien, webrbaften 


1) Schreiben der eibgenöffifchen Gefanbten aus Nirolo vom 10. Auguft 
1454. Abſchiede II, 272. 

2) Abjchiebe II, 89I— 899. Das erfte Projekt datiert vom 14. Auguft 
1466. Über die verfchiebenen Redaltionen ber Urkunde vgl. die Unter- 
ſuchung von G. Meyer v. Knonau im Anzeiger für ſchweizer. Gefchichte 
und Altertumsfunde 1867, ©. 6—10. 

Dierauer, Geſch. d. ſchweiz. Eidgenoſſenſch. II. 9 
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Eriftenz darauf angewiejen, jeine Aufmerkſamkeit ununterbrochen 
nad Weſten bin zu richten, jo trat von dieſer Zeit an feine 
„burgundiiche* Politif immer entjchievener hervor und gewann 
zugleich immer größere Bedeutung für die ganze übrige Eid- 
genofjenichaft, die wohl oder übel in die bejonderen Abfichten 
der thatkräftigen und gewandten Berner Staatsmänner hinein» 
gezogen wurde. | 

Nah dem Murtner Frieden des Jahres 1448 hatte Frei» 
burg unter anderem auch fein Bündnis mit Bern aufgeben 
müfjen. Aber obgleih dann die Stadt unter ſavoyhiſche Herr: 
ichaft Fam, fo Tiefen fich die Berner nicht abhalten, bei erfter 
Gelegenheit die alte, auf ewige Zeit gejchlojfene Verbindung, 
wieder berzuftellen. Es geſchah im Frühjahr 1454 auf Grund 
eines fürmlichen jchiedsgerichtlichen Sprucdes von „Zugeſetzten“ 
aus den Städten Soloturn und Biel unter der Leitung des 
jungen Rebing, des Landammanns von Schwiz. Dabei wurde 
der Artifel über gegenjeitige Unterjtügung bei äußeren Gefahren 
dahin erläutert, daß, wenn Bern mit irgendeinem weljchen 
Herrn oder einer welſchen Stadt zu Krieg oder Feindſchaft 
fomme, Freiburg feiner Mahnung ohne jeden Vorbehalt und 
ohne jede Rüdficht auf eine andere Verbindung mit ber nötigen 
Truppenmacht zu folgen habe). Dann nahmen die Berner 
ihre Bundesgenofjen in die Mitregierung der 1423 gemeinjam 
erworbenen Herrichaft Grasburg wieder auf, und noch im 
Jahre 1467 regulierten die Nachbarn freundichaftlich ihre 
Grenzverhältniffe an der Senfe und Sane?). In Wahrheit 


1) Abſchiede II, ©. 265, Nr. 407 u. 408; ©. 268, Nr. 412. Bol. 
Daguet, Histoire de la ville et seigneurie de Fribourg, p. 117—119. 
Das Datum bes 18. März 1454, das Daguet in ber Histoire de la 
Confedöration suisse I” (1879), p. 330, für die Erneuerung bes Bünd⸗ 
nifjes angefett hat, wirb fich ſchwerlich fethalten Lafien. — Wie ungern 
man in öfterreichifchen Kreifen die erneuerte, inbirefte Verbindung Frei- 
burgs mit der Eidgenoſſenſchaft fah, beweift eine Stelle in ber von Ehmel 
(Situngsberigte ber Wiener Akademie, pbiloj.-biftor. Klafje, II [1849]) 
veröffentlichten Denkſchrift (S. 472). 

2) Abſchiede II, 361, Nr. 575. 
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hielten die beiden Stäbte in der Folge fo eng zufammen, als 
ob fie — nad dem glüdlichen Ausbrud ihres Bundesbriefes — 
„von einer und derjelben Ringmauer umjchloffen wären“. 
Mit Savoyen fuchte Bern fich fortwährend auf guten 
Fuß zu ftellen; denn diefe Macht nahm jeit dem Anfang des 
Sahrhunderts einen ftarken Aufichwung. ®raf Amadeus VIIL, 
ber im Jahre 1416 durch König Sigmund zum Herzog erhoben 
wurde, jekte das von feinen Vorfahren im 13. Jahrhundert 
begonnene Werk mit großer Umficht und unleugbarem Glücke 
fort. Er breitete fein Gebtet planmäßig nach Oberitalien aus, 
beugte die Städte wie den Abel und den Klerus unter feine 
zuſammenfaſſende Gewalt und verfuchte, aus jeinen verichieden- 
artigen Ländern vom Bo bi an den Neuenburger See einen 
in fich abgerundeten Staat zu bilden !). Im diefem Sinne 
wirkte er auch als Eremit von Ripaille und als Papft (Felix V.) 
auf die Regierung feines Sohnes ein, und wenngleich Herzog 
Ludwig, der im Jahre 1440 mit der vollen Gewalt beffeidet 
wurbe, weder den Ernſt noch bie Einficht feines Vaters Hatte, 
jo mußten doch alle Nachbarn den ſavoyiſchen Machtverhältnifien 
Rechnung tragen. Bern und Soloturn fchloffen, wohl zu 
gegenfeitiger Hilfe im Kriegsfalle, ein Bündnis mit dem Her- 
308 ?). Dann trat Bern allein, am 31. Auguft 1446, in 
eine enge Allianz mit Savoyen, dem Bifhof von Sitten 
und dem Lande Wallis’). Im der Freiburger Fehde (1447) 
ftanden die Berner auf jeiner Seite, und bie peinlich über» 
rafchende Wegnahme Freiburgs durch ſavohiſche Kommiſſäre ver- 


1) Bgl. die vortreffliche Charakteriftit bes Herzogs in Th. Sidels Ab- 
handlung: Die Ambrofianifche Republit und das Haus Savoyen. Sigungs- 
berichte der Wiener Akademie, phil.-hiftor. Klaſſe XX (1856), ©. 186 ff. 
(Separat-Abbrud ©. 4ff.). 

2) Bor dem März 1444. Bol. bie Nachmweifungen ©. Toblers 
im Archiv bes Hiftor. Bereind bes Kantons Bern XI, 374. Anzeiger für 
ſchweizer. Geſchichte 1884, ©. 334. ’ 

8) F. de Gingins, Developpement de l'indépendance du Haut- 
Vallais et conqu&te du Bas-Vallais. Archiv für ſchweizer. Gefchichte II, 
17. 233—242. Abſchiede IL, 207. 

9 * 
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mochte ihr freundichaftliches Einvernehmen mit dem Fürſten 
nur für kurze Zeit zu trüben. Schon im Dezember 1452 
fam auf einem Tag zu Murten unter der Mitwirkung des 
Biihofs von Laufanne, des Grafen Iohann von Neuenburg 
und eidgenöffifcher Boten eine Ausföhnung zuftande. Das alte, 
noch vor dem Sempacer Kriege zwiſchen Bern und den Her- 
zogen von Savoyen errichtete ewige Bündnis ward beftätigt und 
in der Folge wiederholt erneuert). Aber nach dem Tode 
des Herzogs Ludwig und dem Antritte feines ſchwachen Nach- 
folgers, Amadeus IX. (1465), bereiteten fich nach dieſer Seite 
ernjtere Konflifte vor. Bern und Freiburg fahen fich berufen, 
in die heftigen Streitigfeiten, die zwiſchen Dolanta, der einfluß- 
reichen franzöfiihen Gemahlin des neuen Herzogs und feinen 
nach der Herrihaft jtrebenden Brüdern, Philipp von Breſſe 
und Yalob von Romont, ausbrachen, vermittelnd einzugreifen. 
Da aber auch Burgund und Frankreich fich in die ſavohiſchen 
Angelegenheiten mijchten, jo gerieten bie beiden Städte unver- 
jehens in die Sphäre der großen Gegenſätze dieſer Mächte. 
Durchaus freundlich geftalteten fich indes für einmal bie 
Berhältniffe Bernd und der übrigen Eidgenofjen zu Burgund, 
das während ihres inneren Krieges auf Betreiben Friedrichs III. 
zum erjienmal in ihren politiichen Gefichtsfreis getreten war. 
Philipp der Gute Hatte ſich damals trog aller Vorjtellungen 
Oſterreichs in feiner neutralen Haltung nicht beirren laſſen, 
und bis zu feinem Tode blieb der Herzog den Eidgenoſſen 
äußerlich zugethan. ALS er im Frühjahr 1454 zum Reichstag 
nach Regensburg zog, wurde er auf feiner Durchreije in Bern 
und Züri mit großen Ehren aufgenommen ?). Gegen das 


1) Über die Verhandlungen von Murten und die Bundeserneuerungen 
in ben Jahren 1457 und 1467 fiehe die Abſchiede II, ©. 261, Nr. 401; 
©. 286, Nr. 446; ©. 365, Nr. 577. Das ältere Bündnis, auf das 
man fih in Murten wohl zunächſt bezog, batiert vom 4. April 1384. 
Abſchiede I, ©. 446, Nr. 318. 

2) Tihahtlans Berner Chronik. Duellen zur Schweizer. Geſch. 


I, 214. Schreiben Zürih8 an Luzern vom 20. April 1454, abgebrudt 
im Geſchichtẽfreund XXXIL, 95. 
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Ende jeiner Regierung fnüpfte er, gemeinjam mit jeinem Sohne 
Karl, dem Grafen von Charolais, eine engere Verbindung mit 
den Eidgenofjen an. Zwar nicht ein fürmliches Bündnis, aber 
doch ein freundjchaftliches Verftändnis zwiichen Burgund und 
den Städten Züri, Bern, Soloturn und Freiburg 
kam am 22. Mat 1467 zum Abſchluß. Dean ficherte fich 
gegenfeitig friedliches Verhalten und Schu des Gewerbes wie 
des kaufmänniſchen Verkehrs der Angehörigen zu ?). 

Der Antrag zu dieſer Vereinigung ging von der burguns- 
diichen Regierung aus; aber begierig ergriff Bern in jenem 
Momente die Gelegenheit, um fich den mächtigen Fürften, deren 
Gebiet fich bis in feine Nachbarjchaft erjtredte, gefällig zu er- 
weiſen ?), und feinem Einfluſſe ift e8 zuzufchreiben, daß neben 
Soloturn und Freiburg auch Zürich fich zur Befiegelung des 
Vertrages berbeiließ. Luzern und die übrigen Walbftätte ver- 
mochte Bern freilich nicht zu gewinnen, da fie entjchiedene Be- 
denfen gegen eine ihren Interejjen ferner liegende Verbindung 
begten. Dagegen war es ibm jchon früher gelungen, alle eid- 
genöſſiſchen Drte für feine franzöfifhe Politik heranzuziehen. 

Das durch den Enfisheimer Vertrag vom 28. Dftober 1444 
zwiichen der Eidgenofjenihaft und Frankreich begründete 
Freundſchaftsverhältnis war zunächſt ohne weitere Wirkung ge- 
blieben. Aber die dem Übereintommen vorausgegangenen Ereige 
niffe mußten doch die Eidgenojjen von felbft darauf führen, den 
franzöfiihen Beziehungen fortan die ernitefte Aufmerkiamteit 
zuzuwenden. Der Zug des Dauphind hatte ihnen zuerjt bie 
Gefahr nahe gelegt, von Oſterreich und Frankreich zugleich an 
gegriffen zu werden. Eine Wiederholung diefer Kombination 
fonnte eine vernichtende Kataſtrophe der Eidgenofjenichaft be 
wirken, zumal wenn auch das mächtig emporjtrebende Burgund 


1) Abſchiede II, 364. 366. 899— 900. Archiv für ſchweizer. Gefchichte 
V, 77-78. 

2) Gelegentlih nannten fi) die Berner noh im Januar 1474 „fa- 
muli constantissimi‘ des burgunbifchen Hauſes. Heyb, Beiträge zur 
Geſchichte des beutfchen Handels. Die große Ravensburger Gefellichaft 
(Stuttgart 1890), ©. 64. 
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fih auf die Seite ihrer Gegner ſchlug. Bern erkannte am 
allermeiften, wie wichtig e8 war, inmilten der großen politiichen 
Dewegungen und Gejtaltungen mit Frankreich ein gutes Ein- 
vernehmen zu unterhalten. Aber auch am franzöfiichen Hofe 
wünjchte man die Eidgenofjen, die durch ihre Friegeriiche Kraft 
den WFührern der Armagnafen jo hohe Achtung abgerungen 
batten, auf die Dauer zu gewinnen, und in ber That gab 
König Karl VOL ſelbſt die erfte Anregung zu einem engern 
Bündnis. Zu Anfang des Jahres 1452 erjchienen franzöfifche 
Gefandte mit entfprechenden Anträgen in der Schweiz. Im 
Feldkirch, wo die Eidgenoſſen gleichzeitig mit Oſterreich wegen 
eines neuen Friedens unterhandelten, wurden bie Präliminarien 
fejtgejegt, und gegen Ende des Jahres befiegelten die acht 
Drte und Soloturn den Bund mit Frankreich. Die 
Urkunde datierte vom 8. November 1452 und erhielt am 
27. Februar 1453 die Beftätigung des Könige. Es war ein 
ewiger Freundichafts- und Handelsvertrag mit möglichſt unver« 
fänglichen Beitimmungen. Beide Teile ficherten einander freien 
Verkehr und gute Nachbarſchaft. Der König verſprach, gegen 
die Eidgenofjen feine Feindfeligfeiten zu unternehmen und jedem 
ihrer Gegner den Durchzug durch franzöfifches Gebiet zu wehren, 
während die Eidgenojjen ſich ihrerſeits verpflichteten, feinem Feind 
des Königs auf irgendeine Weile Vorſchub oder Unterjtügung 
zu gewähren ?). 

Offenbar follte diefer Vertrag nur die Einleitung zu weiteren 
Unterbandlungen bilden; denn der König faßte jchon damals 


1) Archiv für ſchweizer. Gefhichte V, 75—77 (mitgeteilt von Zell- 
weger). Abſchiede II, 260. 264. 869—870. 873—874. Bol. Th. 
v. Liebenau, Die Beziehungen der Eidgenoffenfhaft zum Auslande in 
ben Jahren 1447 bis 1459, Geſchichtsfreund XXXII, 30ff., und B. de 
Mandrot, Etude sur les relations de Charles VII et de Louis XI 
rois de France avec les Cantons suisses 1444—1483, im Jahrbuch für 
ſchweizer. Geſchichte V (1880), ©. 79ff. Die Eidgenofjen ließen ſich bie 
ber Wahrheit keineswegs entſprechende Formel gefallen, daß ber König fi 
auf ihre „inftänbige und demütige Bitte” zum Abſchluß des Bertrages 
berbeigelafien babe. 
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den Gedanken, fich bei feinen Kriegen ber bewährten ſchweize⸗ 
riihen Wehrkraft zu bedienen. Er bereitete den Berner Ge 
fandten, die ihm die Urkunde zur Ratifikation überbrachten, 
einen höchſt ehrenvollen Empfang und äußerte den Wunfch, Die 
Eidgenoffen möchten ihm Truppen für den wiederausgebrochenen 
Krieg gegen England ftellen. Nicht daß er ihrer eigentlich bes 
dürfe, ließ er fich vernehmen; denn mit Gottes Hilfe ſei er 
gegen die Engländer ſtark genug. Aber ihre in ber ganzen 
chriſtlichen Welt befannte Tapferkeit würde jenen Feind er- 
ihreden und der Eidgenofjenfchaft noch größere Ehren fichern. 
Die Zagfagung ging nun freilich auf ein Werbegefuch nicht 
ein, da es ben jchweizeriichen Traditionen widerſpreche, bie 
Mannſchaft außer Landes in fremde Gegenden reifen zu laffen '); 
aber eigenmächtig zogen Friegsluftige Gefellen mit der Ausficht 
auf frögliche Wafjenthaten und guten Sold dem fernen Kampf- 
platz zu ?). 

Auf alle Fälle wurde das freundliche Verhältnis zwiſchen 
Frankreich und der Eidgenofjenihaft in der Folge feitgehalten. 
Der König zeigte befonders den Bernern gegenüber eine achtungs- 
volle Rückſicht und weihte fie wiederholt in feine politiſchen 
Pläne ein. Doc bemerkt man zugleich, daß die rührige fran- 
zöfiiche Diplomatie anfing, auf die inneren und äußeren jchwei- 
zeriichen Angelegenheiten mitbeftimmend einzumwirken. 

Am 22. Juli 1461 ftarb Karl VII. Die Eidgenoſſen 
waren der Anficht, daß der mit ihm abgeichlofjene Vertrag ohne 
förmliche Erneuerung auch weiterhin zu recht beitehe, und beeilten 
fih nicht, mit feinem Nachfolger, Ludwig XI., in Verbindung 
zu treten. Als aber der neue König, deſſen zweite Gemahlin 
Charlotte eine Tochter des Herzogs Ludwig von Savoyen war, 
fih in den Familienſtreit des ſavoyiſchen Haufes einzumijchen 
begann und den Verdacht erregte, daß er das Herzogtum an 


1) Schreiben Berns an Luzern vom 28. März und 16. Juli 1453, 
bei Liebenau, S. 92 -94. 

2) Mandrot,p. 84. W. F. v. Mülinen, Geſchichte ber Schweizer- 
Söldner. bis zur Errichtung ber erften ftehenben Garbe 1497 (Bern 1887), 
©. 31f. 
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fih reifen wolle; als auch ſchon der Verkehr mit Genf durch 
franzöfiihe Sperrmaßregeln bedroht wurbe !), da zögerten fie 
auf das Drängen Bernd nicht länger mit der Sendung einer 
Abordnung nach Frankreih. Diefe Ambafjade, deren merf- 
würbiger Bericht ſich noch erhalten Hat ?), erreichte zwar feine 
bindenden Zuſagen für die Sicherung der eidgenöſſiſchen Inter» 
ejien nah Savoyen hin. Dagegen ergriff der König den An- 
laß, um den Schweizern am 27. November 1463 zu Abbevilfe 
an der Somme, wo er damals Hof hielt, eine Erneuerung 
des mit jeinem Vater vereinbarten Freundſchaftsvertrages 
vorzulegen. Bald darauf kamen franzöfifche Geſandte nach Bern, 
und bort beftätigten auf ihr Begehren bie Eidgenoſſen am 
23. Tebruar 1464 den Vertrag ?). s 

Bon da an entwicelten ſich die guten Beziehungen ver 
„alten Liga in Dber- Deutjchland” zum franzöfiichen Reiche 
weiter. Der König gab den Wünſchen ber Berner in ben 
ſavoyiſchen Angelegenheiten nach; er befreite auf ihre Vorftellungen 
den Grafen Philipp von Breſſe, den er gefangen genommen 
hatte 1), und gewann dann ihren Schultheifen, Niklaus von 
Diesbah, völlig für feine Politil. Diefer einflußreiche und 
gejchäftsgewandte Mann, der als Diplomat und Heerführer die 
Snterejfen des feiner Leitung anvertrauten Staatsweſens mit 
derſelben Umficht förderte, mit der er jeine perjönlichen Vor— 
teile wahrzunehmen wußte, fam im Frühjahr 1466 an den 
franzöfifhen Hof, um eine fürmliche Ausſöhnung zwifchen Ludwig 
und dem Grafen Philipp von Savoyen zu bewirken. Die 


1) Vaesen et Charavay, Lettres de Louis XI, II, 134. Haupt- 
zwed war bie Hebung ber Lyoner Mefjen. 

2) Abſchiede II, 331—337 (in franzöfifcher, leider mobernifierter Faf- 
fung, nad Galiffe, Materiaux pour l’histoire de Geneve I, 253 et suiv.). 
Vgl. Mandrot, Etude, p. 116, ber bie wichtigften Stellen nach ben 
Formen des im Genfer Archiv liegenden Dokumentes felbft mitteilt. 

3) Abſchiede II, 339. 892. Tſchudi II, 650. Mandrot, p. 124. 
Wieder erfcheinen in ber Urkunde bie Eidgenofien al8 bie Bittenben: 
„ipsis consulibus, civibus et communitatibus exposcentibus!“ 

4) Nah feiner ſchon 1463 ausgefprodenen Drohung. Vaesen et 
Charavay, Lettres de Louis XI, 1I, 102—104. 
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überaus günftige Aufnahme, die er mit zwei jüngeren Ber- 
wandten beim König fand, vielleicht auch jchon das franzöfiiche 
Gold, das in feine Hände floß, übten auf ihn einen fo tiefen 
Eindrud, daß er in den nächſten Jahren unermüdlich für eine 
feftere Verbindung Bernd und der übrigen Eidgenofjenichaft 
mit Frankreich thätig war. Seine Beftrebungen hatten ent- 
ſchiedenen Erfolg, und vor allem in Bern begann die fran- 
zöfiiche Richtung fich über alle anderen politiichen Tendenzen zu 
erheben !). 

Unleugbar machte fich der bejtridende Einfluß des welfchen 
Staatöwejend auch bei den Schmweizern in fteigendem Maße 
fühlbar. Und wie hätte e8 anders fein können! Sie begeg- 
neten bier einem in langen Kämpfen um feine nationale Eriften; 
geftählten Volke, einer durch neuere Reformen einheitlich geord- 
neten Zivil- und Militärverwaltung ?) und einem in der Auf- 
nahme feiner Macht begriffenen Königtum, das ben frijchen 
Impulſen der Maſſen beftimmte Ziele fegte und gegenüber ben 
partifularen Neigungen der feudalen Herren eine ſtarke mon- 
arhifche Gewalt begründete. Dieſe Zuftände erjchienen den 
Schweizern um ſo lichtvoller, je fläglicher die politische Zer- 
fahrenheit im Deutfchen Reiche war, und bie beflifjene Freund- 


1) Über Nitlaus von Diesbah enthält die Selbftbiographie feines 
Betterd Ludwig von Diesbah (Schweizer. Gefchichtforfcher VIII [1832], 
©. 161—215) ſchätzenswerte Nachrichten. Der Berfafjer führt auf bie 
erwähnte erſte Gefandtfchaftsreife „das Glüd und Heil der von Diesbach“ 
zurüd. Bol. ©. v. Wyß, Art. Diesbach, in der Allgem. deutſchen Bio- 
grapbie V, 142—145 (wieder abgebrudt in der Sammlung bernifcher 
Biographieen I, 383—42). Mandrot, Etude, p. 127 etsuiv., wo (p. 131) 
ein Brief vom 23. Juli 1468 erwähnt wird, in welchem bie Berner dem 
König für die ben Herren v. Diesbah gewährte Penfion danken. Für 
die Datierung der Reife hat wohl Zellweger (Ardhiv für ſchweizer. 
Geſchichte V, 10) das Richtige getroffen. 

2) Die Reform der franzdfifhen Armee wurde von Karl VII. un- 
mittelbar nad dem Armagnatenfeldzuge an die Hand genommen. Rante, 
Franzöfiſche Gefhichte I (Sämtliche Werte VIII), ©. 48. Vallet de 
Viriville III, 57. Dufresne de Beaucourt IV, 387. Jähns, 
Geſchichte der Kriegswiſſenſchaften I (Münden und Leipzig 1889), ©. 314. 
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lichfeit, der fie am Hofe des Valois begegneten, mußte fie um 
jo ficherer Ioden, je weniger Öfterreich fich entichliegen konnte, 
den thatfächlichen Gejtaltungen in den Vorlanden ſich zu fügen 
und feine alten Anſprüche auf eidgenöſſiſche Territorien ohne 
Rückhalt preiszugeben. 


Noch immer ftand doch das Verhältnis gegenüber Dfter- 
reich im Borbergrund der gemeineidgendffiihen Politik und 
beitimmte im wejentlichen die Unternehmungen der Schweizer 
in den zwei Sahrzehnten, die dem Abſchluß des Zürichkrieges 
folgten. 

Nah dem Ausgang dieſes Kampfes war thatſächlich der 
durch den 5Ojährigen Frieden begründete Zuſtand wieder ber» 
geftellt worden. Aber die Eidgenofjen fonnten nicht vergefien, 
in wie große Gefahr fie durch das Vorgehen Djterreichs ges 
fommen waren, und immer wieder tauchten die noch in dem 
Prozekverfahren gegen Zürich mit aller Schärfe hervorgehobenen 
alten Gegenſätze auf ). Der Streit war mit nichten abgeichlofjen ; 
er fand bet der täglichen Berührung der Parteien und ihrem 
tiefen Mißtrauen fortwährend neue Nahrung. Die Verträge 
erwiefen fih, wie ſchon im 14. Jahrhundert, als eine ohn- 
mächtige Schutwehr gegenüber der zum Ziele brängenden Be- 
wegung. Die Eidgenofjen ergriffen unbedenklich jede Gelegen- 
beit, um ihre Stellung auf Koſten Oſterreichs zu befeftigen und 
deſſen Macht in ihrer unmittelbaren Nachbarſchaft allmählich 
völlig zu vernichten. Sie konnten fi eines Erfolges zum 
vornherein verfichert halten. Während die Vertreter des öfter- 
reihifhen Haufes der durchgreifenden Willenskraft entbehrten 
und nach hergebrachter Weife über Fragen der Yänderteilung 
miteinander im Streite lagen, handelten die Eidgenojjen mit 
der friihen Zuverfiht, die aus dem Bewußtſein einheitlicher 
Interefien und kriegeriſcher Überlegenheit entiprang. Ihre 
Gefinnung zeigte ſich ſchon darin, daß fie jegt in den Bundes⸗ 
briefen von Zug, Glarus und Luzern den Vorbehalt der öjter- 


1) Siehe oben, ©. 72. 104. 
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reihiichen Herrichaft fallen liegen, um jede Erinnerung an das 
urfprüngliche Verhältnis auszulöfchen '). 

Noch erbielten fih für eine Reihe von Jahren äußerlich 
friedliche Beziehungen. Die wieder erftarkte eidgenöffifche Partei 
in Zürich durfte e8 wagen, eine vom Kriege herrüßrende Schuld» 
forderung gegenüber Dfterreich nachdrücklich geltend zu machen, 
und fie erreichte, daß das djterreichiihe Haus, um jeine Ber- 
pflichtung abzulöjen, nach einer gütlichen Übereinkunft im Früh— 
jahr 1452 die Grafſchaft Kiburg pfandweiſe wieder an Zürich 
überließ ®). Ernjte Folgen fchienen fih dann an den Scaff- 
baufer Bund zu fnüpfen.. Es fam noch im Jahre 1454 zu 
einem fürmlichen Waffengang zwilchen eidgenöſſiſchen Beſatzungs⸗ 
truppen und Vertretern bes jchwäbiichen Adels, die im Ein- 
verftändnis mit Dfterreih Schaffhaufen angriffen. Doch ver- 
mittelten die Biihöfe und Räte von Bafel und Konftanz einen 
Waffenſtillſtand, und allmählich erlojhen die Anſprüche ber 
Herzoge auf die Stadt ?). 

Aber nur drei Jahre nah der Beilegung dieſes Streites 
traten die Eidgenofjen aus ihrer Zurüdhaltung heraus und 
griffen unmittelbar auf öfterreichiiches Territorium. 

In der vielummworbenen Stadt Rapperswil, die ihrer 
Herrſchaft während des legten Krieges mit großen Opfern und 
ebhrenhaftejter Ausdauer treu geblichen war, hatte fich jeit der 
Herftellung des Friedens eine eidgenöffiiche Partei gebildet. 
Diefe gewann um fo fefteren Boden, als Oſterreich dem wich 


1) Abſchiede II, ©. 267, Nr. 411; ©. 269, Nr. 417; ©. 271, 
Nr. 421. Bgl. oben, Bb. I, ©. 165 unb 213 in ben Anmerkungen. 

2) Tſchudi II, 562. Die Zürder hatten ben Markgrafen Wilhelm 
von Hochberg fhon am 1. Februar 1446 veranlaßt, ihnen im Namen 
Oſterreichs für eine Schuld von 21000 Gulden einen Pfandbrief auf 
Kiburg auszuftellen. Siche die Urkunde bei Ehmel, Materialien I,ı, 
192. Der definitive Pfandbrief de8 Herzogs Sigmund vom 8. Februar 
1452 (ebd. ©. 373; vgl. Gedichte K. Friedrichs IV., Beil. XId, ©. 766) 
lautete auf 17000 Gulden. Bgl. die Bemerkungen Meyersv.Knonau, 
„Zur finanziellen Geſchichte der Beteiligung Ofterreih8 am alten Zürid- 
kriege”, im Anzeiger für fehweizer. Altertumstunde 1871, ©. 274. 

3) Abſchiede II, 275. Vgl. Th. v. Liebenau a. a. O., ©. 66. 
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tigen Punkte nur geringe Aufmerkjamfeit erwied und den bes 
rechtigten Anſprüchen der Bürgerfchaft auf eine Erleichterung 
ihrer drüdenden Schuldenlaft ') troß aller Bitten feine Rüd- 
ficht fchenkte. Es Hang beinahe wie ein Hohn, daß ihr ber 
Kaiſer einfach ein kurzes Moratorium für die Ausrichtung ihrer 
finanziellen Verpflichtungen gewährte 2). Der Gegenfag zwijchen 
den Anhängern ber alten Herrihaft, „den Chriften“, und ben 
an die Waldjtätte fih anlehnenden „Türken“ ?) führte zu argen 
Streitigkeiten und veranlaßte feit dem Jahre 1453 wiederholte 
DBermittelungsverjuhe von Feldkirch und von Zürich aus. 
Schiediprühe vom 2. und vom 21. Dezember 1457 ver» 
mochten feine dauernde Ruhe zu begründen, und ſchon wurde 
im Frühjahr 1458 in der Eidgenofjenihaft die Frage über ein 
Bündnis mit Rapperswil erwogen %). Da entichied in Höchft 
unerwarteter Weife ein rafcher Handftreich den langwierigen 
Konflitt. 

Im September 1458 unternahmen einige taufend Eid» 
genojjen einen Streifzug gegen Konftanz, um die Unbill zu 
rächen, die dort nad ihrer Meinung einem ſchweizeriſchen Gaſte 
während eines Schüßenfefte8 mwiderfahren war. Zu anderen 
Zeiten hätte der geringfügige Streit, über deſſen Urjprung ver- 
ſchiedene Gerüchte in Umlauf famen, mit leichter Mühe ge- 
jchlichtet werben können; aber in jenen Jahren genügte bie 
leijefte Herausforderung eines Nachbars, um die Empfindlichkeit 


1) Schreiben vom 26. Febr 1453 an Herzog Sigmund, bei Chmel, 
Materialien II, 43. Schultheiß und Rat von Rapperswil lafien bier 
Ihon beutlih durchblicken, daß fie für nichts gut ftehen könnten, wenn 
ihnen Ofterreih in ihrer Not nicht helfen würde. 

2) Ridenmann, Gefdichte der Stabt Rapperswil (1878), ©. 150. 
157. — Friedrid III. war am 19. März 1452 in Rom zum Kaifer ge- 
frönt worben. 

3) Der Name der „Türken“ war feit dem Falle Konftantinopels in 
aller Munde. Es bedarf alfo nicht ber fünftlichen Erklärung, die Joh. 
v, Müller (IV [keipjig 1826], ©. 486) und nah ihm Ridenmann, 
©. 154, verfucht haben. 

4) Liebenau a. a. O., ©. 66ff. Abſchiede II, 288. Den Schieb- 
ſpruch vom 21. Dezember 1457 fiebe bei Chmel, Materialien II, 140. 
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der Schweizer wachzurufen und ihre kriegeriichen Leidenſchaften 
zu entfefjeln ’). Wie Herzog Sigmund fich einmal äußerte: wird 
irgendwo ein Bauer auf einer Kirchweih totgefchlagen, fo find alle 
Eidgenojjen, ihm zu rächen, eintg und lebendig 2). Die über- 
mütigen Scharen, deren Kern aus Luzernern beitand, achteten 
ber alten Freundſchaft zwifchen Konftanz und den Eidgenofjen 
nicht; fie drangen bi8 nach Weinfelden vor, drobten die Um- 
gebung von Konftanz zu verwüften und traten erft dann den 
Rüdzug an, als ihnen die Stadt 3000 Gulden ald Brand» 
ſchatzung bar bezahlte und fie für weitere 2000 Gulden ficher 
ſtellte ?). 

Auf dem Heimweg berührten nun etlihe hundert Dann 
aus den Waldftätten Rapperswil. Ohne Zögern verbanden fie 
ſich mit der eidgenöififchen Partei, drangen in die Stabt und 
nahmen fie zu ihren Handen. Dieſe begab fich in ein Schirm» 
verhältnis zu den Eidgenojjen, das ſechs Jahre jpäter, 
am 10. Januar 1464, durd) einen Vertrag mit Urt, Schwiz, 
Unterwalden und Glarus definitive Geftalt erhielt. Rappers- 
wil gelobte den vier Orten, ihnen Stadt und Burg in allen 
ihren Nöten offen zu halten, ohne der Länder Gunft und 
Willen feine andere Verbindung einzugehen und ihnen in all 


1) Siehe Tſchudis Bericht (II, 582) über einen Einfall in ben 
Klettgan und Hegau 1455, und die Darftellung in einem Regiſtrarium 
des Erzherzog Albrecht, Zeitſchrift für die Geſchichte des Oberrheins 
XXIV, 117 ff. 

2) Anshelm, Berner Ehronit IV, 145 (Neue Ausgabe). 

8) Abſchiede II, 294—2%. Henne, Klingenberger Ehronit, S. 354 
bis 355. Barianten zur Geſchichte des Plappertkrieged aus Zindelins 
Konftanzer Chronik, mitgeteilt im Anzeiger fiir ſchweizer. Gefhichte und 
Altertumstunde 1862, ©. 67. Aufzeichnungen des Überlinger Bürger- 
meifter8 Lienhard Winterfulger, bei Ph. Ruppert, Konftanzer 
Beiträge zur babifchen Geſchichte (KRonftanz 1888), S. 101—103. — Born 
ber Rüdweifung einer Berner Münze als eines „Rubplappart” (Tſchudi 
II, 590) ift in ben älteften Schweizer und Konftanzer Berichten nirgends 
die Rebe. Auch Tſchachtlan (Duellen zur Schweizer Geichichte I, 215) 
weiß nichts davon. Es ſcheint, daß Schweizer Schüten ober Spieler 
ſelbſt miteinander in Streit gerieten und baß fih dann Konftanzer ein- 
mifchten. Vgl. Bupilofer, Geſchichte des Thurgaus I*, 817—820. 
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den Hoßeitsrechten gehorſam zu fein, welche die Herrichaft Ofter- 
reich in der Stadt und Burg geübt hatte. Dafür gewährleijteten 
die Länder feine alten Freiheiten und gejtanden ihm bei Streitig- 
feiten mit den Schirmberren ein jchiensgerichtliches Verfahren 
nach eidgenöffiihem echte zu. Der Bertrag begründete nad) 
feinem Wortlaut ein Unterthanenverhältnis Rapperswil; aber 
thatfächlich wurde die Stabt von den vier Drten — wenigſtens 
für den Anfang — als eine Bundesgenojfin oder ein zugewandtes 
Glied behandelt ). 

Doch wie ſich auch die bundesrechtlichen Beziehungen im 
einzelnen gejtalten mochten: das Entſcheidende war, daß im 
Spätjahr 1458 der feſte öfterreichifche Play am obern Zürich» 
fee der frühern Herrichaft verloren ging und für die Eibgenofjen- 
ſchaft gewonnen wurbe. 

Dieje neue Beeinträchtigung des öfterreichiichen Beſitzes traf 
in erjter Linie den Herzog Sigmund, der wenige Monate vor- 
ber, zufolge einer Übereinkunft mit feinem Better, dem Erz 
berzog Albrecht, alle vorberöfterreichiichen Lande übernommen 
batte ?2) und nun eben während eines Aufenthaltes in dieſen 
Gebieten ?) den im jeder Hinficht empfindlichen Verluſt er- 
leben mußte. Er richtete unverweilt Beichwerden an die Eid» 
genofjen; aber umjonft verlangte er die Einhaltung des fünfzig« 
jährigen Friedens und die Herausgabe Rapperswils. Er felbft 
batte ihr Mißtrauen neuerdings durch Verfügungen erregt, 


1) Tſchudi II, 639. Abſchiede II, 338. Bol. Ridenmann, 
©. 165fj. Ochslli, Orte und Zugewandte (Jahrb. für fehweizer. Geſch. 
XI), ©. 101fj. Nach ber Reformation wurbe bie Stellung Rappers- 
wils weſentlich ungünftiger. Simler (Regiment gemeiner Eydtgnofchaft, 
1577, Bl. 133, vgl. BI. 129) zählt die Stadt zu den Gebieten „fo von 
gmeinen Eybgnofjen bevogtet und geregiert werbenb“. 

2) Am 10. Mai 1458. Ehmel, Materialien II, 152. Bol. Stälin, 
Wirtemb. Gefchichte III, 494. Albrecht (VI.) führte feit dem 6. Januar 
1453 den Titel eines Erzherzog. Chmel a. a. O., II, 36. 

3) Seinen glänzenden Einzug in Konftanz befchreibt der Italiener 
Bentura Pontanus als Augenzeuge. Siehe Freher, Germanicarum 
rerum scriptores II (Francof. 1602), p. 113—116. 
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die al8 gefährliche Eingriffe in ihre Territorialgewalt erichienen !). 
Nun gedachte er zu den Waffen zu greifen. Er jchloß zu 
wechjeljeitiger Hilfe ein Bündnis mit dem Grafen Ulrich von 
Württemberg ?) und betrieb im Frühjahr 1459 von Feldkirch 
aus NRüftungen in Tirol. Doc jcheute ſich der Herzog, ben 
Krieg mit den Schweizern wirklich zu eröffnen. Vielmehr ließ 
er fich zu einem Waffentiliftand herbei, ver am 9. Juni 1459 
unter der vermittelnden Einwirkung des Papftes, des Königs 
von Frankreich, des Bifchofs von Konſtanz und einiger Städte 
auf drei Jahre abgeichlojfen wurde, jo daß alſo der fünfzig. 
jährige Friede doch bi8 zu feinem Endtermin im Mai 1462 
erbalten bleiben jollte ?). 

Aber alsbald zeigte fich, wie unficher alle Verträge zwilchen 
ben beiden alten Gegnern waren. Schon im folgenden Jahre 
wurde die Waffenrube wieder unterbrochen, indem der Papit, 
der joeben am eifrigften für bie Friedensvermittelung thätig 
gewejen war, die Eidgenofjen zu einem neuen Kriege gegen 
Herzog Sigmund zu verleiten wußte. 

Infolge ungemefjener Anjprüche des herrichfüchtigen Kardinals 
Nikolaus Cuſanus, der von Rom aus durch Papſt Nikolaus V. dem 
Domkapitel von Briren als Biihof aufgezwungen worden war, 
hatte fich ein andauernder heftiger Streit zwiſchen der römiſchen 
Kurie und dem Herzog Sigmund als Landesheren von Zirol 
erhoben 4). Mit dem Antritte Pius II., des befannten Hus- 


1) Unter den vorberöfterreihifchen Befitsungen, bie er am 16. Auguft 
1458 feiner Gemahlin Eleonora von Schottland als Leibgebing verfchrieb, 
werben auch Kiburg und Grüningen aufgeführt. Liebenau, Bezie— 
Hungen x. ©. 71. Mandrot, Etude (Jahrbuch für ſchweizer. Geſch. 
V), p. 95. Bupifofer, Gedichte des Thurgaus I, 813 (wo ſtatt Eng- 
land „Schottland“ zu leſen if). — Sollte der Herzog wirklich geglaubt 
haben, daß die Eibgenofjen fih unter allen Umftänden ſcheuen würben, 
fi an dem Eigentum einer Frau zu vergreifen ? 

2) 29. November 1458. Stälin III, 547. 

3) Ehmel, Materialien II, 173—174. Abſchiede IT, 881—883. 
Einen Hauptanteil an ber Herftellung bes Friedens hatte ber päpftliche 
Legat Stephan von Narbini. 

4) Siehe Jäger, Der Streit des Karbinals Nicolaus von Eufa mit dem 
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maniften Aeneas Syloius !), jchien ein Ausgleich herbeigeführt 
zu werden; denn der neue Papjt Hatte jchon früher freund« 
ichaftliche Beziehungen zu dem jugendlichen Herzog unterhalten 
und zeigte jich ihm anfangs, zumal in ber Beilegung ver 
Schweizer Händel, ungemein entgegenfommend ?). Noch amt 
18. Sanuar 1460 befahl er durch ein Breve die ftrenge Ein- 
baltung des fünfzigjährigen Friedens und forderte die Eidgenoſſen 
unter Androhung des Banned und des Interbikted auf, dem 
Herzog die zuletzt entrifjenen Gebiete, voran Rapperswil, wieder 
auszuliefern °). Allein die geringe Teilnahme, die Sigmund 
auf dem Mantuaner Kongreß den von der Kurie eifrig bes 
triebenen Plänen eines großen Türkenkrieges entgegenbrachte, 
und die fortgefegten Intriguen des Biſchofs Cuſanus, den aus 
verdeckter Stellung auch Kaifer Friedrich unterftügte, bewirkten 
in fnrzer Zeit eine jo völlige Umftimmung des Papſtes, daß 
dieſer am 8. Auguft 1460 im höchſter Leidenfchaft das Anathem 
und die größere Exkommunikation über den Herzog und jeine 
Helfer verhängte. 

Der urfprünglich lofale Streit zwifchen bifchöflicher und 
landesherrlicher Gewalt erhielt durch ſolches Vorgehen der Kurie 
eine tiefere allgemeine Bedeutung. Die deutſchen Fürften ins- 
gejamt fühlten fich in ihren Intereffen ſchwer bedroht; fie be- 
trachteten die Sache Sigmunds als eine gemeinfame Angelegen- 
beit und jtellten fich auf feine Seite. Geiſtliche und weltliche 
Herren erboten fih ihm zu guten Dienften; die fchwäbifche 


Herzoge Sigmund von Ofterreih als Grafen von Tirol, 2 Bbe. Inns- 
brud 1861, und bie anmutige Abhandlung Meyers v. Knonau, Der 
Schmollwintel eines mittelalterlichen Kirhenfürften in den Dolomiten, im 
Jahrbuch bes Schweizer Alpen-Elub XXII (1887), ©. 403 fi. 

1) 19, Auguft 1458. Paſtor, Geſchichte der Päpfte II (1889), ©. 10. 

2) Man vergleihe bie berzlihen Wendungen in bem Briefe vom 
3. Sept. 1458, bei Ehmel, Materialien II, 160. 

3) Mantua, 15. kal. Febr. 1459 (nach römifcher Rechnung). Abſchiede 
I, 305, Nr. 478. Damit ift das Breve vom 2. Januar 1460 an ben 
Biſchof von Bafel und am die Äbte von Kempten und Stams (Chmel, 
Materialien II, 187), fowie das Schreiben Sigmunds an Petermann. 
von Raron vom 12. Oft. 1460 (Tſchudi II, 604) zur vergleichen. 
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Ritterichaft vom St. Georgenſchilde ermeuerte mit ihm ein 
älteres Bündnis ?). 

Da faßte ver Papft den überrajchenden Entjchluß, mit den 
Schweizer Eidgenofjen in Verbindung zu treten und fie gegen 
den Herzog aufzubegen. Er erklärte das erwähnte Breve vom 
18. Januar mit allen darin ausgeſprochenen Zenfuren für null 
und nichtig, ließ fie als jeine beſonders geliebten Söhne und 
als mutige Vollſtrecker der Gerechtigkeit auffordern, allen VBer- 
fehr mit dem Herzog abzubrechen, ſandte eine Botſchaft um die 
andere über Schwiz nah Zürich und legte ihnen in immer 
dringenderen Formen nahe, daß fie unfterblichen. Ruhm er» 
langen würden, wenn fie mit ihrer Macht den apoftolifchen 
Stuhl gegen den Herzog unterjtügen wollten ?). Die Schweizer 
famen beinahe in dieſelbe Lage, in welche fie während bes Kon— 
ftanzer Konzils nach der Achtung des Herzogs Friedrich gedrängt 
worden waren; nur hatten fie damals nach dem Begehren ber 
deutſchen Reichsgewalt gehandelt, während jett die oberſte Firch- 
liche Autorität mit ungeftümer Haft ihre Entjchliegungen zu be» 
ftimmen juchte. 

Das Anfinnen des Papſtes fand in der Schweiz aus mehr- 
fachen Gründen einen günftigen Boden. Die Eidgenofjen waren 
durch Klagen Sigmunds, daß der Konftanzer Vertrag von ihrer 
Seite nicht beachtet werde, aufgebracht, und bei der allgemeinen 
friegeriichen Richtung des Volkes bedurfte ed nur eines geringen 
äußeren Anftoßes, um die Maſſen in Bewegung zu jegen. So— 
eben noch, im Frühjahr 1460, Hatte eine eidgenöffische Freiſchar 
auf den Ruf eines Allgäuers die Waffen über den Bodenjee 
getragen und deſſen Rechtsjtreit mit dem Abte Gerwig von 
Sempten fiegreih ausgefochten )). Jeden Augenblid war man 


1) Urkunde vom 23. Auguft 1460, bei Chmel, Materialien II, 222. 
Bol. Stälin, Wirtemb. Gefchichte III, 547. Die Ritter trugen doch 
Sorge, ben Hilfstreis nicht Über den Bodenſee hinüber auszudbehnen. 

2) Jäger a. a. ©. II, 73. 79. 111f. 

3) Alingenberger Ehronit, S. 356. Tſchachtlan, Berner Ehronit, 
Ausgabe von Studer in ben Quellen zur Schweizer Geſchichte I, 216 
bis 219. Edlibach, Chronik, S. 107f. Burkhard Zint, Heraus- 

Dierauer, Geſch. d. ſchweiz. Eibgenoffenfh. II. 10 
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bereit, die friedliche Arbeit zu verlaffen und die Hellebarde ober 
den Spieß zur Hand zu nehmen! Indem nun aber ein Kampf 
gegen den Herzog Sigmund eröffnet werden follte, fonnte mar 
über das Dbjelt des Angriffs nicht lange jchwanfen. Denn 
mit aller Stärke regte fih damals bei den Eibgenofjen das 
Begehren, den noch unter dfterreichifcher Verwaltung ftehenden 
Zurgau, den Reſt des alten großen Gaues, zu erobern. Die 
fruchtbare, von Städten, Schlöffern und Klöftern erfüllte Land» 
haft, die fih an den Bodenſee und Rhein anlehnte, erichien 
ihnen nach dem Abjchluß engerer Verbindungen mit Appenzell, 
St. Gallen, Schaffhaufen und Bern als eine unentbehrliche 
Gebietsergänzung. Es kam hinzu, daß die Freiberren Bigilius 
und Bernhard Gradner aufs eifrigfte die Friegeriiche Stimmung 
ſchürten. Diefe beiden Männer aus fteiriichem Gefchlecht, früher 
die vielbeneideten Günftlinge des Herzogs Sigmund, waren 
wegen ihres Übermutes aus Tirol verwiejen worden und hatten 
fih dann zur Betreibung ihrer Nachepläne nach der Schweiz 
gewendet. Gedeckt durch das Zürcher Bürgerrecht, das fie er- 
warben, juchten fie auf alle Weife ihrem ehemaligen Gönner 
Schaden zuzufügen, und nun konnte ihnen nichts willtommener 
jein, als der Ausbruch einer Fehde gegen Sigmund !). 


gegeben von Hegel in ben Ehronifen der beutfchen Städte V (Augsburg II), 
©. 101. Ruppert, Konftanzer Beiträge, ©. 105. Bol. Baumann, 
Geſchichte des Allgäus II, 53ffl. Bud, Unfere Burgftälle, Allgäuer Ge- 
Ihichtsfreund III, 1890, S. 40—41. Dändliker, Hans Waldmanns 
Jugendzeit und Privatleben (Zürih 1878), ©. 7. Die Teilnehmer am 
Kemptener Zuge wurden von ber Zürder Obrigkeit, wie Dänblifer 
an anderer Stelle (Jahrbuch fiir fchmeizer. Geſch. V, 196) nachgewiefen 
bat, beftraft. 

1) Über die Grabner handelt eingehend Albert Jäger, Die Fehde 
ber Brüder Bigilius und Bernhard Grabner gegen den Herzog Sigmund 
von Zirol. Denkſchriften der kaiſerl. Akad. der Wiflenfhaften. Bhilof.- 
biftor. Klafie, IX. Bd. (Wien 1859), S. 233—301. Bol. Rahn, 
Geſchichte der bildenden Künfte in ber Schweiz (Zürich 1876), ©. 717. 
Zeller-Werbmüller, Der Grabftein Bernhard Grabnere. Zürder 
Taſchenbuch 1881, S.1—3. Alb. Wild, Am Zürder Rheine. Tafchen- 
buch für Eglisau und Umgebung I (Züri 1888), ©. 71—89. 
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Bei diefer Lage der Dinge vermochten weder die Bilchöfe 
von Konſtanz und von Bajel, noch die Könige von Frankreich 
und von Schottland durch ihr Dazwiichentreten den Frieden zu 
erhalten ). Vom Oberhaupte der Kirche bei ihrem chriftlichen 
Gehorfam zum Bruce feierlich befiegelter Verträge aufgerufen, 
griffen die Eidgenofjen erjt zögernd, dann alle Bedenken ent- 
ichloffen überwindend, nad der jchönen Beute, auf welche fie 
durch die Kurie immer deutlicher gewiejen wurden: am 14. Sep- 
tember 1460 erfolgte der Friegeriiche Aufbruch. 

Die Luzerner und Unterwaldner gingen voran und zogen 
über Rapperswil nach dem Turgau. Die übrigen Orte machten 
anfangs ben Berfuh, die Schar durch ihre Botichaften von 
einem Unternehmen abzuhalten, das ben bejtehenden Frieden 
ſchroff verlegte und zu ſehr ernften Verwidelungen führen fonnte. 
Allein das Friegsluftige, von jorgfältigen politiichen und mora= 
liſchen Erwägungen weit entfernte Volk beharrte auf jeinem 
Vorhaben und erließ am 20. und 23. September die Abjage- 
briefe an den Herzog. Da folgten allmählich alle Eidgenofjen, 
mit Ausnahme der Berner, diejem Beiſpiel. Ihnen jchlofjen 
fih die Grabner und die Grafen Wilhelm und Georg von 
Sargans, die das von threm Vater Heinrih im Jahre 1437 
mit Schwiz und Glarus abgefchlofjene Landrecht erneuert hatten, 
durch eigene Fehbebriefe an. Der Abt von St. Gallen und 
der Bifhof von Eur wurden zur Hilfe aufgerufen ?). 
Dreer bedrohte Herzog war inzwifchen nicht unthätig geblieben. 
Er hatte die ſchwäbiſche Aitterfchaft, wie die vorberöfterreichiicyen 


1) Abſchiede II, 306, Nr. 481. Jäger, Der Streit bes Karbinals 
Nikolaus von Eufa II, 117. 

2) Tſchudi, Ehron. II, 600ff. Abfchiebe II, 307 ff, Nr. 485—485. 
Krüger, Die Grafen von Werbenberg- Heiligenberg und von Werbenberg- 
Sargans, in den St. Galler Mitteilungen zur vaterländ. Gefhichte XXII 
(1887), ©. 340. Reg. Nr. 945, ©. oyn. — Wie wenig belangreih im 
Grunde die Klagen ber Eidgenofjen gegen ben Herzog Sigmund waren, 
erhellt aus den Abfagebriefen und aus dem zu Anfang bes Jahres 1460 
an König Karl VII. gerichteten Schreiben. Siehe Chmel, Monumenta 
Habsburgica I, 231, und für bie Datierung Mandrot, Etude a. a. O., 
©. 100 u. 102. 

10* 
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Länder überhaupt, zu fräftiger Unterftügung und Berteidigung 
verpflichtet; er hatte auch umfafjende Rüftungen in Tirol und 
Borarlderg angeordnet und in bie feiten Punkte, wie Winter- 
tur und Dießenbofen, ſtarke Beſatzungen gelegt. Aber der ſüd— 
ſchwäbiſche Adel bejaß nicht völlig freie Hand, da er auf eine 
eben damals im Hegau ausgebrochene Vollsbewegung Rüdjicht 
nehmen mußte). Und ohnehin gingen die Eidgenofjen, nach— 
dem fie einmal ins Feld gerückt waren, mit einer Schnelligkeit 
vor, welche die Gegenanftalten ihres Feindes an den meijten 
Drten zujchanden machte. Im wenigen Tagen eroberten fie 
beinahe den ganzen Turgau; mit leichter Mühe brachten fie 
Frauenfeld, Stadt und Schloß, zur Übergabe, und bis zum 
12. Dftober Huldigte der größte Zeil der Landſchaft den fieben 
Drten Zürich, Luzern, Uri, Schwiz, Unterwalden, Zug und 
Slarus. Ein Heereshaufe dehnte den Feldzug über den Rhein 
bis Fußach aus, verfuhr mit rüdfichtslojer Härte gegen das 
Kriegsvolf, das dort in einem Schlofje lag, und erzwang von 
ben bedeutendſten Drtichaften im Vorarlberg, wie Bregenz und 
Dorenbüren, Kontributionen. Cine andere Schar aus Urt, 
Schwiz, Glarus und Zürich bejegte Walenſtadt und unterwarf 
die öjterreichiichen Herrichaftsleute von» Nidberg und Freuben- 
berg im Sarganjer Yand. 

Alle diefe Erfolge wurden ohne nennenswerte Anjtrengung 
errungen; das bloße Erfcheinen der Eidgenoſſen reichte Hin, 
um den Abfall der auf fich jelbft angewiejenen Bevölkerung von 
der öſterreichiſchen Herrihaft zu bewirken. Nur Dießenhofen 
und Wintertur leijteten ernften und andauernden Widerſtand. 
Sene Stadt am Rhein ergab ſich erjt am 28. Dftober. Unter 
dem Vorbehalt ihrer Freiheiten gelobte fie den acht Drten 
— benn auch Bern war hier eingetroffen — und der Stabt 
Schaffhauſen Treue und Gehorfam. Das ftark befeitigte 
Wintertur Hingegen bot allen Angriffen der zweimal mit ganzer 


1) Klingenberger Chronik, ©. 358. Bl. Th. v. Kern, Der Bauern- 
aufftanb im Hegau 1460. Zeitſchrift der Gefellfchaft zur Beförberung 
ber Geſchichte 2c. von Freiburg I, 105ff. Meyer v. Knonau, Yahr- 
buch für die Litteratur ber Schweizergefchichte 1867, ©. 113. 
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Macht vor jeinen Mauern vereinigten Eidgenofien Trotz und 
behauptete fich in jtandhafter Abwehr bis zum Friedensſchluß )). 

Noch während der Belagerung Winterturs begannen nämlich 
Bermittlungsverjuhe, die zu glüdlihem Ziele führten, ebe 
die Stadt bezwungen werben konnte. Wieder waren es in 
erjter Linie die Bilchöfe von Konftanz und von Bafel, die fich 
für die Herjtellung des Friedens bemühten, und ihren An- 
jtrengungen gelang es, die Parteien am 7. Dezember zu einem 
Waffenſtillſtand zu veranlafjen, der zunächſt bis Pfingjten des 
folgenden Jahres dauern jollte?). In der Zwilchenzeit wollte 
man dann einen vollen Frieden zu errichten juchen. 

Der Papſt war äußerjt unzufrieden über diefe Wendung. 
Er Hatte den Eidgenojjen auf die Nachricht vom Ausbruche 
des Krieges noch am 25. Dftober gejchrieben, „dieſer Angriff 
jei, wie er nicht zweifle, nach Gottes Urteil höchſt gerecht, weil 
ber Erfommunizierte in jolcyer Weile von der Ruchlofigfeit und 
von der Beleidigung des allmächtigen Gottes mit der eijernen 
Rute Heilfamer Zurechtweilung zurüdgetrieben werde“ °). Nun 
fonnte er nicht begreifen, daß fie das Feld ſchon räumten. 
Er warnte fie vor der Verbindung mit einem von der Kirche 


1) Sehr kurz ift der Bericht über die Eroberung bes Turgaus in ber 
Klingenberger Ehronit, ©. 358, weit ausführlier und auf guter Kunde 
berubend Edlibach, Ehronit, ©. 108ff. Daneben ift zu vergleichen 
Tſchachtlan, Berner Ehronif a. a. O. I, 218—219, und bie alles 
mefentliche zufammenfafjende Stelle in der von Ehmel veröffentlichten 
Dentihrift, Situngsberichte der Wiener Alabemie II, 475. Nicht ohne 
jelbftändigen Wert find die Darftellungen bei Vadian, Deutjche hiſtor. 
Schriften, herausgegeben von E. Götzinger, II, 180ff., und Tſchudi, 
Chron. II, 603 ff., der hauptſächlich urkundliches Material mitteilt (teil- 
weije wieder abgebrudt in den Thurgauifchen Beiträgen zur vaterländifchen 
Geſchichte II [1861], S. 81ff.). Im übrigen verweife ih auf Jäger, 
Die Fehde ıc., S. 281 ff., Der Streit ac. I, 125ff. Meyer v.Knonau, 
Aus mittleren und neueren Jahrhunderten, S. 100ff. Pupitofer, Ge- 
ſchichte des Thurgaus II®, Aff. 

2) Chmel, Materialien II, 227—229. Abſchiede II, 883—886. 
Wintertur mußte während bes Friedens „fill ſitzen“. Erklärung vom 
8. Dezember, ©. 311, Nr. 489b. 

3) Jäger, Die Fehde zc., ©. 285, Anm. 4. 
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ausgejchloffenen Fürften und gab ihnen deutlich zu verftehen, 
daß nicht8 für tapfere Männer fchänplicher ſei, als die Ver— 
teidigung der Sache Gotted zwar mutig anzufangen, bald aber 
feige aufzugeben !). Allein die im Grunde nad durchaus pro- 
fanen Gefichtspunften handelnden Eidgenofjen begnügten fich 
völlig mit den WRejultaten ihrer Unternehmung und gedachten 
fih nicht weiter al8 gehorjame Söhne der Kirche zu erproben. 
So blieb dem enttäufchten Papfte nichts anderes übrig, als 
fih „mit dem notwendigen Aufwande anftändiger fittlicher Ent- 
rüftung“ aus der Sache zurückzuziehen ?). 

Nachdem ein auf den 2. Dat 1461 ausgefchriebener Tag 
wegen der fchroffen Forderungen Öſterreichs reſultatlos ver- 
laufen war, trat in der Woche vor Pfingften ein großer 
Friedenskongreß in Konftanz zufammen. Es erichienen 
der Herzog Ludwig von Batern, der Biihof von Baſel mit 
Abgeordneten der Stadt, der Biſchof von Konjtanz, zablreiche 
andere geiftlihe und weltliche Herren, nebjt den Vertretern der 
eidgenöffiihen und zugewandten Orte. Nach vierzehntägigen 
Unterbandlungen glüdte e8, am 1. Juni einen auf 15 Jahre 
lautenden Frieden zwiſchen den Eidgenofjen und Herzog Sig. 
mund zu errichten. Die wichtigfte Beftimmung dieſes Ber- 
trages war, daß jede Partei für die Dauer des Friedens be- 
balten folle, was fie im jüngft vergangenen Kriege an Land 
und Leuten eingenommen habe. Demnach verblieb den Eid» 
genojjen, neben den Eroberungen im Sarganjer Yand, der 
Zurgau. Nur Wintertur wurde bei Dfterreich gelafjen und 
wahrte noch für einige Jahre — obſchon in völlig tfolierter 
Lage — den Zufammenhang mit der alten Landesherrichaft. 
Die Gradner, die während der Fehde durch eigenmächtiges Vor- 


1) Jäger, Der Streit ıc. II, 165. 

2) Pius Il. fah fi) geradezu veranlaßt, nachträglich feine anfänglichen 
Beziehungen zu den Schweizern in ber Turgauer Fehde zu verbrehen 
und abzuleugnen. Man vermißt bei 2. Baftor, ber in jeiner „Geſchichte 
ber Päpfte feit dem Ausgang des Mittelalters“ II, 125ff., ausführlich 
von dem Streite zwifchen dem Bifchof von Briren und dem Herzog Sig- 
mund handelt, eine Anbeutung über bie unmwürbige Haltung ber Kurie. 
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geben das Mißtrauen der Eidgenoffen erwedt hatten, wurben 
von diefen nicht weiter unterftügt; man überließ es ihnen, ihre 
„Aniprachen“ gegenüber dem Herzog Sigmund auf privatem 
Wege geltend zu machen !). 

Wie feiner Zeit der Argau, jo wurde nun bie neue Erwerbung 
ein gemeinfames Untertbanengebiet der eidgenöſſiſchen Drte, die fich 
an dem Feldzuge beteiligt hatten; denn jett jo wenig wie ba, 
mals fonnten ſich die Steger entjchließen, die mit den Waffen 
unterworfene Yandichaft als ein gleichberechtigtes oder auch nur 
zugewanbtes Glied in ihre Bünde aufzunehmen. Die Stabt 
Frauenfeld, die fich gleich Dießenhofen ihre überlieferten Frei- 
beiten und Privilegien fichern ließ ?), follte der künftige Sig ver 
eidgenöffiichen Verwaltung fein. Ein aus den Bürgern der Stabt 
gewählter „Landammann“ beforgte die eigentlichen Gejchäfte. Die 
neuen Herren aber wurden durch Vögte repräjentiert, die im 
Wechfel von zwei Jahren in der Grafichaft aufritten und bie 
Huldigung entgegennahmen. 

Freilich ging bei der wunderlichen Zerfplitterung der öffent» 
lichen Gewalt nur ein Zeil der Landeshoheit an die Eidgenofjen 
über: die Oſterreich allein zuſtehende Landvogtei. Das Land» 
gericht dagegen mit der hohen Gerichtöbarkeit behielt die Stabt 
Konſtanz, der e8 nach der Achtung des Herzogs Friedrich als 
ein Reichslehen übertragen worden war. Und eine enge 


1) Tſchudi, Ehron. II, 612—615. Abſchiede II, 886 -890. Badı- 
mann, Deutfche Reihsgefhichte im Zeitalter Friebrih III. und Marl. 
I, 67. Bezüglich Bigilius Grabner — von Bernhard ift nicht bie Rede — 
beißt e8: „Wigeloy8 Grabners anfprach fol in bifem friden gannt aus— 
gejeßet fein.” Die dem FFriebensfhluß auf einem Tage vom 2. Mai 
vorausgegangenen Barteiverhandlungen zwifchen ben Eidgenoſſen und 
Herzog Sigmund find durch Chmel, Monumenta Habsburgica I, 186 
veröffentlicht. Vgl. Abſchiede II, 313—8317, und für bie Datierung 
Zäger, Die Fehde ıc., ©. 289, Anm. 1. Die Klagen Oſterreichs gingen 
bis auf bie Anfänge der Eidgenofjenfhaft zurüd. Auf den hiſtoriſchen 
Wert einzelner Angaben (3. B. über die kriegeriſchen Anftalten vor ber 
Schlacht bei Sempad) bat jüngft ©. v. Wyß im Anzeiger für ſchweizer. 
Geſchichte 1889, S. 317, aufmerkſam gemadt. 

2) Abfchiede II, S. 309—310, Nr. 486 u. 487. 
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von Gerichtöherrichaften gehörte nach wie vor dem Hochſtift 
Konftanz, den einheimifchen und fremden Klöftern, den Städten 
des Landes und ben zahlreichen Ebelleuten, die auf den Burgen 
ſaßen. 

Aber trotzdem erſchien das Gewonnene wertvoll genug für 
die Eidgenoſſenſchaft. Eden in der Zeit des turgauiſchen Feld⸗ 
zuges war das heute zum Kanton St. Gallen gehörende R hein- 
thal mittelbar in den Kreis der eidgenöſſiſchen Interefjen hinein- 
gezogen worden, indem die Appenzeller dieſe Landſchaft am 
17. September 1460 von den Pfandinhabern, den Peyern von 
Hagenwil, erfauft Hatten), Nun beberrichten die Eidgenoſſen 
die jchon während des Zürcher Krieges ins Auge gefaßte natür- 
lihe Grenze, die abwechſelnd durh Strom und See vom 
Hirſchenſprung am öftlichen Fuße des Kamor in weiten Bogen 
bis nah Schaffhaufen Kin gebildet wurde ?). Die Zeitgenoſſen 
erlannten wohl, was dieſe Errungenjchaften politiſch und ftrategifch 
zu beveuten hatten. Ein Überlinger Chronift hob mit BVer- 
wunderung hervor, wie durch die Einnahme Dießenhofens wiederum 
ein wichtiger Brüdenfopf in die Hand der Schweizer fiel ?). Und 
ein Volkslied wies triumphierend darauf Hin, daß Herzog Sig» 
mund es nicht mehr verjuchen fünne, eine Brüde über ben 
Rhein zu fchlagen: nicht eine Bohle („nit ein laden“) würde 
man ihm lafjen *). 


1) Tſchudi, Chron. II, 599. Zellweger, Urkunden zur Geſch. 
des appenzellifhen Volkes II,1, Nr. 380. Über die Erwerbung ber Bog- 
teien Rheinegg und Rheinthal burd; bie Beyer vgl. Bütler, Friedrich VIL., 
ber legte Graf von Toggenburg II. St. Galler Mitteilungen XXV, 56. 

2) E8 ift der „Anonymus bei Appenmwiler“, ber uns bie glaubwürdige 
Nachricht überliefert, daß die Eibgenofjen für den Fall bes Scheitern® ber 
Konftanzer Unterhanblungen im Juni 1446 (f. oben, S. 107) bereit ge— 
weien wären, einen Feldzug nad dem Borarlberg zu unternehmen, „und 
woltenb den Rin für fih han genomen bis gon Baſel“. Basler 
Ehroniten IV, 454. Bol. übrigens Abfchiebe IL, 201. 

8) Lienhard Winterfulger, bei Ruppert, Konftanzer Beiträge, 
S. 107: „Damit hatten fie aber ain brud am Nein“. 

4) R. v. Liliencron, Hiftorifhe Boltslieder I, 520, Nr. 111. 
Bol. Meyer v. Knonau, Die fchweizer. hiſt. Volkslieder, S. 15, und 


Fünftes Kapitel. Neue Bündniffe und Eroberungen. 153 


Allerdings beſaß Oſterreich diesfeit des Rheins noch immer 
das feite Wintertur inmitten eidgenöſſiſchen Gebiets. Aber es 
war für Herzog Sigmund doch ein verlorener Poften. Schon 
1467, nur ſechs Jahre nah dem Konftanzer Frieden, ſah er 
fich bei feinen &eldverlegenheiten veranlaft, die Stabt um bie 
Summe von 10000 Gulden an Zürich abzutreten ). Sie 
behielt auch unter zürcherifcher Hoheit die Rechte und Frei- 
heiten, die fie unter den öfterreichifchen Landesherren erworben 
hatte. 

Mit dieſem Ereignis war für bie Eidgenoſſen eines ber 
wejentlichiten Ziele ihrer territorialen Politik erreicht. Ab- 
gejehen von Laufenburg und Rheinfelden mit ihrem bis zur 
Derner Grenze am Yura fich erjtredenden Hinterlande bejaß 
nun Ofterreich nicht8 mehr von feinem früheren umfangreichen 
Gebiete in der Schweiz. Die zähen Gegner des Haufes hatten 
biefe Macht vernichtet und die Landſchaften, die den Herzögen 
als Verbindungsglieder zwijchen dem öfterreichiich-tirolifchen und 
bem oberrheiniichen Beſitze unentbehrlih waren, in immer fich 
erneuernden Kämpfen und Übergriffen ihrer Hoheit unterworfen 
oder durch freie Verträge ihren Bünden eingefügt. 

Der fo oft gebrochene und dann wieder mühſam bergejtelite 
Friede konnte nun gefichert jcheinen. Aber zu einer rüdhalt- 
Iojen, dauernden Ausjöhnung ber beiden alten Feinde, ober 
— mas dasjelbe war — zu einem förmlichen Verzichte Djter- 
reichs auf ſeine Herrichaftsaniprüche in der Schweiz fam es doch 
erjt infolge der ernten politiſchen Verwidelungen, die fich, kaum 
ein Jahr nach der Erwerbung Winterturd, an neue Fehden 
zwiichen den Eidgenoffen und dem vorberöfterreichiichen Adel 
ſchloſſen. 


deſſen Abhandlung „Schweizer Berge und Schweizer Grenzen“ im XI. 
Jahrbuch des Schweizer Alpenelub 1875/76, ©. 465 ff. 

1) Einen gleichen Betrag hatte er im Frühjahr an Bernhard Gradner 
und ſeine Gemahlin Veronika zur definitiven Erledigung ihrer Anſprüche 
- ausrichten müſſen. Jäger, Die Fehde zc., ©. 301. 
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Ausgleich mit Ofterreich. 


Schon jehr bald nach dem Abichluffe des Konftanzer Frie- 
dens zeigte es fich, daß die Übereinkunft nur ein unzuverläffiger 
Notbehelf war. Jede Partei warf der andern die llber- 
ſchreitung oder den förmlichen Bruch des Vertrages vor. ſter⸗ 
reich bejchwerte fich über die ſchweizeriſchen Städte, die, wie 
ein Jahrhundert früher, feine Angehörigen in der Nachbarichaft 
als Pfahlbürger an ihre Intereffen fnüpften ). Der Herzog 
Sigmund empfand e8 als eine offenbare Verlegung des feierlich 
befiegelten Traktates, daß die Eidgenofjen ſich der Gradner 
annahmen und deren Forderungen in drohender Haltung bei 
der Innsbruder Regierung unterſtützten?). Ihr Übermut, 
beißt e8 in einer dem Saifer vorgelegten Denlſchrift, wächſt 
je länger je weiter an und ijt die Zeit ber unerträglich ge- 
worden. 

Hinwieder führten die Eidgenoffen Klage über die andauernde 
Beindjeligkeit des Adels in den Vorlanden. Diefe Herren, die 
als dfterreichiiche Beamte und Lebenträger auf den Burgen vom 
Hegau bis Hinunter zu den Vogejen jagen, mißachteten in ihrem 


1) Siehe das von Chmel veröffentlichte Memorial aus bem Jahre 
1469 (mit eigenhänbigen Bemerkungen Kaifer Friedrichs) in den Situngs- 
berichten der Wiener Akademie, phil.-Biftor. Claſſe II, 476. 

2) Jäger a. a. D., ©. 291ff. 


Sechſtes Kapitel. Ausgleich mit Ofterreic. 155 


grimmigen Haffe gegen die fo erfolgreich aufitrebenden ſchweize⸗ 
riihen Städte und Bauernichaften die Verträge und gaben durch 
berausfordernde Schritte neuen Anlaß zu Streitigfeiten. Hier 
lag der wunde Punkt, der ed unmöglich machte, den Frieden 
zu erhalten; denn die Leidenjchaften fanden in ben lokalen 
Reibungen naturgemäß immer frifche Nahrung, und weder bie 
Landesherrſchaft noch die Reichsgewalt bemühten fich ernitlich, 
ben gefährlichen Störungen der Waffenrube entgegenzutreten. 

Bor allem ſah ſich die mit den Eidgenofjen verbündete 
Stadt Scaffhaujfen den Angriffen des Ritters Bilgeri von 
Heudorf ausgejegt, der fie mit dem umwohnenden Abel jchon 
in den vierziger Jahren beläftigt hatte und nun aufs neue bie 
beim Reiche beharrende Bürgerfchaft verfolgte. Im Sommer 
1467 jchleppte er, um perſoönliche Rechtsftreitigleiten mit der 
Stadt zu günftiger Erledigung zu bringen, den Bürgermeifter 
Hans Amftad in Gefangenichaft und gab ihm erft nach ſchwerer 
Mißhandlung und harter Gelverpreffung wieder frei. Da hielten 
ed die Eidgenofjen für angemejjen, eine Beſatzung nah Schaff- 
baujen zu legen, und jeden Augenblid drohte bier troß des 
vermittelnden Eingreifens der Biſchöfe von Konjtanz und von 
Baſel der Ausbruch eines Krieges !) Die Lage war jehr ernft: 
auf einem eidgendjfiichen Tage in Luzern wurde bereit bie 
Frage erwogen, wie man neue Yänbererwerbungen bei ein- 
tretendem Fall verwalten wolle ?). 

Indeſſen ſchlug die Kriegsflamme an einer andern Stelle 
auf. Wie Schaffhaujen unter den Fehden der Herren im 
Hegau und Klettgau leiden mußte, fo ſah fih Mülhauſen ſchon 
längere Zeit den Anfechtungen des Adels im Sundzau preis. 
gegeben. Dort ftanden bie üfterreichiihe Aegierung und bie 
Nitterfchaft zufammen, um die ilolierte Neicheftadt, die nach 


1) Abſchiede II, 367 ff. Th. v. Liebenau, Pilgrims von Heuborf 
Streit mit den Eidgenofjen, im Anzeiger für ſchweizer. Geſchichte 1882, 
&. 34 (mit einer offiziellen Darftellung bed Streithandel® aus dem 
Spätjahr 1468). Bgl. den Artikel „Bilgeri von Heudorf“ von G. v. Wyß 
in der Allgem. deutfchen Biographie XIII, 502. 

2) Abſchiede II, 369, Nr. 588. 
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dem Abzug der Armagnafen die Evelleute aus ihren Mauern 
vertrieben hatte, ihrer Unabhängigfeit zu berauben !.. Im 
Frühjahr 1466 fchritten die Herren unter dem nichtigiten Vor- 
wande — es handelte ſich um eine geringe Lohnforderung des 
frehen Müllerfnechtes Hermann Klee — zu offenem Angriff 
auf die Stadt. Da fahte die Bürgerfchaft in ihrer Not ven 
Entſchluß. eine fejte Stüge bei den Eidgenoffen zu fuchen. Sie 
fand in Bern und Soloturn williges Gehör, und am 17. Juni 
1466 gingen diefe beide Städte auf 25 Yahre ein Schuß 
und Trugbündnis mit Mülhaujen ein 2). Über feindliches 
Zerritorium binweg reichten fie dem bedrohten Gemeinweſen, 
das von jeinem natürlichen Schirmberrn, dem Kaifer und deſſen 


1) Urkunden zur Geſchichte des Mülhauſer Krieges find von Moß- 
mann, im Cartulaire de Mulhouse, ®b. II u. III (Colmar 1884 u. 1885) 
und von Schreiber, Urkundenbuch der Stadt Freiburg im Breisgau 
II (1829), ©. 490 ff. publiziert. Bon den Ehroniften kommen vorzüg- 
ih Tſchachtlan (Quellen zur Schweizer Gefdichte I, 222 ff.) Diebold 
Schilling, ber Berner, ber die Tſchachtlanſche Relation erweitert hat 
(Bern 1743, ©. 4ff.), Diebold Schilling, ber Luzerner (Luzern 
1862, ©. 53ff.), Etterlin (Bafel 1752, ©. 184ff.) und für einzelne 
Thatfahen auch Edlibach (S. 126—128) in Betradt. Zur Ergänzung 
dienen Berler und die Strafburger Archivchronik, Code hist. de Strasbourg 
II, 76—86. 183—184. Bol. die erfchöpfende, die chronologiſche Neiben- 
folge der Ereigniffe mannigfach fichtende Darftellung von H. Witte, Der 
Mülhaufer Krieg 1467 bis 1468, im Jahrbuch für ſchweizer. Geſchichte 
XI (1886), S. 259—332. Dazu ©. Rettig, Die Beziehungen Mil- 
baufens zur fohweizer. Eidgenoſſenſchaft bis zu den Burgunderkriegen, im 
Archiv des Hiftor. Vereins de Kantons Bern XII, 163 ff. (auch feparat, 
Bern 1889, erfdienen). 

2) Abfchiede II, 354, Nr. 559. Mossmann, Cartulaire I, Nr. 933. 
Vgl. Th. v. Liebenau, Un £pisode de l'histoire de Mulhouse. Bulletin 
du Muse historique de Mulhouse VII (1882), p. 47—52 (mo Sdil- 
lings Iluftration des Bundesfhwurs in Lichtbrud mitgeteilt iſt). Den 
in bie Abſchiede eingefhlihenen Irrtum einer nur fünfjährigen Dauer bes 
Bilndnifjes Hat Moßmann ſchon in feiner Gefchichte des Plapparttrieges 
(La guerre des Six deniers a Mulhouse, angeführt bei Meyer v. 
Knonau, Jahrbuch für die Fitteratur ber Schweizergefchichte, 1867, ©. 238) 
ſtillſchweigend verbefiert. Siehe auh Oechsli, Orte und Zugewanbte, 
©. 88. 
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Landvogt, im Stiche gelafjen wurde, die Hand, und verknüpften 
es mit der Eidgenofjenichaft. Der Vorgang war an und für 
fih nicht auffallend und erinnerte an das Bündnis mit dem 
entlegenen Rottweil; aber feine der zahlreichen eidgenöſſiſchen 
Verbindungen jener Zeit hat eine größere Bedeutung erlangt, 
als dieſe Mülhauſer Allttanz. 

Bern und Soloturn nahmen ſich ihrer Bundesſtadt mit 
Nachdruck an. Doch verwendeten ſie ſich zugleich nach Kräften 
für eine friedliche Beilegung der Streitigkeiten, und als Herzog 
Sigmund ſelbſt ins Land kam, vermochte er durch einen billigen 
Spruch am 5. November ein Verſtändnis zu erzielen. Allein 
bei der heftigen &ereiztheit der Gemüter fonnte ein friedliches 
Zufammenleben nicht gedeihen; ver geringfte Anlaß drückte ven 
Parteien neuerdings die Waffen in die Hand. Es trat ein 
Zuftand ein, in welchem auf beiden Seiten Recht und Unrecht 
Ihwer zu unterjcheiden waren. Wenn die abeligen Herren bie 
verhaßte Gegnerin mit ihren Streifzügen beimfuchten und fie 
durch die Hemmung der Zufuhr oder die Zerftörung ihrer Kulturen 
in die peinlichite Lage brachten, jo ließ es auch die Stabt im 
Vertrauen auf den gewonnenen ſtarken Rüdhalt an trotigen 
Herausforberungen nicht fehlen. Bern mahnte unausgefetzt 
zur Vorſicht, und ebenjo beharrlich verwendeten fich die er— 
wähnten Bifchöfe und die Stadt Bajel für eine friedliche Löſung 
des Konfliftes. Ein im Spätjahr 1467 verfündeter Waffen- 
ſtillſtand war aber nur geeignet, bie Entſcheidung hinauszujchteben ; 
von feiner Seite wurde er gewifjenhaft gehalten. Endlich, im 
April 1468, während eines Ietten gütlichen Tages in Bafel, 
auf welchem alle jchwebenden Streitfragen zwilchen ben Eid» 
genofjen und ber öfterreichiichen Herrichaft, ganz bejonders aber 
die Angelegenheiten Schaffhaufens und Mülhauſens zur Be— 
bandlung famen, jchlugen bie der diplomatifchen Kreuz. und 
Duerzüge überbrüffig gewordenen Bürger von Mülhauſen los 
und eröffneten durch einen nächtlichen Verheerungszug in ihre 
Nachbarſchaft den Krieg. 

Bon diefem Augenblide an drängten fich die Ereigniffe mit 
erſchreckender Folgerichtigkeit. Der öſterreichiſche Landvogt im 


158 Biertes Bud. Auffhwung des nationalen Lebens. 


Sundgau, der jüngere Türing von Hallwil '), nahm die Fehde 
jofort auf, jhloß die Stadt mit einem jtarken Heere ein und 
fügte ihr durch rüdjichtslofe Verwüſtung ihrer Felder und 
Weingärten jchweren Schaden zu. Nun fonnten ihre Verbün- 
deten nicht umhin, den zwei Jahre früher übernommenen Pflichten 
zu genügen. Noch im Mai jchidten Bern und Soloturn der 
bedrängten Stadt 200 Knechte zubilfe. Dann, auf die Nach- 
riht von immer gefährlicheren kriegeriſchen Anjtalten ihrer 
Feinde, fündigten Bern, Soloturn und Freiburg am 18. Juni 
in aller Form die Fehde an. In den nächſten Tagen folgten, 
bingeriffen von der allgemeinen leidenjchaftlihen Stimmung, 
Züri, Schaffhaujen, St. Gallen, Glarus, Luzern, Uri, Schwiz, 
Zug und Unterwalden diejem Beiſpiel?). Die ganze Eid» 
genofienfchaft fam in Bewegung. Um ängjtlihe Erörterung 
der Rechtsfragen kümmerte man fich nicht mehr. 

Über 8000 Mann, vorwiegend aus Bern und Soloturn, 
zogen über den Hauenjtein und ergofjen fih am 25. Juni 
an dem im ftrenger Neutralität verbarrenden Bajel vorbei 
wie ein verheerender Strom über das offene Yand. Die Eid: 
genofjen hatten häufig genug aus den Kreiſen des Adels die 
höhniſche Bemerkung vernehmen müffen, daß fie nur in ihren 
Bergen und engen Xhalichaften zu fiegen verjtünden; jetzt 
führten fie eine impofante Macht ins Feld, um den Beweis 
zu leiſten, daß fie die Ritter auch auf weitem Plan bejtehen 
fönnten. Sie dachten blutige Abrechnung zu balten und 
ihonungslos in der feindlichen Landichaft zu haufen. Noch 
heute Klingt in dem dröhnenden Refrain eines Vollsliedes jener 
Tage der harte Tritt des von elementarem Thatendrang er» 
füllten Heeres nah! 3) Die Kolonnen bewegten fich geradewegs 


1) Brunner, Hans von Hallwil (Arau 1872), ©. 69. 

2) Abſchiede II, 379, Nr. 610, Anm. Den Abfagebrief Schaffhauſens 
f. bei Tſchudi II, 684. 

3) R. v. Liliencron, Hiftorifche Vollslieder J Nr. 121. Tobler, 
Schweizerifche Boltslieder IL (Bibliothek älterer Schriftwerte ber beutfchen 
Schweiz V), ©. 43. Strophe 17 wirb durch ben verftärkten Refrain 
eingeleitet : 
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auf Mülhauſen zu, vereinigten fich dort mit der Beſatzung und 
rüdten bi8 vor Tann und in das Gebiet des Abtes von Mur- 
bad. Sie vernichteten, was im Wege lag, brannten ganze 
Ämter aus und zerftörten eine Reihe von Adelsfchlöffern ?), 
ohne daß ein feindliche Heer ihnen entgegengetreten wäre. 
Dann lagerten fie fih auf dem Ochienfeld zwifchen Tann und 
Mülhauſen, und dort erfchienen bis zum 7. Juli auch bie 
übrigen eidgenöffiichen Kontingente, die inzwifchen andere Ge— 
genden des Sundgaus burchftreift hatten. Etwa 13000 Mann 
jtarf erwarteten nun die Schweizer in Schlachtordnung ihren 
Feind, um mit ihm zu jtreiten. Aber die adeligen Herren 
hatten leichtfinnig einen Krieg heraufbeichworen, für ven fie 
nicht im mindejten gerüftet waren. Jetzt, da es darauf ankam, 
tapfer und aufopfernd für ihre Sache einzutreten, wichen fie 
den Schweizern aus, und feiner getraute ſich — wie ein Berner 
Chronift bemerft — „jeine Nafe hervorzuſtrecken“. „Und aljo 
dankten die von Bern und Soloturn den Eidgenofjen gar 
freundlich und mit ganzer Herzenstreue, daß manchem Bieder- 
mann die Augen übergingen vor rechter Freude, und jchieden 
damit voneinander” 2). Wirklih traten die Eidgenofjen nach 
einigen weiteren Verwüftungen am 9. oder 10. Yuli den Rüd- 
zug aus dem Sundgau an. 

Nicht eben beveutend war das Ergebnis der Unternehmung 
mit Rückſicht auf ihr eigentliches Ziel zu nennen. Mülhauſen 


„Bumperlibum, unrüw das fumpt, 
Mas tüt ung, was tüt ung 
Donner blir hagel, heiahan aberbran !“ 

1) Die erwähnte öfterreichifche Denkſchrift (Sigungsbericte der Wiener 
Atabemie II, 483) fpricht, wohl etwas übertrieben, von über 26 Schlöſſern 
und über 200 Dörfern, die verbrannt worden ſeien. Nach Straßburg 
wurbe am 4. Juli berichtet: „Man meint, baz fi obe LXX börfern ge- 
brant habent.“ Witte, Der Mülhaufer Krieg, ©. 313. Am gleichen 
Tage ſchrieb Türing von Hallwil, daß von ben Eidgenofien „vil ſloß und 
ſtatt gewunnen, ouch ob ſechtzig börfiern verbrant“ worden ſeien. Schrei— 
ber, Urkundenbuch II, 502. 

2) Schilling, Beſchreibung ber burgundiſchen Kriege (Bern 1743), 
©. 21. 


160 Biertes Bud. Auffhwung des nationafen Lebens. 


ſah fih nur für den Augenblid erleichtert und befand ſich nach 
dem Abmarjch feiner Helfer in einer beinahe mißlicheren Lage 
al8 zuvor. Aber um jo glänzender erjchien der militäriſche 
und moralifche Erfolg des Feldzuges. Durch bloße Drohungen 
und Entfaltung ihrer kriegeriſchen Scharen war e8 den Eid» 
genojjen gelungen, Burgen und Städte zu bezwingen. Nirgends 
hatte ber berausfordernde Feind ihnen entgegenzutreten und 
Stand zu Halten gewagt, nicht einmal auf jenem weiten, ebenen 
Felde, das den Neitergeichwadern jo treffliche Gelegenheit zu 
einem wuchtigen Angriff auf das ungeſchützte Fußvolk geboten 
hätte. Es war einer der größten Triumphe, den das jchwei- 
zerifche Bürger» und Bauerntum gegenüber der Ritterjchaft und 
dem hinter ihr ftehenden alten Feinde davontrug. Dieſe Kreife, 
deren Zugehörige im Gefühle höheren fozialen Ranges mit 
Geringſchätzung über die jchweizeriichen Volksgemeinden urteilten, 
jtellten fich ein Hägliches Zeugnis milttäriicher Ohnmacht aus. 
Es fehlte im entjcheidenden Moment an Geld, an Truppen, 
an mutigem, ehrenhaftem Widerjtand. Dean jah eines Tages 
in der Nähe von Mülhauſen 400 Reiſige vor einem Häuflein 
von 42 Eidgenofjen weichen. Mit vollem Rechte konnte Herzog 
Sigmund jeinem faiferlichen Vetter nach dem Kriege jagen, daß 
das Haus Diterreich noch nie in ſolcher Verachtung gejtanden 
babe wie dazumal! 

Der weitere Verlauf des Krieges jpielte fich vor Waldshut 
ab; denn die Eidgenofjen, voran die Berner, gedachten mit 
ihrem Feldzug einen reellen Gewinn durch die Eroberung des 
dem Argau gegenüber liegenden rechten Rheinufers zu erzielen 
und ihre militärifche Pofition nah dem Schwarzwald Hin zu 
fihern. Bereits im Spätjabr 1467 war ein folhes Projekt 
von ben inneren Kantonen bejprochen worden, und Heinrich 
Haffurter aus Luzern hatte fich zunächſt mit Rheinfelden zu 
verjtändigen gejucht, um biejen auf der Verbindungslinie zwijchen 
dem Frickthal und dem Schwarzwald liegenden feiten Platz für 
bie Eidgenofjen zu gewinnen. Allein wie damals das Unter- 
fangen durch die Treue Rheinfeldens vereitelt worden war !), 

1) Das Projelt Haffurter8 und die Antwort Rheinfeldens finb ber 
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fo jcheiterten die neuen Pläne an ber rühmlichen Haltung der 
Stadt Waldshut !). Die tapfere Bürgerfchaft, vom öſter⸗ 
reichiſchen Adel, jo auch von Bilgeri von Heuborf eifrig unter- 
jtügt, vermochte Hinter ihren jtarfen Mauern fünf Wochen lang 
alle Angriffe abzuwehren und die Kraftprobe mit den auf ihre 
friegerifhen Erfolge pochenden Eidgenoffen zu beftehen. Doc) 
mehr als diefer ausdauernde Widerftand trug die im fchiwei- 
zeriichen Lager entjtehende Uneinigfeit zur vorzeitigen Beendigung 
der Fehde bei. Während die fcharffichtigen Berner und ihre 
nächſten Verbündeten einen Sturm unternehmen wollten, um 
ben ftrategijch jo außerordentlich wichtigen Punkt, den Schlüfjel 
zum Schwarzwald, für alle Fälle in die Hand zu befommen, 
rieten bie übrigen, von Zürich geleiteten Orte mit auffallend 
jorgiamen Erwägungen von einem jolchen Schritte, der zu viele 
Dpfer fordern würde, ab. So fanden ber Herzog Ludwig von 
Baiern⸗Landshut, der Biſchof von Bafel und die Stadt Bafel, 
jehr gegen den Willen Bernd, mit ihren VBermittelungsverfuchen 
Eingang. Am 27. Auguft nahmen die Eidgenofjen unter den 
Mauern von Waldshut den Frieden an ?). 

Der in Konftanz vereinbarte fünfzehnjährige Anftanb wurde 
wieder hergejtellt. Die Stadt Schaffhaufen und ihr Bürger- 


Dentichrift des Jahres 1469 eingefügt. Situngsberichte ber Wiener Aka— 
bemie II, 481—483. 

1) Bgl. für das Folgende Joſ. Merk, Geſchichte ber Belagerung 
ber Stabt Waldshut (Feftreben zur Säkularfeier der Geburt des Groß- 
berzogs Karl Friedrich zu Baben, Freiburg 1828), ©. fl. H. Hans- 
jatob, Der Walbshuter Krieg vom Jahre 1468. Waldshut 1868. 
Liliencron J, 555, Nr. 122. Tobler a.a. O. II, 49—52. Fiala, 
Der SchweizersFeiertag in Waldshut. Anzeiger für ſchweizer. Geſchichte 
1881, ©. 427. 

2) Die für bie Gefchichte ber Unterhandlungen wichtigen 9 Zürcher 
Berichte vom 15. bis 26. Auguft find bei Segeffer (Abfchiebe IL, 381 
bis 390) und wiederholt Bei Hansjakob (Urkunblihe Beilagen) abge- 
drudt. Auf befondbere Abſichten Zürichs (bezüglich der Rheinlinie ober- 
balb des Bodenfees) bat Kind, im Anzeiger fir ſchweizer. Geſchichte 
1870, ©. 62, bingewiefen. Für bie Bermittelung be8 Herzogs Ludwig 
vgl. Riezler, Gefchichte Baierns III, 438. Oechsli, Die Beziehungen 
ber Eidgenofjen zum beutfchen Reiche, in Hiltys Polit. —— V, 453. 

Dierauer, Geſch. d. ſchweiz. Eidgenoſſenſch. II. 


162 Diertes Bud. Auffhwung bes nationalen Lebens. 


meifter Amſtad follten für ihre Forderungen Genugthuung ere 
balten, Mülhauſen bei allen feinen Freiheiten und Verkehrs— 
interejjen unangefochten bleiben. Der Herzog Sigmund, der 
perjönlih nah Villingen in die Nähe des Kriegsichauplates 
gelommen war, übernahm die Pflicht, beim Kaifer für die Auf- 
bebung einer gegen Schaffhaufen ausgejprochenen Acht zu jorgen. 
Die Errichtung eines ewigen Friedens wurbe neuerbings im 
Ausficht genommen. Und endlich erhielten die Eidgenofjen vom 
Herzog eine Koftenfumme von 10000 Gulden zugefichert, mit 
der Bedingung, daß wenn diefer Betrag bis zum 24. Juni 
1469 nicht ausgerichtet würde, ihmen die Bürger von Walds— 
but und die Leute auf dem Schwarzwald ohne weiteres hul- 
digen follten. Hierüber ftellte der Herzog eine bejondere Ver⸗ 
ihreibung aus ?). 

Man gab fich chließlich offenbar auf beiden Seiten mit 
dieſen Abmachungen zufrieven, die einer burchgreifenden Ent- 
jheidung aus dem Wege gingen. Der Herzog durfte nach den 
Vorgängen im Sundgau froh fein, daß ihm für den Augen- 
blick feine Gebietsabtretung zugentutet wurde, und bie Eid» 
genofjjen mochten bet dem mißlichen Stande der öfterreichiichen 
Vinanzen darauf rechnen, daß ihnen der Schwarzwald binnen 
Sahresfrift doch in die Hände fallen werde. 

Die große politiiche Wendung, die fih an den Waldshuter 
Frieden knüpfte, fonnte niemand ahnen. 


Wirklich war Herzog Sigmund nicht in der Lage, aus 
eigenen Mitteln feinen Verpflichtungen gegenüber den Eid— 
genofjjen nachzulommen. ‘Der prachtliebende, einem jchranfen- 
Iojen Lebensgenufje ergebene Fürft hatte in feinen wachienden 
Verlegenheiten bereits eine Befigung der vorderen Lande um 
die andere verpfänden müffen, und ven naheliegenden Gedanken, 
bie ſchuldige Summe durch eine Steuer, etwa bei den Stäbten 
des Breisgaus, aufzubringen, führte er nicht durch 2). Aber 


1) Abſchiede II, 900 - 903, Beilagen Nr. 43 u. 44. 
2) Freiburg, Breifah, Neuenburg und Endingen waren ſchon im 
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die Sache duldete feinen Aufichub. Der Verluſt des Schwarz 
waldes ftand in drohender Nähe, und zugleih gab ihm bie 
Nitterfchaft im Sundgau, die den alten Streit mit Mülhauſen 
fortfegte, unverbohlen zu verftehen, daß fie fich nach einem 
andern Herrn umjehen würde, wenn er fie nicht gegen bie ver- 
baten Eidgenofjen zu ſchützen vermöchte. 

Da griff der Herzog in feiner Ohnmacht die unglüdliche 
Politik Friedrichs III. auf und wandte fich nach deſſen Rat an 
Ludwig XI. von Frankreich. Er hoffte nicht nur die nötigen 
Geldmittel, jondern auch wirkſame Hilfe gegen die Schweizer 
zu erlangen. Denn auf einen neuen Krieg, nicht auf bie 
dauernde Einhaltung des Friedens war fein Sinn gerichtet. 
Allein der umfichtige Politifer auf dem Throne der Valois, 
der es damals auf feinen Fall mit den Schweizern verderben 
wollte, lehnte e8 ab ihn zu empfangen und wies jeine gefähr- 
lichen Vorſchläge rundweg von der Hand !). Hierauf begab 
fih der Herzog nach einigem Schwanken perjönlich an den bur- 
gundiichen Hof. Dort gingen feine Wünſche in Erfüllung. 

Nah dem am 15. Juni 1467 eingetretenen Tode Philipps 


September 1468 nicht ungeneigt geweien, fih an einer Umlage zu be— 
teiligen. S. Schreiber, Urkundenbuch ber Stabt Freiburg II, 517. 
Ein Landtag zu Neuenburg, im März 1469, bewilligte dann förmlich bie 
Erhebung des hundertſten Pfennigs. Zeitſchrift für bie Geſchichte bes 
Oberrheins XII, 467, mit den Altenftüden S. 468—481. 

1) Brief Ludwigs XI. an die Eidgenofjen vom 31. März 1469, abgebrudt 
bei Mandrot, Etude, Jahrbuch für fchweizer. Geſchichte V, 136, und 
bei Vaesen et Charavay, Lettres de Louis XI, III, 336. Bgl. 
Abſchiede II, 395 u. 400, Nr. 625 u. 637. Die zunähft auf Barante, 
Histoire des ducs de Bourgogne IX (Paris 1826), p. 196, zurüd- 
gehende, mit einiger Neferve fhon von Joh. v. Müller IV (1826), 
©. 571 geäußerte, und feither oft wieberbolte Behauptung, daß Lubmwig 
in Hinterliftiger Abficht ben Herzog veranlaßt babe, fi) nad Burgund zu 
wenden, weift Dändliker, Urfahen und Borfpiel der Burgunderkriege 
(Zürih 1876), ©. 21, auf Grund bes von Sigmund felbft verfaßten 
Berichtes (bei Chmel, Monumenta Habsburgica I,u, 132f.) mit Recht 
als unhaltbar zurüd. Sigmund Hatte ſchon 1468 bie Abficht gehabt, 
ben Herzog von Burgund um Hilfe anzugehen. Siehe bie Mitteilung 
von E. Ehr. Bernoulli, Basler Ehronifen III, 570. 

11* 


164 Bierte® Buch. Auffhwung bes nationalen Lebens. 


des Guten hatte fein Sohn, Karl der Kühne, die Regierung 
des aus deutſchen und franzöfiichen Gebieten zuſammengeſetzten 
Herzogtums Burgund übernommen. Er war nicht eigentlich 
fouveräner Fürft, ſondern ftand in boppeltem Lehenverhältnis 
zum König von Frankreich und zum deutichen Kaiſer. Aber that- 
ſächlich befaß er eine jelbftändige, kräftig zufammengebaltene 
Macht, die fich über zwei durch Lothringen getrennte Länber- 
fomplere, das alte burgunbiihe Stammland mit der Freigraf- 
Schaft, und die ausgedehnten niederländiſchen Zerritorien von 
der Picardie bi8 nah Friesland, von Flandern bis nach 
Luremdurg, erjtredte. Schon fein Vater war mit dem Plane 
umgegangen, diefe wohlhabenden, durch Anbau, Handel und 
Gewerbe reich erblühenden Länder zu einem Königreiche zu er- 
heben ). Der von glübendem Ehrgeiz erfüllte Sohn — „ber 
König vom Teuereifen*, wie ihn ein jüngerer fürftlicher Zeit- 
genofje genannt hat — fahte das gleiche Ziel ins Auge; aber 
vor allem bemühte er fih, dem burgundiſchen Staatengebilbe 
durch Erwerbung zwijchenliegender ober angrenzender Gebiete 
eine abgerunbetere Geftalt und weitere Ausdehnung zu ver- 
ſchaffen. Soeben hatte er Lüttich, das die Brüde zwifchen 
Drabant und Luxemburg bildete, in feine Abhängigkeit gebracht ?), 
und nun bot ſich ihm ungejucht eine Gelegenheit, feine Herr» 
Schaft nach den oberrheiniichen Gegenden vorzufchieben. 

Am 9. Mai 1469 ſchloß Herzog Sigmund mit Karl dem 
Kühnen den Vertrag von St. Omer. Er verpfändete ihm nicht 
nur die im Waldshuter Frieden den Eidgenoſſen verjchriebenen 
Befigungen, fondern auch die Städte Laufenburg, Rheinfelden, 
Sedingen und Breiſach, dazu die Landgrafichaft Oberelfaß und 
die Grafſchaft Pfirt — das alte Erbe des Habsburgifchen 
Haujes, oder, nach dem Ausbrude des Berner Chroniften Die- 
bold Schilling, den „Eingang und Schlüffel deuticher Nation“. 
Für biefen Einſatz erhielt er die Summe von 50000 Gulden, 


1) Die Altenftüde aus ben Jahren 1447 u. 1448 fiehe bei Chmel, 
Materialien zur öſterr. Gefchichte I,ı, 241—245, und (von €. Birk mit- 
geteilt) im Oſterreich. Gefchichtsforfcher I, 231—273. 

2) Wenzelburger, Gefhichte der Nieberlande I (1879), ©. 342. 
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mit ber er fi von ben brüdenbften Verpflichtungen löſen 
fonnte. Überdies erreichte er, daß Karl ein förmliches Bündnis 
mit ihm einging, ihn in feinen Schirm nahm und fich herbei- 
ließ, ihm mit ganzer Macht gegen jedermann, bejonders aber 
gegen die Eidgenoffen zu ſchützen. Die Rechte und Freiheiten 
der in Pfand genommenen Yänder wurden vorbehalten ?). 
Diefer Vertrag ſchien den wejentlichjten Interefjen zu ent» 
iprechen, die man auf der einen wie auf der andern Seite hegte. 
Der Burgunder hoffte, jeine Macht öſtlich von der Freigraf- 
Ihaft und den Vogeſen dauernd zu begründen; denn in ben 
wohlerwogenen Bejtimmungen war ihm neben dem Anſpruch 
auf die Vergütung feiner Verwaltungskoſten auch das Recht 
eingeräumt, die jchon verpfändeten Befigungen in jenen Ge— 
genden an fich zu löfen, und unmöglich konnte man erwarten, 
daß Dfterreich jemals die auf 180060 Gulden berechneten 
Pfanpbeträge famt jenen unbemefjenen Koſten zujammenbringen 
werde. Zugleich glaubte er an Herzog Sigmund einen eifrigen 
Förderer für feine dynajtiichen Pläne, die Verheiratung feiner 
Erbtochter Maria mit Kaiſer Friedrichs einzigem Sohne Maris 
miltan und die Erlangung des Königstiteld, zu gewinnen. Sig. 
mund ſeinerſeits hatte die Genugthuung, den Schweizern durch 
die Anweijung des vor Waldshut ausbedungenen Betrages ?) 
die Beute zu entreißen, deren fie fich bereits verjichert hielten ; 
ja er meinte jett mit Hilfe feines mächtigen Bundesgenoſſen 
an ben übermütigen Gegnern feines Haufes Rache nehmen und 
ſich der verlorenen öfterreichiichen Gebiete in der Schweiz mit 
einem Sclage wieder bemächtigen zu können; denn in einer 


1) Zellweger, Urkunblihe Beleuchtung der Berpfänbung einiger 
Landſchaften des Herzogs Sigmund von Ofterreih an Herzog Karl von 
Burgund, im Schweizer. Mufeum II (1838), ©. 103f. Chmel, 
Fontes rerum Austriacarum, Dipl. II, 223—236. Monumenta Habs- 
burgica I,ı, 3—8. Bal. 9. Witte, Zur Gefdichte der Entſtehung ber 
Burgumbderkriege: Herzog Sigmund von Ofterreich Beziehungen zu ben 
Eidgenofien und zu Karl dem Kühnen von Burgund 1469 — 1474 
(Hagenau 1885), ©. 5ff. (Ich eitiere im der Folge: Witte, Beziehungen.) 

2) Die Summe wurde bireft von Karl bezahlt. Chmel, Fontes. 
Dipl. II, 356 ff. Abſchiede II, 398, Nr. 634. 
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geheimen Übereinkunft hatte ihm Karl die Zuficherung gegeben, 
daß er ihm die Eidgenofjen geborfam machen wolle, gütlich, 
rechtlich oder mit Gewalt '). 

Allein das burgundifch-öfterreichifche Bündnis hatte für feinen 
ber beiden Fürften glücliche Folgen. 

Sigmund, der für die ganze Abmachung leichten Herzens 
einen unverbältnismäßig hoben Preis geboten Hatte, ſah fich in 
feinen Erwartungen getäufcht und erhielt von Burgund troß 
allen Drängens Feine unmittelbare Hilfe gegen die Eidgenoffen ?). 
Aber auch Karl der Kühne ebnete fich durch den Hug aus 
gejonnenen Vertrag mitnichten den Weg zu feinen hoben Zielen. 
Vielmehr brachte ihn jein Vorgehen vom erften Augenblide an 
in eine verhängnisvolle Lage. Er konnte fich nicht an Ofterreich 
Ichließen, ohne die in ſolchen Dingen höchſt empfindlichen Schweizer 
auf die Seite Frankreichs zu drängen, und e8 war nicht mög- 
lich, das Mißtrauen der Schweizer durch Toyalitätsverficherungen 
zu zerjtreuen, obne feine Pläne bei Friedrich III. zu gefährden. 
Es mag gleich bier erwähnt werben, daß fein Projekt ber 
Standeserhebung völlig cheiterte. ALS der Herzog im Spät- 
jahr 1473 mit dem Raifer in Trier zujammenfam, erwedten 
feine Forderungen eine fo ftarfe Oppofition bei den durch feine 
wachſende Macht bedrohten deutſchen Reichsſtänden, daß keine 
Einigung erzielt wurde und der Kaiſer die Unterhandlungen 
plötzlich fallen ließ °). 

Ebenſo wenig konnte Herzog Karl ſeiner Herrſchaft über 
die oberrheiniſchen Gebiete froh werden. Der Wechſel des 


1) Zur Annahme geheimer Verabredungen führen verſchiedene Stellen 
in den von Chmel veröffentlichten Aktenſtücken aus ben Jahren 1471 
bis 1473: Fontes II, 381ff. Monum. Habsburg. I,ı, 15. 50. Bgl. 
Witte, Beziehungen, ©. 19 u. 23. 

2) Bemerkenswert ift im biefer Hinficht ein Bericht Adrians von Buben 
berg, vom 5. März 1470. Briefe benfwürbiger Schweizer (Luzern 1875), 
©. 7—8. Abſchiede II, 406. 

3) Siehe Huber, Gefhichte Öſterreichs III, 275ff. und bie bort an- 
geführte Litteratur, welcher nun auch ber Abdrud verfchiedener Rezen⸗ 
fionen bes „Libellus de magnificentia“ durch C. Chr. Bernoulli, 
Basler Chroniken III, 332ff., beizufügen ift. 
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Negimented war hier, wie e& fich bald zeigte, nicht geeignet, die 
überlieferten Lofalen Gegenfäge auszugleichen, und alle Streit 
fragen gewannen einen um jo ernfteren Charakter, als fie in 
den Zufammendang umfafjender politifcher Verbindungen und 
Abfichten gedrängt wurben. 

Der Übergang von der öfterreichiichen zur burgunbiichen 
Verwaltung vollzog fich im Jahre 1469 nach den Beftimmungen 
bed Dertraged von St. Omer ohne Schwierigkeit )). Der 
Herzog betraute mit ben einleitenden Schritten eine Kommilfion, 
bie ſich raſch über die Zuftände bes Landes unterrichtete und 
bie nötigen Schritte that, um einige für bie Sicherung ber 
Herrichaft wichtige Punkte, wie Tann, Landfer und das an 
Baſel verſetzte Rheinfelden, von den bisherigen Pfanbinhabern 
einzulöjen. 

Die eigentliche Verwaltung aber übertrug Karl dem Ritter 
Peter von Hagenbach, der anfangs November 1469 als herzog⸗ 
licher Landvogt zu Enfisheim bie Zügel der Regierung in bie 
Hand nahm ?). Hagenbach war in burgundiichem Dienft durch 


1) Für das Folgende vgl. die eingehende kritifche Arbeit von H. Witte, 
Zur Geſchichte der burgundiſchen Herrſchaft am Oberrhein in ben Jahren 
1469 bis Anfang 1473. Zeitſchrift für die Gefch. des Oberrheins. N. F. 
I, 129 ff. Durch Wittes Unterfuhungen ift die fonft verbienftliche Zu= 
fammenftelung von C. W. Faber, Peter von Hagenbach, der burgun- 
diſche Landvogt am Ober-Rhein (Mülhauſen 1885) in wefentlihen Punkten 
überholt. Seither hat Eh. Nerlinger vorzüglich mit Verwertung bes 
reihen Material8 im Archiv von Dijon die Speziafunterfuhung weiter- 
geführt. Siehe befien Abhandlung: „Pierre de Hagenbach et la domi- 
nation bourguignonne en Alsace“, in ben Annales de l’Est III (Nancy 
1889), p. 228—250. 513—535; IV (1890), p. 118—135. 242—260. 
Inzwiſchen ift das Leben Hagenbachs durch C. Chr. Bernoulli unter 
Heranziehung von Junsbrucker Archivalien, vorerſt bis 1472, in gründ— 
lichſter Weiſe neu dargeſtellt worden. S. Basler Beiträge zur vaterländ. 
Geſchichte XIII (N. F. III), ©. 313ff. Beachtenswert iſt daneben noch 
immer die Abhandlung H. Schreibers, Peter von Hagenbach und das 
Gericht der Geſchwornen zu Breiſach, im Taſchenbuch für Geſchichte und 
Altertum in Süddeutſchland IL (1840), ©. Uff. Im allzu Helles Licht 
rüdt John Foster Kirk, History of Charles the Bold 1I (London 
1863), p. 267 ff. die Thätigleit Hagenbachs. 

2) Seine Ernennung datiert vom 20. Sept. 1469, nicht, wie Witte 
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militäriſche Tüchtigfeit und perfönliche Hingebung emporgefommen 
und bejaß das unbedingte Vertrauen feines Herrn. Aber dieſer 
that einen Fehlgriff, indem er den Günftling auf einen Poſten 
von jo großer politiiher Bedeutung ftellte; denn er war bei 
aller Geſchäftskunde ein harter, leidenfchaftliher Mann und 
entbehrte der beionnenen ftantsmännifchen Umficht, die hier allein 
zum Ziele hätte führen Fönnen. 

Es reizte den neuen Landvogt, in den ihm wohlbefannten 
Gegenden — denn er felbjt entitammte einer fundgauifchen 
Adelsfamilie — mit dem hergebrachten abminiftrativen Schlen- 
brian zu brechen, die Fleinliche Zeriplitterung aller öffentlichen 
Berhältniffe aufzuheben und einheitlich ftraffe Ordnungen nach 
burgundifch-franzöfifchem Mufter vurchzufegen. Er organifierte 
das zerfahrene Gerichtsweſen, ergriff energiiche Maßregeln zur 
Herftellung der öffentlichen Sicherheit und ordnete die allmäh- 
liche Abtragung der Landesſchulden an. Gegen ein folches Vor- 
gehen ließ fih im Grunde wenig einwenden. Aber er verfuhr 
mit einer Schroffheit, die weder auf die feftgewurzelten Gewohn- 
beiten der germaniichen Bevölkerung, noch auf die im Vertrage 
von St. Dmer rejervierten Privilegien des Landes Rückſicht 
nahm und nach wenigen Jahren in weiten greifen eine tiefe 
Erbitterung gegen die „weliche Thrannei“ hervorrief. 

Peter von Hagenbach erregte den Haß des einheimifchen 
Adels, indem er ihm entwaffnete und ihm fogar bie Yagd- 
gerechtigfeit entzog. Er verdarb es mit den Biſchöfen von 
Bajel und von Straßburg durch ſchonungsloſe Eingriffe in ihre 
geiftliche Gerichtsbarkeit. Er fcheute fich nicht, den freien ftädti» 
ſchen Gemeinweſen in feiner Nachbarfchaft die beleidigende 
Geringihätung fühlen zu laffen, mit der man am burgundifchen 
Hofe die flandrifchen Kommunen zu behandeln pflegte. Der 
Dürgerichaft von Baſel, die ihn wegen läffiger Ausrichtung der 
rheinfeldiihen Pfandſumme zu mahnen wagte, drohte er mit 


©. 133, annimmt, vom 10. April 1469. ©. die Berichtigung Ber- 
noullis, Basler Ehroniten III, 633. Nerlinger, Annales de l’Est 
IL, 513 f. bringt eine Kopie des Dofumente® aus bem Ardiv von 
Lille zum Abdruchk. 
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einer Handelsiperre ). Im Verkehr mit Straßburger Ab» 
gejandten zeigte er gefliffentlich feine Mißachtung der bürger- 
lichen Arbeit 2), Sogar die Selbftändigfeit der mit den Eid» 
genofjen verbündeten Stadt Mülhaujen folite feinen zentrali- 
fierenden Beftrebungen zum Opfer fallen. Dies alle8 that er 
mit voller Zuftimmung jeines Herrn, der ein warnendes Wort 
über ein folches Regiment mit der Bemerkung zurüdwies, er 
wolle nicht, daß Herr Peter von Hagenbach jeinen Nachbarn 
und der Landſchaft zu Gefallen handle, ſondern er wolle ihn 
für fih als Landvogt Haben, der ihm thue, was ihm gefällig 
und lieb ſei °). 

Alenthalben, im Lande und in der Nachbarſchaft, ver- 
breitete fich eine bejorgte Stimmung. Dort jehnte man fich 
nach der öfterreichiihen Herrichaft zurüd, und hier juchte man 
fih für die Zukunft zu ſchützen. 

Herzog Sigmund felbft wandte fi im Sommer 1473 an 
den König von Frankreih und erklärte fich bereit, in feinen 
Nat und Dienft zu treten, wenn er ihm bie nötigen Summen 
für den Rückkauf der verpfändeten Gebiete als Anleihen zur 
Verfügung jtelle *). 

Im Februar des gleichen Jahres traten die Neichsjtäpte 
Baſel, Colmar, Schlettjtadt und Straßburg zufammen, um fich 
über gemeinfame Mafregeln gegenüber Hagenbach zu verjtän- 
digen. Es war der Anfang zu der nachmal® jo genannten 
„Niedern Vereinigung“ 5). Sie Inüpften mit den Schweizern 


1) Witte, ©. 148. Bol. Ochs, Geſchichte ber Stabt und Land— 
ſchaft Bafel IV, 192ff. Die genaueren Daten über bie Abtragung ber 
1469 noch auf 18100 Gulden ftehenden Schuld an Bafel giebt Ber- 
nonlli, Basler Ehroniten III, 633. Über eine 1472 gegen Bafel und 
andere Reichsfläbte wirklich verhängte Fruchtfperre fiehe die Notiz eben- 
dafelbft, S. 573. 

2) Reimchronit über Peter von Hagenbach, Kap. 18, bei Mone, 
Quellenfammlung zur badiſchen Landesgefchichte III, 276. 

8) Abfchiede II, 409, Nr. 650. 

4) Abſchiede II, 454 (8. Auguft 1473). 

5) Der Gedanke ging von Bafel aus. Ochs IV, 213. Bol. Moss- 
mann, Cartulaire de Mulhouse IV, No. 1661. 
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an und berieten fich mit diefen am 18. Mat auf einem Tage 
zu Bajel über ein Defenfivbündnis wider die ihre Freiheit bes 
brobende burgundiiche Gewalt. Zugleich nahmen die Städte 
ben zuerjt von üfterreichtiicher Seite angeregten Gedanken auf, 
das Geld zur MWiedereinlöfung der verpfändeten Lande aus 
eigenen Mitteln beizubringen !). 

In der Eidgenofjenichaft hatte ſchon das Bündnis Karls 
bes Kühnen mit Sigmund von Dfterreich große Aufregung 
hervorgerufen ?), da fein Inhalt als eine Verlegung der guten 
Treue betrachtet wurde, die der Herzog von Burgund noch als 
Graf von Eharolais im Freundichaftövertrage von 1467 den 
Schweizern zugefihert hatte’). Wohl im Hinblid auf die be 
drohte Lage erweiterten damals die Eidgenojjen ihre äußeren 
Verbindungen nah Schwaben hin, indem fie am 6. Februar 
und 8. November 1469 freundfchaftlihe Einigungen mit 
dem Bifhof Hermann von Konftanz (einem Herrn von 
Breitenlandenberg) und den württembergiihen Grafen 
Eberhard und Ulrich jchloffen Y. Im den nächſten Jahren 
verfolgten fie mit mißtrauiicher Wachfamfeit alle Vorgänge am 
Oberrhein. Kaum war die Verwaltung der verpfändeten Ge 
biete an Burgund übergegangen, jo richteten fie an den Land⸗ 
bogt und an ben Herzog Beſchwerden wegen ver Beindfeligfeiten, 
die Mülhauſen auch jet vonjeite des jundgauifchen Adels zu 
erbulden hatte ®). Aber ihre jehr gemäßigten Vorftellungen 
fanden fein Gehör, da die burgundiihe Regierung wever die 


1) Abfchiebe II, 441, Nr. 699. Bol. Ochs IV, 212. Witte, 
Beziehungen, ©. 31. Mossmann, Cart. de Mulhouse IV, Nr. 1665. 

2) Siehe befonders den Abſchied vom 13. Auguft 1469 II, 400—401. 

3) Mandrot a.a.D., p. 113, macht auf eine Hlaufel aufmerkſam, nad 
welcher Karl dem Herzog von Öfterreih nur dann Hilfe leiften mußte, 
wenn biefer von ben Eibgenofjen angegriffen wurde. Im ber Schweiz 
enpfanb man aber nur bie Thatfadhe, daß ber Bertrag von St. Omer 
feine Spite „ſunderlich wider bie Aidgenofien“ richtete (Chmel, Mon. 
Habsb. ],ı, 6), und daß er „barinn uns hoch veradhtet hat“. (Abſchiede 
II, 446, Nr. 708b). Bol. Witte, Beziehungen ꝛc., ©. 10. 

4) Abſchiede II, 904—905. 906—908. Stälin II, 565. 

5) Abſchiede II, 404, Nr. 641; 406, Nr. 646; 412, Nr. 655. 
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Macht noch den Willen zeigte, ben gebäffigen Angriffen ver 
Ritterichaft auf das ftädtifche Bürgertum Schranten zu jegen. 
Die Beunruhigung erreichte einen hohen Grad, als im April 
1473 zwei öfterreichiihe Edelleute, Bilgeri von Heuborf, 
der bekannte Straucritter, und Diebold von Geroldsegg, 
Ichweizeriihe Kaufleute, die auf dem Rhein zur Frankfurter 
Meſſe fuhren, überfielen und — mit einigen Straßburgern — 
gefangen nahmen. Die Eidgenofjen verlangten von Herzog 
Karl Genugthuung, da Bilgeri von Heuborf unter burgun⸗ 
diſcher Hoheit ftehe, und beuteten in fcharfen Worten an, daß 
fie entjchloffen feten, fich mit ihren Freunden und Zugewanbten 
gegen jeden ihrer Feinde zur Wehre zu fegen, joweit Leib und 
But langen. Nur mit Mühe konnten fie nach der Befreiung 
der Gefangenen bejchwichtigt werden !). Den ftärkiten Eindrud 
aber mußte e8 auf die Eidgenofien machen, als Peter von 
Hagenbach perjönlich gegen Mülhaufen vorging, als er die von’ 
einer drüdenden Schulvenlaft ohnehin gepeinigte Stadt in auf 
bringlichiter Weiſe bejtimmen wollte, ſich dem burgundijchen 
Schus und Schirm zu unterwerfen, und als er ihr für den 
Tall der Weigerung die furchtbare Strafe in Ausficht ftellte, 
bie jein Herr Ende Dftober 1468 an den aufjtändifchen Lüt- 
tichern vollzogen hatte). Das war eine birefte, höchſt un⸗ 
bejonnene Herausforderung der Berner und Soloturner, bie 
ihre Bundesgenojfin im Sundgau unmöglich dem neuen mäch- 
tigen Nachbar preisgeben konnten, ohne ihre übernommenen 


1) Abſchiede II, 446. 448. 450. Basler Chroniken Il, 121. Schil— 
ling, Beichreibung der Burgund. Kriege, S. 76—79. Zimmerifche Chronik, 
berausgeg. von 8. U. Barad I?, 376. Bol. E. v. Robt, Die Felb- 
züge Karls des Kühnen I, 163. ©. v. Wyß, Artikel Heuborf, in ber 
Allgem. deutſchen Biographie XIII, 506. Nerlinger, Annales de 
l’Est IV, 130. Eben aus ber ausführlihen Darftelung Schillings er- 
fennt man, welche Wichtigkeit man vor allem in Bern dem Falle beimaß. 


2) Brief bes Soloturner Stabtfchreiber® Hans vom Stall an ben 
Stabtfchreiber von Augsburg, vom 23. Juni 1470. Soloturn. Woden- 
blatt 1819, ©. 132—134. Bol. Witte, Zur Gefchichte der burgund. 
Herrſchaft am Oberrbein, S. 164 ff. 
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Pflichten zu verlegen. Es zeigte fich jet in vollem Mafe bie 
große und ernſte Bedeutung des Mülhauſer Bundes. 

Während Herzog Karl im Dezember 1473 mit Entfaltung 
friegerifhen Aufwandes feine eljäjfifchen Unterthanen bejuchte, 
wurden in Bajel zwiſchen Abgeorbneten ber Niedern Bereini» 
gung und den Städten Züri, Bern und Soloturn Konferenzen 
gehalten, deren vornehmften Gegenftand die Mülhauſer Ans 
gelegenheiten bildeten ?). Schon verjah man fich in Bajel eines 
burgundifchen Angriffs ?) und begehrte für den Notfall Hilfe 
von den Eidgenofjen. Welche Ausfichten hätten fich dem Herzog 
für die Erweiterung jeiner Derrihaft eröffnet, wenn es ihm 
gelungen wäre, fich diejes ftärkjten Punktes am Oberrhein burch 
einen Handſtreich zu bemächtigen | 

Dei diefer Lage der Dinge mußte e8 nicht allzufchwer fallen, 
die verjchievenen Gegner Burgunds zu einer gemeinjamen Unter» 
nebmung wider dieſe Macht zu vereinigen, ja das früher Uns» 
glaubliche zu verwirklichen: die Ausjöhnung zwifchen DOfterreich 
und der Eidgenoſſenſchaft. Es bedurfte dazu nur eines jcharf- 
fichtigen Bolitifers, der den rechten Augenblid und die rechten 
Mittel zu ergreifen verjtand, um alle Hinvernifje einer An—⸗ 
näherung der alten Feinde zu bejeitigen. Ein folcher Politiker 
war Ludwig XI. von Franfreih, der ZTodfeind Karls des 
Kühnen. 


In König Ludwig und Herzog Karl waren prinzipielle 
Gegenſätze verkörpert, die ſchon ſeit Jahrzehnten die franzöſiſche 
und burgundiſche Politik beſtimmten *). Jener vertrat, indem 
er die Ideen ſeines Vaters mit durchgreifender Willenskraft 
weiter führte, die moderne, einheitlich geordnete Monarchie; 
dieſer erſchien dem König gegenüber als der ſelbſtbewußte Vor» 


1) Abſchiede II, 462, Nr. 725. Mossmann, Cart. de Mulhouse 
IV, Nr. 1707. 

2) Knebel, Basler Ehronifen II, 41. 48. 

3) Michelet, Louis XI et. Charles le Téméraire. Paris 1853. 
Sidel, Frantreih und Burgund um die Mitte des fünfzehnten Jahr- 
hunderte. Wien 1858. 
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fümpfer des zu voller Souveränetät emporftrebenden feubalen 
Herrentums. Auch nachdem e8 Ludwig gelungen war, fich eines 
gefährlichen gemeinjamen Angriffs der großen Kronvaffallen zu 
erwehren und ihr enges Bündnis, das fie als die „Liga bes 
Gemeinwohls“ bezeichneten, zu jprengen, hielt der Herzog von 
Burgund feine Anjprühe auf Lanbeshoheit aufrecht, und mit 
feiner ausgebreiteten Macht fonnte er dem Königtum noch immer 
trogen. Ludwig hätte den legten und ftärfjten feiner Gegner 
wohl jchwerlich aus eigener Kraft zu überwinden vermocht. Er 
ſchaute fich deshalb nach Verbündeten um und erkannte mit 
fiherm Blick den großen Vorteil, der ihm aus einem engen 
Einverſtändnis mit ben friegstüchtigen Eidgenoſſen erwachſen 
werde. Im feinen jüngern Jahren hatte ihn ein ungeftümer 
Geift beherrſcht; jet verfolgte er das Hauptziel feines Lebens 
mit verjchlagener Geduld und bebarrlicher Konſequenz. Nie 
— fo erklärte er einft im engjten Vertrauen einer eidgenöſſiſchen 
Gefandtihaft — konnte er perfönliche Beleidigungen und Der 
mütigungen vergejjen, die ibm ber Herzog von Burgund an- 
getban !). Er beeilte fich, den Eidgenoſſen, feinen „allerliebften 
und großen Freunden“, von ben öfterreichiich - burgundiichen 
Abmachungen Kunde zu geben ?). Im Jahre 1470 benugte er 
die beunrubigenden Gerüchte über kriegerifche Anjchläge der Ver⸗ 
bünbeten von St. Omer zum Abfchluß eines Neutralitäts- 
bertrages mit den acht Orten der Eidgenoſſenſchaft. 
Man fah ven bejondern Fall eines burgundiichen Angriffs vor 
und verjprach fich gegenjeitig, dem Herzog von Burgund feine 
Hilfe zu Ieiften, wenn biefer mit ber einen oder anderen ber 
vertragfchließenden Parteien Krieg führen ſollte. Im übrigen 
blieb die frühere Übereinkunft zwiſchen Frankreich und den Eid» 
genofjen in Kraft). Dann fuchte der König feine ftreitbaren 


1) Bericht der Gefanbten Niklaus und Wilhelm von Diesbadh, 13. Aug. 
1469. Abſchiede II, 400. 

2) ©. oben, ©. 163, Anm. 1. 

3) Bertrag vom 13. Auguft 1470, vom König ratifiziert am 23. Sept. 
Abſchiede II, 908— 910, Beilagen 47 und 48. Dänbliler, Urſachen 
und Borfpiel, ©. 43. 
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Berbündeten noch enger an fich zu fetten, indem er ihnen Geld» 
geichenfe überreichen ließ. Er hatte bei den georbnieten Steuer» 
verhältniffen, die ſchon von feinem Vater als eine jtarfe Grund» 
lage der neuen Monarchie eingeführt worden waren, immer 
Geldmittel zur Verfügung; bie vielfeitigen Kräfte des Meiches 
lagen in feiner Hand, und er verwendete fie für politiiche 
Zwecke mit wohlberechneter Freigebigfeit. Im Jahre 1471 wies 
er jedem Orte, fowohl Bern als feinen Alltiirten „des großen 
Bundes von Allemannien”, eine Summe von 3000 Livres an, 
„damit fie geneigter feien, ihm zu dienen“ ). Schon waren 
die Eidgenofjen ungemein empfänglich für ſolche Argumente; fie 
dankten dem König in trefflihen Worten für feine Gunft und 
verboten unter Androhung ftrenger Strafe jeden Kriegsdienſt 
in Burgund. Hierauf förderte Ludwig mit allem Eifer bie 
wieder auftauchende Idee eines dauernden Friedens zwiſchen dem 
Herzog Sigmund und den Schweizern; beide Parteien jollten 
ihren bitteren Hader in ein freundfchaftliches Verhältnis wenden, 
um gegen die brobende burgundiihe Macht im Eljaß freie 
Hand zu belommen. 

Noh im Jahre 1469 ftanden die alten Feinde jo ſchroff 
als möglich einander gegenüber. Im Einverftändnis mit Herzog 
Sigmund erließ der Kaiſer unmittelbar nach dem Abjchluß des 
Dertrages von St. Dmer eine Reihe von Mandaten, die förm⸗ 
ih darauf berechnet jchienen, die Eidgenofjen zu neuer Friege- 
rifcher Aktion und — was nad den Beftimmungen jenes Tral- 
tates unausweichlich gewejen wäre — zur Verwidelung mit der 
burgundifchen Macht zu drängen. Er erklärte den Waldshuter 
Frieden außer Kraft, befahl dem Herzog und allen Reichöftänden 
die Übereinkunft nicht zu Kalten, und ſprach dann wegen Land⸗ 
friedensbruches die Acht über die Eidgenofien aus?) Die 
faiferlichen Mandate blieben allerdings im wefentlichen wirkungs- 
08; aber die Lage war noch im Frühjahr 1470 fo gefpannt, 


1) Mandrot a. a. ©., ©. 152. 

2) Urkunden vom 25. und 26. Mai und 31. Auguft 1469. Chmel, 
Fontes rer. Austr. Diplom. II, 236 ff, 342f. Oechsli a. a. O., 
©. 458. 
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daß ſich Herzog Sigmund eines Einfalles ver Eidgenofjen in 
jein Gebiet verjah. 

Doch ſchon ein Jahr fpäter knüpfte Sigmund aus eigenem 
Antriebe Unterhandlungen mit den Eidgenofien an). Ye 
weniger er aus dem burgundijchen Bündnis bie erhofften Vor⸗ 
teile ziehen konnte, defto mehr mußte ihn eine fühle Würdigung 
ber ganzen Lage zu der Überzeugung bringen, daß ber völlige 
und bleibende Verluft jeiner oberrheinifchen Befigungen nur mit 
Hilfe der Eidgenofjen abzuwenden ſei und daß das Intereffe 
feines Hauſes gebieterijch eine Verföhnung mit den Erbfeinden 
erheiſche. An einem wirklichen Erfolg gegenüber den Schweizern 
begann er ohnehin zu verzweifeln. Denn dieſe feien gegen- 
wärtig mächtiger als je — fo führte er in einer vertraulichen 
Denfihrift an den Kaiſer aus ). Ihr Bundesgebiet reiche 
überall bis an die herzoglichen Länder. Trog aller Anftrengung 
habe ihnen niemals ein erobertes Gebiet wieder entrifjen werben 
fönnen, und bei ber offenkundigen Schwäche Oſterreichs fei noch 
größere Einbuße zu befürchten. Mit dem Schwerte laſſe fich 
nicht8 erreichen; aber ebenjo wenig möchte eine rechtliche Aus- 
einanderjegung zum Ziele führen, da fie in ihrem ftolzen, hoch— 
fahrenden Sinne jedes kaiſerliche Gebot verachten. Der mit 
franzöfiihen Händeln beladene Herzog von Burgund könne die 
zugejicherte Unterftügung nicht gewähren. Was bleibe da anderes 
übrig, ald das Syſtem ber jeweilen auf kurze Zeit vereinbarten 


1) Witte, Beziehungen, ©. 14ff. Auf ben Kaifer verfuchte ber 
Graf Ulrich von Württemberg zu wirken, doc, wie e8 fcheint, erfolglos. 
Mitteilungen von Th. v. Liebenau im Anzeiger für fchweizer. Geſch. 
1878, ©. 84—87. 

2) Chmel, Font. rer. Austr. II, 398-405. — Schon Dänd- 
liter GUrſachen und Borfpiel der Burgunderkriege) Hat bie hier (von 
©. 381 an) mitgeteilten, vom Herausgeber bes zweiten Banbes ber Ab- 
ſchiede überfehenen „Attenftüde zur Beleuchtung ber Berhältniffe H. Sig- 
munds gegen bie Eidgenoſſen 1471—1472” benutt. Eingehenber nod 
bezieht fih Witte auf das wichtige Material. Der in ben Berbanblungen 
als öſterreichiſcher Vertreter oft genannte Abt von „Sant Iörigen“ ift 
nad einer Notiz Lütolfs im Anzeiger für ſchweizer. Gefchichte 1875, 
©. 113, Abt Kafpar von St. Georgenberg (jetzt Fiecht) in Tirol. 
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Friedenstraftate zu verlafien und in gütlicher Weife „eine ewige 
Bericht” mit den Eidgenoſſen abzuichließen. So nur könnte 
das Haus Oſterreich wieder Ehre, Nuten, Ruhe und Gemach 
erlangen ! 

Wirklich kam e8 im Oktober 1471 zwiſchen Bevollmächtigten 
des Herzogs und eibgenöffiihen Abgeorbneten zu eingehenden 
Verhandlungen in Einfiveln und in Zürich ). Sie wurden im 
Auguft 1472 zu Konſtanz unter Zuthun des Bilchofs Hermann 
und bes Grafen Hand von Eberjtein fortgejegt, und die Be— 
mühungen dieſer Herren fchienen guten Erfolg zu haben, ba 
man auch auf jchweizeriicher Seite, mindeſtens in den Stäbte- 
fantonen, das Bedürfnis nach einer ehrlichen und dauernden 
Berftändigung empfand ?). 

Allein es zeigte fich, daß die Parteien in dieſem Momente 
noch durch eine allzu breite Kluft getrennt waren, um fich bie 
Hand zu reichen. Die Eidgenofjen begehrten als ein „Sun. 
dament bes Friedens“, daß Herzog Sigmund die an Burgund 
verpfändeten Städte und Länder wieder auslöje und die Walbs- 
huter Richtung auch Schaffhauſen gegenüber zur Vollziehung 
bringe. Sie fchlugen für ben Austrag von Streitigkeiten 
zwifchen beiden Zeilen ein fchiedsgerichtliches Verfahren vor und 
wollten fich durch bindende Beftimmungen die nötigen Garantieen 
für den Vollzug der Sprüde fihern. Vor allem aber: fie ver- 
langten vom Herzog, daß er ihren Befikitand unbedingt ar- 
erkenne und auf jede Rüdforberung der von ihnen eroberten 
babsburgijchen Gebiete ſowohl für fich als für das ganze öjter- 
reichiiche Haus und alle Erben und Nachlommen verzichte. Das 
war, zumal in biefem letzteren Punkte, weit mehr als die herzog⸗ 
lichen Geſandten zugeftehen konnten. Denn Sigmund gab troß 


1) Der Einfibler Tag ift vom 12. Oftober 1471 datiert. Chmel, 
Fontes II, 381. Das Ergebnis ber Beratungen in Zürich Tiegt im ben 
Abſchieden II, 456 vor. Zur richtigen Datierung vgl. Witte, ©. 22. 

2) Abſchiede II, 435. Schreiben Berns bei Chmel, Fontes II, 384. 
Sehr zurüdhaltend zeigten ſich Schwiz und Unterwalden. Ebd. II, 398. 
Über Berhandlungen in Luzern vgl. Abſchiede II, 429ff., Nr. 685b, 
Nr. 687h und p. 


— 
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de8 äußeren Einlenkens die Hoffnung noch nicht auf, daß Djter- 
reich früher oder jpüter das Verlorene zurüdgewinnen werde 
und wollte jenen Verzicht nur für fich und feine „Leibeserben“ 
leijten ?). 

Unverrichteter Dinge gingen die Parteien auseinander. Der 
Herzog trat wieder in engere Verbindung mit Burgund, und 
noch in Konjtanz wurden mit einer Botjchaft, bei der fich auch 
Peter von Hagenbach befand, jehr bejtimmte Verabredungen 
über Friegerijche Rüftungen gegen einen, wie man glaubte, nabe 
bevorjtehenden Angriff vonfeite der Eidgenoſſen getroffen ?). 
Aber weder lag es im Wunfche des Herzogs Karl, die freund- 
Ichaftlichen Beziehungen zu den Eidgenofjen abzubrechen, noch 
ließen fich diefe ohne die zwingendjten Gründe zur Offenſive 
hinreißen: ihr nächjter Zwed war, die burgundiiche Herrichaft 
wenn immer möglich, auf friedlichen Wege aus dem Eljaß zu 
entfernen. Im Berlaufe des Jahres 1473 behaupteten fie eine 
ebenjo würdige als korrekte Haltung zwifchen Dfterreih und 
Burgund 3). Auch der räuberifche Überfall des Heudorfers ver- 
mochte fie nicht zu einer friegerijchen Unternehmung zu bes 
jtimmen; ebenjo wenig das jchroffe Vorgehen des Herzogs Sig- 
mund gegen ben mit Schwiz und Glarus verlandrechteten Orafen 
von Sonnenberg t). 

Da fand fih Sigmund doc bewogen, die Friedensverhand- 
lungen mit den Schweizern wieder aufzunehmen, denn anders 
hießen fich die oberrheiniichen Beſitzungen nicht retten. Er traf 
ernftliche Anftalten zur alljfeitigen Durchführung des Waldshuter 
Bertrages, fegte fich mit dem Kaifer ald dem Haupte der habs⸗ 


1) Chmel, Fontes II, 405fj. Abſchiede II, 435—437. — Herzog 
Sigmund hatte freilich feine legitimen Leibeserben. 

2) Abjchied vom 10. Auguft 1472 bei Chmel, Fontes II, 418, und 
(nah feiner Mitteilung) ſchon bei Zellweger, Verſuch, die wahren 
Gründe des burgumbifchen Krieges aus den Duellen barzuftellen, Beleg 
Nr. X, im Archiv für ſchweizer. Geſchichte V, 100. 

3) Abſchiede II, Nr. 708b. 709b. 710. 

4) Bgl. Sander, Die Erwerbung der vorarldergifhen Grafſchaft 
Sonnenberg dur Ofterreih (Innshrud 1888), ©. 61ff. 

Dierauer, Geſch. d. ſchweiz. Eidgenoſſenſch. IL. 12 
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burgiichen Familie in Verbindung und vollzog zugleich die bereits 
angedeutete, entjchiedene Schwenkung von Burgund zu Frank 
reich )). Auf einem Tag zu Bafel, im September 1473, ver- 
fehrten Sigmund und der ſonſt unverjöhnliche Kaiſer in über» 
rafchend freundlicher Weife mit den eidgenöſſiſchen Gejandten ?), 
und wenn auch der Friebe nicht geichloffen werden konnte, jo 
war doch der Weg zu einer Verftändigung geebnet. Für kurze 
Zeit noch richtete fich die allgemeine Aufmerkſamkeit, geteilt in 
Furcht und Hoffnung, auf den Gang der Unterhandlungen, die 
zu Trier zwilchen dem Kaifer und Karl dem Kühnen über die 
Standeserhebung des Herzogs und die burgundifch-öfterreichifche 
Samilienverbindung geführt wurden. Nachdem aber die Pläne 
Karls bei jener Zuſammenkunft gejcheitert waren und alle 
Stellungen fich plötzlich geändert hatten, glaubte Sigmund feine 
NRüdficht mehr auf Burgund nehmen zu müffen. Die politiiche 
Bewegung trieb jegt um fo rafcher dem Ziele zu, als der König 
von Frankreich fich beeilte, jowohl den Eidgenofjen als dem 
Herzog Sigmund jeine guten Dienfte anzutragen. Auf jchwei- 
zeriicher Seite arbeitete der alte Parteigänger Frankreichs, 
Niklaus von Diesbach, unermüdlich für das Vereinigungsprojeft. 
Neben ihm wirkte aber mit nicht geringerem Erfolge Joſt von 
Silinen, Propft des Luzerner Chorherrenftiftes Beromünfter ?). 
Diejer gewandte, weltkundige Prälat war förmlich in den Dienft 


1) Siche oben, ©. 169. Daß Sigmund biefen Schritt in feinbfeliger 
Abficht gegen bie Eidgenofien gethan habe, wie Dändliker, Urſachen 
und Borfpiel, S. 52, und Gedichte ber Schweiz II, 182, meint, kann 
ih nad dem vorliegenden Bericht (Abſchiede II, 454) nicht finden. 

2) Rnebel, Basler Chroniten II, 7. 11. 250. Bol. Ianffen, 
Frankfurts Neichscorrefpondenz II, 300. Knebeld Bericht erhält durch 
bie Relation des ungenannten Frankfurters eine fehr erfreuliche Beftätigung. 
Die Aufzeihnungen im „Rothen Buch“ über ben Empfang bes Kaifers 
(Basler Chroniken IV, 69Fff.) gebenten feines Berbaltens gegenüber den 
Eidgenofien nicht. 

3) Das Lebensbild diefes Mannes haben A. Liitolf im Gefdhichts- 
freund XV, 143ff., und ©. v. Wyß in ber Allgem. deutſchen Biographie 
XIV, 572—576, bargeftellt. „Soft“ oder „Jos“ ift bie abgelürzte ſchwei⸗ 
zerifhe Namensform für „Jodocus“. 
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des Königs getreten und hatte als franzöfiicher Geſandter den 
Eidgenofjen ſchon im Yuli 1473 eröffnet, daß Ludwig XI. ge 
neigt fei, den Herzog Sigmund zu unterftügen, falls dieſer die 
an Burgund verpfändeten Gebiete zurüderwerbe und mit ben 
Eidgenoſſen bleibenden Frieden ſchließe ). Er entjtammte einer 
alten Urner Familie, und feine verwandtichaftlichen Verbindungen 
mochten bazu beitragen, auch in ben Walbftätten den Tendenzen 
einer Bolitit Eingang zu verichaffen, die im Grunde allen eid⸗ 
genöffiihen Traditionen widerſprach. 

Am 21. Januar 1474 erfuhr bie Zagjagung in Luzern, 
daß Herzog Sigmund fich bereit erklärt habe, den König von 
Frankreich als Vermittler anzunehmen und auf der Baſis der 
Konftanzer Vorſchläge den definitiven Frieden zu errichten. Die 
verjammelten Boten wollten ſich darüber auf einem neuen QTage 
äußern; doch nahmen fie jet ſchon die Bedingung wieder auf, 
daß die Richtung nicht eher vollzogen werden jollte, als bis bie 
Löſung der verpfändeten Länder gejchehen wäre ?). 

Hand in Hand mit diefen Frievensberatungen in der Eid- 
genofjenihaft ging die Frage über ein von Baſel angeregtes 
förmliches Bündnis mit der Niedern Bereinigung, bie in- 
zwifchen wirklich zuftande gefommen war und bie mächtigften 
Reichöftände am Oberrhein zu gemeinfamem Schute gegen das 
burgundifhe Regiment umfaßte. Immer mehr wurbe die Auf- 
merkſamkeit der Eidgenofjen auf die Vorgänge im Sundgau und 
Elſaß gelenkt. Herzog Karl beobachtete freilich im diplomatiſchen 
und perjönlihen Verkehr mit ihnen die Rüdfichten, die zur 
Aufrechthaltung friedlicher Nachbarſchaft geeignet fchienen °); 


1) Abjchiebe II, 454. Witte, Zur Gefhichte ber Burgunderkriege. 
Zeitſchrift f. d. Geſchichte des Oberrheins, N. F. VI, 6. 

2) Abſchiede II, 470, Nr. 731d. Bgl. Mandrot a.a. DO. &.164. 

3) Siehe die Berichte über bie freundliche Aufnahme einer eibgendf- 
ſiſchen Geſandtſchaft in Enfisheim (Januar 1474) bei Knebel, Basler 
Ehroniten II, 50; Ochs IV, 239; €. v. Rodt, Die Kriege Karls bes 
Kühnen I, 195. Die von biefen urfprüngligen Nachrichten abweichende 
Darftellung des Berner Ehroniften Schilling, ©. 95 u. 100, beweift 
nur, wie man foldhe Borgänge fpäter mit ganz anderen Augen anfchante. 
Bgl. au Mandrot, S. 164. Witte, Beziehungen, ©. 37. — Auf 
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allein jein Landvogt ließ fie bei jeder Gelegenheit jeine zu— 
nehmend feindfelige Gefinnung fühlen und jcheute fich nicht, ihre 
angejebenjten Staatsmänner durch leidenſchaftliche Schmähungen 
zu erbittern. 

Der auf den A. Februar angejette neue Tag führte num 
zu entjcheidenden Beichlüffen, indem die Mehrheit der eidgenöifi- 
ſchen Orte ihre Zuſtimmung zur Errichtung eines Friedens mit 
Oſterreich und eines Bundes mit der Niedern Vereinigung gab ). 
Noch im gleihen Monat fagten die Städte Bafel, Colmar, 
Schlettſtadt und Straßburg die auf 80000 Gulden berechnete 
Auslöjungsjumme zu. Unter gewijjen Bedingungen, durch 
welche ihr politiiches Ziel gefichert wurde, wollten fie das Geld 
in Bajel hinterlegen ?). 

Gegen Ende Februar begannen in Konitanz die Friedend- 
unterbandlungen. Auch jetzt noch zogen fie fich mehrere Wochen 
bin, da die Eidgenofjen mit großer Entjchievenheit auf ihren 
ihon zwei Jahre früher aufgejtellten Forderungen bebarrten 
und noch weitere Zugeftändnifje als unerläßliche Garantieen für 
das Friedenswerk verlangten. Nur dadurch Tonnte eine vor—⸗ 
läufige Verjtändigung erreicht werben, daß Djterreich unter ber 
Bermittelung Joſts von Silinen und des mit dem Titel eines 
königlichen Rates bekleiveten Grafen Hans von Cberjtein in 
allen Punkten nachgab. Am 30. März wurde der Entwurf 
der „ewigen Richtung“ („Betragnijfe und Bericht“) 
zwijhen gemeinen Eidgenojfen und Herzog Sig— 
mund fejtgejegt. Die endgüftige Erflärung und Formulierung 
des Vertrages blieb, nach einer befonderen Übereinkunft der 
Parteien, dem König von Frankreich vorbehalten. 


irriger Kombination beruht freilich bie aus Commines-Lenglet III, 
347 in bie Abſchiede II, 482, Nr. 736 übergegangene Angabe, daß eine 
burgundifhe Gefandtfhaft im März 1474 eine Rundreiſe durch bie 
Schweiz gemacht habe, um gegen bie franzöfifchen Umtriebe zu wirken und bie 
Eidgenofjen über die friedlichen Abfichten des Herzogs zu beruhigen. Diefe 
Reife hat nah W. Viſchers Unterfuhungen wahrfheinlih im Spät- 
jahr 1471 ftattgefunden. Basler Chronifer III, 369. 
1) Abſchiede II, 471, Nr. 732. 

2) Witte, Beziehungen, Exkurs II, 51. Basler Ehroniten III, 575. 
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Jetzt wurde die Anerkennung bes beiderjeitigen Befititandes 
ohne Rückhalt ausgeſprochen, der jchiedsgerichtliche Ausırag von 
Streitigkeiten in der von den Eidgenofjen gewünjchten Form 
beftimmt, und jeder Zeil durch bindende Vorſchriften für bie 
friedliche Haltung feiner Angehörigen verantwortlich gemacht. 
Die Eidgenofjen verzichteten auf weitere Burg- und Landrechte 
mit öfterreichiichen Unterthanen; fie famen einem alten Wunfche 
ber öfterreichifchen Herrichaft nach, indem fie die aus dem Archiv 
in Baden ſtammenden Urkunden, joweit fie nicht die eigenen 
Zande betrafen, dem Herzog zur Verfügung ftellten; fie wollten 
ihn auch bei der Vollziehung des Waldshuter Fricdens in guten 
Treuen mit ihrem Rate unterjtügen. Für Notfälle ficherten 
fie ihm bewaffneten Beiftand auf feine Koften zu, doch unter 
der Bedingung, daß fein Hilfsbegehren nicht anderweitigen Ver⸗ 
pflichtungen widerftreite, auf die fie ehrenhalber Rüdficht nehmen 
müßten. Um an ihrer Nordgrenze völlig geichütt zu fein, fetten 
fie die Beftimmung durch, daß die öfterreichiichen Unterthanen 
im Schwarzwald und in den Städten am Rhein die Richtung 
mit ihrem Eide anerkennen und auf Verlangen je nach zehn 
Jahren neu beſchwören jollten. Alle Feindſchaft, die ſich zwiſchen 
Dfterreih und der Eidgenofjenichaft von der erften Berührung 
der Parteien bis auf die jüngſte Zeit erhoben hatte, wurde als 
abgethan erklärt und gegenjeitig der freie, fichere Verkehr für 
Perjonen und Güter wiederhergeftellt. 

Die Eidgenofjen bebielten fi vor, den Ihrigen den Ber- 
trag von Zeit zu Zeit nach Notdurft in Erinnerung zu bringen ; 
Herzog Sigmund und feine „Erben“ aber jollten ihren Räten 
und Zugehörigen die Richtung alle zehn Jahre neu verfünden, 
damit jedermann fie fenne und vollziehe ?). 


1) Das umfangreihe Material über die Konftanzer Verhandlungen 
ift in den Abſchieden II, 473 ff. zufammengeftellt, der Entwurf ber ewigen 
Richtung, wie er auf ben Entfcheib bes Königs von Frankreich gejett 
wurbe, ©. 476—478, abgebrudt. Den Kompromiß der Eidgenofien fiehe 
aud bei Chmel, Mon. Habsb. I,ı, 173. Bol. Witte, Zur Gefchichte 
ber Burgumberkriege. Zeitichrift f. d. Gefchichte bes Oberrheins, N. F. 
VI, 12. 
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An diefe Übereinkunft ſchloß fih am 31. März, ebenfalls 
in Konftanz, ein Defenfivbündnis auf zehn Jahre zwiſchen 
den Eidgenofjen und der Niedern Vereinigung, zu 
welcher jett außer den vier Städten Straßburg, Colmar, 
Schlettſtadt und Bafel auch die Biſchöfe von Straßburg und 
Baſel gehörten. Die Verbündeten ficherten einander in jenen 
„ungetreuen Läufen“ gegen jedermann, der fie von ihren Frei- 
heiten und Privilegien drängen wollte, Hilfe zu, mit beutlichem 
Hinweis auf bie Gefahren, die ihnen, den beutfchen Landen und 
aller Ehrbarkeit, vonjeite fremden Volkes drohten !). 

Endlih, am 4. April, verband fih Herzog Sigmund 
jelbft auf die gleiche Zeit mit der Niedern Vereinigung 
zu gegenfeitiger Unterftügung in ben oberrheiniichen Gebieten 2). 
Schon hatten ihm die Städte den Pfandſchilling zur Verfügung 
geftellt. Am 6. April fündete er den Vertrag von St. Omer; 
er zeigte dem Herzog von Burgund an, daß die Auslöjungs- 
fumme in Bafel hinterlegt jet und daß er unverzüglich die Herr- 
ſchaft über feine rheinifchen Vorlande wieder aufnehmen werbe 3). 

Nah all diefen wichtigen Verträgen und Erklärungen han⸗ 
belte e8 fich noch um die angerufene endgültige Entſcheidung des 
Königs von Frankreih über den ewigen Frieden. Sigmund 
begte auch jet die eitle Hoffnung, daß einige grundſätzliche 
Beftimmungen der Konftanzer Übereinkunft doch noch in feinem 
Sinne geändert werden möchten *). Aber immer war Ludwig XI. 
weit entfernt, fi) die Eidgenofjen um eines Fürſten willen zu 
entfremden, der ihm nur wenig nüßen konnte. Als ihm Niklaus 
von Diesbach in ihrem Auftrage den Konftanzer Abſchied über- 
brachte 5), ging er völlig in ihre weiteren Wünjche ein, ohne 

1) Abſchiede II. 911f. Beilagen 49 u. 50. 

2) Chmel, Mon. Habsb. L,ı, 175. 

8) Schreiben und Notariatsinftrumente bei Chmel, Mon. Habsburg. 
I,ı, 99fj. Knebel, Basler Ehronifen II, 79. Bgl. bie Melbung Berne 
an ben König von Frankreich vom 7. April. Abfchiebe II, 480. 

4) Inftrultion für die Gefanbten bes Herzogs an ben König von 
$ranfreih, bei Chmel, Mon. Habsb. I,ı, 239—245. 


5) Diesbahs Inftruktion und Krebitiv datieren vom 24. April. 
Abſchiede II, 485. 
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im mindejten bie Forderungen des Herzogs zu beachten. Nach 
feinem Spruche mußte nun auch Sigmund den Schweizern im 
Notfall, joweit ihm dies „ehrenhalb gebührlich‘ wäre, Hilfe 
leiten, und jene Waldſtätte am Rhein follten nicht nur mit 
ihrem Eide für die unverbrüchliche Handhabung des Friedens 
einftehen, jondern den Eidgenofjen ſogar in allen Nöten offen 
fein. Zur peinlichen überraſchung der öfterreichifchen Gefandten 
wurde die Richtung neuerdings jowohl für den Herzog als für 
feine Erben verbindlich erklärt. 

Am 11. Yuni fand zu Senlis bie definitive Ausfertigung 
bes Vertrages ftatt. Die Siegel des Königs von Frankreich, 
nachmals des Herzogs Sigmund und ber acht eidgendififchen 
Drte befräftigten die Urkunde ?). 


Der Abſchluß der „ewigen Richtung“ machte auf die Zeit- 
genofjen einen tiefen Eindruck. Es erſchien ihnen als eine 
wunderbare Wendung, daß bie Gegner, die feit faft zweihundert 
Jahren in unverjöhnlicher Feindſchaft einander gegenüber geftanben 
hatten, jih nun zujfammenfanden, um für alle Zeiten ben 
Frieden einzuhalten. Durch Glodengeläute wurde das Ereignis 
in der Schweiz gefeiert ?). ALS Herzog Sigmund mit aus 
erlefenem Gefolge zur Ofterfeier über Zürih nah Einfideln 
ritt, bereiteten ihm bie alten Widerfacher zu Stadt und Land 
einen berzlihen Empfang ®). Im Baſel geriet auf die Nach 
richt von den Konftanzer Verträgen bie ganze Bevölkerung in 
dankbar freubige Erregung; denn an bie frohe Kunde Inüpfte 
man bie Hoffnung, daß ein glüdlicher Umſchwung in ben ge 
geipannten politiihen Verhältniſſen eintreten werde ). 

In der That bezeichnet die „ewige Richtung“ vom Früh. 
jabr 1474 einen ber bebeutfamften Momente ſchweizeriſcher Ger 


1) Chmel, Mon. Habsb. I,ı, 234—239. Abſchiede II, 913—916. 
Bol. Bluntſchli, Geſchichte des ſchweizeriſchen Bundesrechtes J (1875), 
S. 256—258. 

2) Schweizer. Geſchichtforſcher VI, 138. 

8) Edlibach, Chronik, S. 140. 

4) Knebel, Basler Ehronilen II, 69. 
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ſchichte. Alle früheren Friedensichlüffe zwiſchen dem Habsburgiich» 
öfterreichiichen Haufe und den Eidgenofjen waren nur provis 
foriich und auf begrenzte Dauer vereinbart worden. Eine pein- 
liche Unficherheit des Nechtszuftandes hatte fich durch Gene- 
rationen bingefchleppt, da der eine Zeil unbeugfam an feinen 
Aniprüchen fefthielt, der andere aber, im Bewußtſein über- 
legener friegerifcher Kraft, auf Koften des Gegners immer 
weitere territoriale Vorteile zu erringen ftrebte. Einer An— 
näberung ber Parteien ftellten fih um fo größere Schwierig- 
feiten entgegen, als Herzog Sigmund im Hinblid auf bie 
Ichmerzlichen Verlufte, die feine Familie von den Zeiten bes 
Sempacher Krieges bis zum Turgauer und Sundgauer Teld- 
zuge erlitten hatte, den tiefiten Groll gegenüber den Schweizern 
begte. Er ließ fein Mittel unverfucht, um ihrem erfolgreichen 
Um-fich-greifen Schranken zu ſetzen, und jchredte endlich nicht 
davor zurüd, gegen den Einfat koſtbarer Stammpgebiete die 
Hilfe eines fremden Fürften anzurufen. Doch eben diefer Schritt 
beichleunigte wider alle8 Erwarten den fchon bei früheren Frie— 
densverhandlungen angeregten, bleibenden Ausgleih. Indem 
der Herzog erfahren mußte, daß die ihm zugeficherte burgun« 
diſche Unterftügung nur trügertiches Blendwerk war, näherte er 
fich erjt zögernd, dann immer entjchloffener den Eidgenoſſen, 
ohne deren Freundſchaft er nach feinen intimften Gejtändniffen 
nimmer auf eine Rettung jemes letzten Nejtes der öſterreichiſchen 
Borlande Hoffen durfte. Freilich Fonnte e8 dann nach dem 
ganzen Biftoriichen Verlauf der Dinge nicht anders fein, als 
daß er ſich in allen prinzipiellen Streitfragen den Forderungen 
der Schweizer fügen mußte. 

So kam die merkwürdige Nichtung, unter der Mitwirkung 
frangöfifher Diplomatie, zuftande. Die Eidgenoffen erreichten 
durch den Vertrag das eigentliche Ziel ihrer langen und ſchweren 
Kämpfe. Ihre Unabhängigkeit von jeder habsburgiſchen Terri- 
torialgewalt wurde in völferrechtlichen Formen ausgeſprochen 
und ihr Befititand, den fie innerhalb einer jchon früh ins Auge 
gefaßten Intereſſenſphäre bis auf die jüngfte Zeit erworben 
hatten, bebingungslos vonjeite ihres Gegners anerkannt. 
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Aber in dem Augenblide, in welchem die Eidgenoſſen bie 
Früchte ihrer unverbroffenen Anftrengungen in Frieden zu ge- 
nießen hoffen durften, ſahen fie fich durch verhängnisvolle äußere 
Verwidelungen auf eine neue Bahn gedrängt. Sie wurden in 
die großen politiichen Gegenſätze und Friegerifchen Bewegungen 
Hineingeriffen, die aus den angebeuteten Tendenzen ber bur- 
gundiichen Macht und des franzöfiichen Königtums entiprangen. 

Dabei durchbrach die Eidgenofjenichaft die bis anhin mit 
einer gewiſſen Selbitbeichränfung gezogenen Grenzen ihrer Politik 
und wagte fih auf einen ausgedehnteren Plan. Als ein Ge 
meinwejen von freier Kraft und fernhafter Lebensfülle begann 
fie eine jelbjtändige und mitentjcheidende Stellung im europätichen 
Staateniyftem einzunehmen. 


Sünftes Bud). 
Anteil der Eidgenoſſen an der enropäifchen 
Belitif, 


(1474—1516.) 


Erftes Kapitel. 
Kampf gegen die burgundifche Macht. 


Will man fich die Stimmungen und Erwartungen vergegen- 
wärtigen, denen fich das Volt im Frühjahr 1474 unter dem 
eriten Eindrud der Konftanzer Verträge hingab, fo muß man 
die aus oberrheinifchen Kreijen hervorgegangenen Lieder hören. 
So frob war man des Friedens und des Bundes, fagt ein 
Dichter, daß mancher vor Freuden weinte. Nun brauchte man 
die Drohungen des fremden Feindes nicht mehr zu fürchten. 
Alles Volt vertraute auf die nimmer wanfende Stüte ber 
tapfern Eidgenofjen ?). Ein anderer Sänger meinte in jchwär- 
merifcher Empfindung, nun werde mit ihrer Hilfe Venedig ges 
demütigt werben; der Türfe müfje die Kraft der Eidgenoſſen 
jpüren; dem heiligen Grabe ftehe die Befreiung bevor, und in 
Erfüllung der ſibylliniſchen Weisjagung werde der Kaijer Fried» 
rich ausziehen, um feinen Schild an den dürren Baum zu hängen. 
Ganz befonderer Vorteil aber werde dem Haufe Ofterreich aus 
dem Frieden erwachſen. Lange Zeit jet Herzog Sigmund von 
leidenſchaftlichen Beamten zu feinem eigenen Schaden gegen bie 
Eidgenofjen gehet worden; nun habe er an dieſen einen Rüd- 


1) R. v. Lilienceron UI, Nr. 130. Es ift das erfte befannte Lieb 

Veit Webers, des ganz vorzüglichen, poetifh hochbegabten Dichters 
aus Freiburg im Breisgau. Daß das Lieb erft im Herbſt 1474 ent- 
ftanden ift, kommt bier nicht in Betradt. 
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halt gewonnen, wie e8 in beutfchen und welichen Landen feinen 
beſſern gebe; durch ihre Waffen werde Oſterreichs Nofengarten, 
das fchöne Gebiet am Oberrhein, gejchütt und wieder feſt zu- 
fammengefügt '). 

Mit richtigem Gefühl erwartete man den Ausbruch eines 
großen Kampfes, an welchem die Schweizer den entjcheidenben 
Anteil nehmen jollten. 

Denn darüber fonnte man fich nicht täufchen, daß jene 
Konftanzer Verträge thatſächlich eine Kriegserflärung Oſter⸗ 
reich8, der Eidgenofjenfchaft und der Niedern Vereinigung gegen 
ben Herzog von Burgund enthielten. Wenn biefer, wie man 
wohl vorausfah, fich weigerte, die eljäßijchen Gebiete, in denen 
er fih auf die Dauer eingerichtet hatte, wieder abzutreten, jo 
war einem Waffengang nicht auszumeichen. Die Eidgenofjen 
fagten für dieſen Fall dem Herzog Sigmund und in nicht miß- 
zuverftehenden Formen auch der Niedern Vereinigung ihre Unter- 
ftügung zu. 

Herzog Karl lehnte in der That bie üfterreichiichen Zur 
mutungen ab; er ließ die angebotene Röjungsjumme unberührt, 
indem er Sigmund daran erinnerte, daß das Geld nach einer 
in St. Dmer fejtgefetten Bedingung nicht in Bafel, fondern in 
Beſangçon zu Binterlegen ſei; dorthin möge er jeine Bevollmäch- 
tigten zu gegenjeitiger Verftändigung ſenden ?). 

Allein Sigmund hielt fih an den Vertrag um jo weniger 
gebunden °), als inzwilchen ein Vollsaufſtand der burgundiſchen 
Herrichaft im Elſaß ohnehin ein jähes Ende machte. 

Peter von Hagenbach hatte durch eine den Bewohnern un⸗ 
erträgliche Bejteuerung des Weines, durch gewaltfamen Um—⸗ 
fturz der freien bürgerlichen Verfaſſung Breiſachs und durch 


1) R. v. Liliencron II, Nr. 129. Tobler, Schweizerifche Bolts- 
lieber I, 15—23. Bol. Meyer v. Knonau, Die fehweizerifchen hiſto⸗ 
riſchen Vollslieder, S. 20. Der Dichter nennt fih Rudolf Montigel. 

2) Schreiben vom 22. April 1474. Chmel, Mon. Habsb. IL, ı, 
103—108. 

3) Seine Antwort an Karl, in lateinischer Faffung und deutſchem 
Konzept, ſ. bei Chmel a. a. O., ©. 110ff. 
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eben jo ausjchweifende als rückſichtsloſe Lebensführung ſchließ— 
lich im ganzen Lande den ftärfften Anftoß erregt !). Num trieb 
bie Runde von den Konftanzer Verhandlungen und ihren Re 
fultaten alle unzufriedenen und bebroßten Elemente zur Ems» 
pörung gegen bie verhaßte Fremdherrſchaft. Schon im März 
mußte der Landvogt fühlen, daß der Boden unter feinen Füßen 
wankte. Anfangs April verfchloffen die Städte Tann und 
Enfisheim jeinen gefürchteten weljchen Söldnerfcharen ihre Thore, 
ohne daß er den Ungehorjam ftrafen konnte. Raſch brach dann 
über ihn und die burgundifche Verwaltung die Kataftrophe her⸗ 
ein. Am Oftermontag, den 11. April, wagte e8 die Bürger- 
ſchaft von Breifah, zur erlöfenden That zu fchreiten und in 
einem Auflaufe, bei welchem bie ganze Schärfe der nationalen 
und perfönlichen Gegenfäge zur Ericheinung fam, den mächtigen 
Mann gefangen zu nehmen. Einen Monat fpäter wurde er 
durch einen aus Vertretern des Bundes ber Niedern Ber 
einigung und der fundgauifchen Städte zufammengefettten außer» 
orventlihen Gerichtshof auf Grund feiner offenkundigen ober 
im peinlihen Prozekverfahren eingeftandenen Vergehen zum 
Tode verurteilt. Der triftige Einwand des Verteibigers, eines 
Basler Bürgers, daß der Landvogt im Auftrage feines Herrn 
gehandelt Habe und daß, wenn eine Schuld vorliege, fie auf 
diejen falle, blieb unbeachtet.. Er mußte für feine eigene Ver— 
ſchuldung und für die jchweren Fehlgriffe feines Herzogs büßen. 
Unmittelbar nach der Verkündigung des Spruces, am 9. Meat, 
wurde Hagenbach enthauptet. Herzog Sigmund hatte inzwijchen 


1) Witte, Der Zufammenbruh ber burgunbifchen Herrſchaft am 
Oberrhein. Zeitfchrift für die Gefchichte des Oberrheins. N. F. II, bff. — 
Kirk II (1868), ©. 410f., ift geneigt, bie Nachrichten über bie unfag- 
baren Roheiten, bie Hagenbach bei feinen Orgien beging, als eine Aus- 
geburt verborbener mönchiſcher Phantafie zu bezeichnen. Dem gegenüber 
if doch darauf hinzuweiſen, baß zwei von einander unabhängige, ernfte 
Männer, Knebel (Basler Ehronifen II, 59 und 61) und ber Breifacher 
Berfaffer der Reimdronit (Mone, Ouellenfammlung III, 323), in ihren 
Berichten weſentlich übereinftimmen. 
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raſch und ohne Schwierigkeit das Yand an ſich gezogen: von 
der Rüdgabe der Pfandſumme war jett feine Rede mehr! !) 
Die Nachricht von dieſen Ereigniffen erfüllte den Herzog 
von Burgund mit tiefer Entrüftung. Aber er war nicht in 
der Lage, perfönlihb am Oberrhein einzugreifen, denn eben da- 
mals verwidelte er fich nach feiner unbejonnenen Art in ein 
neues Unternehmen, das ihn für längere Zeit feithielt. Er 
folgte dem Hilferufe des von feinem Kapitel wegen eigenmäch- 
tiger Herrichaft abgejegten Erzbiſchofs Ruprecht von Köln, drang 
im Suli 1474 mit Heeresmadht in das Gebiet der Diöcefe vor 
und begann mit der Belagerung der Stadt Neuß, in welche 
fih der neuerwählte, auch vom Kaijer anerkannte Adminiftra- 
tor Hermann von Heſſen, zurüdgezogen hatte ?). Demnach 
mußte er fih für einmal mit der Abjendung einer Kleinern 
Zruppenmact begnügen, die im Auguft unter Heinrich von 
Neufchatel, Sire de Blamont, und dem landeskundigen Stephan 
von Hagenbach, dem Bruder des Hingerichteten Landvogts, die 
eliäffijchen Grenzgebiete und die Grafſchaft Pfirt durch Raub 
und Verwüſtung in fjchredlicher Weile Heimjuchte 2). Baſel 


1) Die Hauptquellen für die Kataftrophe Hagenbachs find ber bei 
Mone III, 432 mitgeteilte Brief des Hauptmanns ber beutfchen Söldner 
in Breifah, Friedrich Kappler, bie Erzählung des Neimchroniften 
(Mone III, 347 ff.) und die Berichte Knebels, Basler Chroniten II, 
75 ff., der (S. 76) auch den wichtigen Brief des Breiſacher Stabtfchreibers 
Sohannes von Durlach überliefert. Im wefentlichen beftätigend 
lauten bie Aufzeihnungen bes Basler Stabtfchreibers Niklaus Rüfch 
Basler Ehroniten III, 294—302. Die VBoltslieder fiche bei Yiliencron 
I, Nr. 131—132. Inbezug auf bie Zufammenfegung bes Gerichts- 
hofes dürfte wohl ber Reimchroniſt am beften unterrichtet fein; nach feiner 
Darftellung nahmen keine der anweſenden eidgenöſſiſchen Abgeordneten 
als wirkliche Mitglieder an dem Gerichte teil. Für das ganze Ereignis 
vgl. die oben, ©. 167, erwähnte Abhandlung Schreibers und bie fehr 
verbienftlihen Ausführungen Wittes a. a. O. ©. 201—235. — Unter 
den Zeitgenofien bat über Hagenbach und die Mitfehuld feines Herrn 
niemand zutrefiender geurteilt als Philippe de Commines, M&- 
moires, L. V, chap. 1., ed. Lenglet I, 257. 

2) Die Belagerung begann am 29. Zuli. 

3) Basler Ehroniten II, 103ff.; III, 392—404. Chmel, Mon. 
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griff zu den Waffen ), und auch die andern Glieder der Nie- 
dern Bereinigung bielten fich zum Kampfe bereit. Sie mel» 
deten den Schweizern, daß Herzog Karl die Feindſeligkeiten 
gegen fie begonnen babe. 

Immer näher fam für die Eidgenojjenichaft der Moment 
des aktiven Eingreifens in die unvermeidlich gewordene Ffriege- 
riſche Bewegung. Die franzöfiiche Diplomatie ermangelte nicht, 
die Entfcheidung zu befchleunigen. 

Am 28. Augujt erjchienen drei Geſandte Ludwigs XI. in 
Bern mit der formell ausgefertigten Urkunde der ewigen Rich— 
tung und mit neuen Anträgen des Königs ?). Sie ließen fich 
durch die Berner Staatdmänner Niklaus von Diesbah und 
Petermann von Wabern nach Luzern begleiten und unterbreite- 
ten der dort verjammelten Tagſatzung am 6. September ein 
ihon im Frühjahr durch Joſt von Silinen vorgefchlagenes Pros 
jeft einer engern Verbindung zwiſchen Frankreich und den Eid» 
genojjen. Der König ging jet weit über die frühern Ber, 
träge hinaus. Er verpflichtete ſich, die Schweizer für den Fall, 
daß fie einen Krieg gegen Burgund zu beſtehen hätten, mit 
Leib und Gut und ganzer Macht zu unterjtügen, außerdem 
aber den acht alten Orten, fowie Freiburg und Soloturn, jo 
lange er lebe, jährlihd 20,000 Franfen als eine Penfion zu 
geben, damit fie den Krieg dejto eher aushalten mögen. Würs- 
ben fie ten Kampf ohne franzöjiiche Hilfe führen, jo wollte er 
ihnen für die Dauer desjelben „zur Bezeugung feiner Freund» 
ihaft und Liebe“ jährlich eine Summe von 80000 Franken 
ausrichten. Dagegen jollten ihm die Schweizer ihrerjeits, fo 
oft er ed nötig hätte, und fie des Volkes nicht ſelbſt bebürften, 
eine zedliche Zahl von Leuten um guten Sold zuhilfe ſchicken ?). 


Habsb. I,ı, 161. Witte, Zur Geſchichte ber Burgunderkriege, Zeit- 
jhrift für die Gef. d. Oberrheins. N. 5. VI, bof. 

1) Bafel Hatte dem Herzog fhon an 22. April abgefagt. Basler 
Chronifen III, 298. 

2) B. de Mandrot, Etude, ©. 170. Zer erſte Gefandte war 
Sarcias Faure, Präfident des Parlaments von Langueboc. 

3) Abſchiede II, 496 ff. Witte, S. 57ff. Über die Höhe der jähr- 

Dieraner, Geſch. d. ſchweiz. Eidgenoſſenſch. II. 13 
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Diefe Eröffnungen waren von jo auferorbentlicher Wichtig- 
feit, daß die Tagſatzung unmöglich ſofort einen definitiven DBe- 
ihluß faffen fonnte. Immerhin erklärte fich die Mehrheit der 
Drte nach dem Vorgange Bernd am 17. September jowohl 
mit dem Bündnis als den angebotenen Penfionen einverjtanden, 
und Bern erhielt den Auftrag, in Verbindung mit den fran- 
zöfifchen Gefandten die Bejtimmungen des Traktates im ein- 
zelnen feftzujegen. Die Unterbandlungen zogen fich indes bei 
ber vorfichtigen Haltung der innern Kantone noch einige Wochen 
hin und wurden vom 2. Dftober an in Feldfirch fortgejegt ?), 
wo zugleich die noch jchwebende Frage über die NRatififation der 
durch Ludwig XI. endgültig formulierten ewigen Richtung von- 
jeite des Herzogs Sigmund zur Entiheidung kommen jollte. 
Unter dem Eindrud der Eriegerifchen Vorgänge im Eljaß mußte 
fih Sigmund wohl oder übel ven von der Konſtanzer Über- 
einfunft abweichenden Bejtimmungen des Bertrages fügen und 
die Erlaubnis geben, daß die Urkunde förmlich bejchworen und 
befiegelt werbe ?). 

In Feldkirch erhielt auch die Allianz mit Frankreich 


lihen Penfionen (jedem Orte 2000, alfo allen zufammen 20000 $ranten) 
brüden ſich bie Abfchiebe beutlih aus. Wie mir Herr Staatsardivar 
Dr. Th. v. Liebenau mitteilt, beißt bie betreffende Stelle in ber ur«- 
fprünglien Faſſung (Luzerner Abſchiede B, fol. 23): der König molle 
„barzü den act orten und ouch beiden ftetten Friburg und Soloturn 
jeglihem ort und jeglicher ftatt, fo lang er lebet, jerlih IIm franten 
geben, daz were alle jar XXm franten für eim fruntlih penfion“. 
Die Auffafjung B. de Mandrots (S. 172—173) und Dänbliters 
(Geſchichte der Schweiz II, 187) ift eine irrtümliche. Demnach muß audp 
ber eigentiimliche Lefefehler in Rankes Franzöſiſcher Geſchichte (Sämt- 
lihe Werte VIII, 58, Anm. 1) verbefiert werben. Die bort angeführte 
Urkunde vom 4. Mai 1475 verheißt den Zürdern in ber That nur „la 
somme de deux mil livres tournois“. (Nach gefälliger Auskunft von 
Herrn Staatsardivar Dr. Schweizer in Zürid.) 

1) Abfchiebe II, 505f. Chmel, Mon. Habsb. I,ı, 181. 256 ff. 

2) Die Differenzpuntte betrafen noch bie Offenhaltung der Walbflätte 
am Rhein und die Verbindlichkeit der Richtung für die Erben Sigmunbs. 
Der erftie fand am 10. Dftober feine Erledigung (Abſchiede II, 506), ber 
leiste wurde erft am 2. Januar 1475 beigelegt (Abſchiede II, 521. 920). 
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durch die Bemühungen des Berner Gejandten Niklaus von 
Diesbah und die Überredungskünfte der franzöfifchen Unter- 
händler ihre vefinitive Geſtalt. Am 21./26. Dftober nah» 
men alle Kantone in Luzern das Bündnis an und erteilten 
Bern die Vollmacht, in ihrem Namen mit Ludwig XI. abzu- 
fchließen 1). Die wenigften konnten freilich wilfen, daß Bern 
dem König unterm 2. Dftober in einer bejondern Deklaration 
geheime Zugeftänbniffe gemacht hatte, nach welden er nur „im 
äußerſten Notfalle* zur kriegeriſchen Unterftügung ber Eid» 
genofjen verpflichtet war, und die Eidgenojjen dem König, jo 
oft er Zuzug für feine Kriege verlangte, die beftimmte Zahl 
von 6000 Sölonern ftellen jollten 2). 

In der Zwilchenzeit war nun aber der vorgejehene Fall 
eines Krieges mit dem Burgunder wirklich eingetreten. Her» 
zog Karl hatte durch jeinen Angriff auf Neuß die deutiche 
Neichdgewalt gegen fich herausgefordert. Kaiſer Friedrich fon. 
zentrierte ein zablreiches Heer in Köln und bot am 9. Oktober 
auch die Eidgenofjen als getreue Glieder des Heiligen römiichen 
Reichs zum Kampfe auf. Zugleich mahnten der Herzog Sig- 
mund und die Mitglieder der Niedern Bereinigung immer 
dringender um Hilfe gegen die burgundifchen Raubjcharen, die 
im Elſaß fortwährend barbariih hauſten. Da ſchlug die 
Stunde der Entſcheidung. An demſelben Zage, an welchem 
die im Luzern verfammelten Boten der Eidgenofjen ihre Zu- 
ftimmung zum franzöfiihen Bündnis gaben, übertrugen fie den 
Bernern auch die Ausfertigung der Abjage an Burgund. Schon 
vier Tage fjpäter, am 25. Dftober, erließ Bern die Kriegs 


1) Abfchiebe II, 513. 917. Die Beftegelung ber Urkunde vonfeite ber 
Eidgenofjen erfolgte am 21. Oktober; fie batiert aber vom 26. Dftober 
1474, dem Tage ber rechtsverbindlichen Zuſtimmung der Eidgenoffen, die 
tönigliche Gegenerklärung (II, 918) vom 2. Januar 1475. Den fran- 
zöfifhen Diplomaten war e8 gelungen, bie eventuelle jährliche Subfidie des 
Königs von 80000 Franken auf 80000 Gulden zu rebuzieren. Siebe 
Bitte a. a. O. VI, 70. 

2) Abſchiede II, 504. Bol. Mandrot, Etude, S. 174. Bern machte 
ſich verbindlich, diefe „Declaration plus ample“ nachträglich zur Aner- 
fennung zu bringen. 

13 * 
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erflärung und fündigte dem Herzog an, daß die Eidgenoſſen, 
der Mahnung des Kaifers, des Herzogs Sigmund und ber 
mit ihnen verbündeten Fürften, Herren und Städte Folge 
gebend, den Krieg mit ihm beginnen werben 9. 

Nicht als „Hauptjächer" des Krieges — wie ihr Ausdruck 
lautete ?) — betrachteten fie fih damals noch; nur als ver- 
pflichtete Helfer wollten fie erjcheinen. 


Dem Fehdebriefe folgte der Auszug auf dem Fuße, da bie 
Rüſtungen jchon vorher betrieben worden waren. Ende Ok— 
tober jetten fich die jchweizeriichen Kontingente teild durch das 
Pruntrut, teil8 über Bafel in Bewegung und wandten fih an- 
fange November in BVBerbindung mit dem ftarfen Zuzug aus 
der Niedern Bereinigung, den benachbarten öſterreichiſchen Ge— 
bieten und den ſchwäbiſchen Neichsftädten gegen das feite Stäbt- 
hen Hericourt an der Yifaine, das die Straße vom Sund- 
gau nah Hocburgund beherrichte. Das vereinigte Heer zählte 
ungefähr 18000 Mann zu Roß und zu Fuß, darunter 8000 
Eidgenofien. Am 8. November begann die Belagerung bes 
Plages, doch ohne wejentlihen Erfolg. Die diden Mauern 
wiberjtanden dem Geſchütz, und die bei der ftarfen Kälte über- 
band nehmende mißmutige Stimmung loderte die Disziplin der 
bunt zujammengewürfelten Truppenmaſſen. Bald aber zeigte 
fib die erwünfchte Gelegenheit zu friihem Kampf auf freiem 
Felde. Nach wenigen Tagen erfuhren die Belagerer, daß ein 
burgundiiches Heer zum Entjage der Feſtung heranrüde. Da 
braden fie am 13. November auf und trafen den Feind un— 
weit Hericourt in einer Stärke von 12000 Mann unter ber 
Leitung Heinrichs von Neufchatel, Herrn zu Blamont, dem bie 
Feſte gehörte. Die Burgunder vermeinten wohl, mit ihrer 
Neiterei einen leichten Sieg über das fchweizeriiche Fußvolk zu 
erringen, welchem auf alle Fälle der Hauptanteil am Kampfe 


1) Abfchiede II. 515. Die deutſche Faſſung bes Abfagebriefes giebt 
Rodt, Die Kriege Karls bes Kühnen I, 272. Er wurde am 29. Dit. 
in Blamont übergeben. Knebel, Basler Chroniken LI, 119. 

2) Abfchieve II, 499 w. 
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zufiel. Aber gleich bei diefem erften Zujammenftoß mußten fie 
erfahren, daß fie ed mit einem Gegner von ungewöhnlicher Ges 
wanbtheit und Kühnheit aufzunehmen hatten. Die Schweizer 
rannten in zwei getrennten Treffen mit ihren Hellebarden und 
langen Spießen entjchloffen auf die fremden Nitter los. Sie 
überwanden die durch folchen Angriff erichredten Haufen und 
warfen dann mit Hilfe der heraniprengenden rheinischen Reiterei 
Das ganze burgundiſche Heer, auch das Fußvolf, unter jchonungs- 
loſem Blutvergießen in die Flucht. Die Verbündeten zählten 
nur 70 Zote, während über 1600 ihrer Feinde das winter- 
liche Schlachtfeld bevediten. Sofort ergab ſich nun die Bejakung 
in Hericourt gegen freien Abzug, und öſterreichiſche Mannjchaft 
nahm ihre Stelle ein. Das Eljaß war befreit, das eigentliche 
Ziel des Feldzuges erreiht. Mit Beute beladen fehrten die 
Sieger wieder in ihre Heimat ?). 


Die meiſten Eidgenofjfen wären wohl mit den Rejultaten 
bes kurzen Feldzuges zufrieden gewejen, ohne nach weitern Lor⸗ 
beeren zu verlangen, und jogar in Bern regte fich eine Partei, 
bie um jo weniger zur Fortiegung des Kampfes geneigt war, 
als König Ludwig feine Diiene machte, gemäß den offenkundigen 
Beitimmungen ber mit ven Schweizern geichloffenen Allianz auch 
jeinerfeit8 gegen Burgund loszuſchlagen 2). 


1) Originalberihte über den Feldzug nah Hochburgund und das 
Treffen bei Hericourt fiehe im Echweizer. Gefchichtforfher VI (1827), 
S. 301, im Gefchichtsfreund XXI, 64, bei Amiet, Die Burgunder- 
fahnen bes Soloturner Zeughaufes (1868), ©. 55ff., und in den Basler 
Ehronifen II, 125. III, 304. Anſchaulich ift die Darftellung bes Berner 
Ehroniften Schilling, ©. 137ff. Seine Berichte bilden eine Haupt» 
quelle für bie folgenden Kriegsereigniffe, find aber wegen bes entjchieden 
bernifhen Standpunftes, ben er einnimmt, nicht frei von Einfeitigfeiten. 
Der Dichter des Liedes auf ben Streit vor Hfricourt, Beit Weber 
(Liliencron TI, Nr. 133), war Augenzeuge. ine beachtenswerte 
Schilderung giebt auch die NReimchronit des Hans Erhard Tuſch 
(Ausgabe von Wendling und Stöber in ber „Alsatia“, Colmar 
1876), S. 394ff. — VBgl. Rodt I, 302—330. 

2) B. de Mandrot, Etude, Jahrbuch für ſchweizer. Gefchichte VI 
(1881), ©. 203. 
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Aber ſchon war eine Umkehr nicht mehr möglihd. Immer 
enger fnüpfte fich die Verbindung zwiſchen den einflußreichiten 
Berner Staatdmännern und dem franzöfiichen Königtum. Es 
geſchah unter den Antrieben gleichmäßiger politiicher Interejjen, 
die in dem wenig umfangreichen republifaniichen Gemeinweſen 
wie in der mächtigen Monarchie mit der biftoriichen Ausbildung 
des Staatsgedantend zujammenhingen und unaufbaltiam nach 
dem Ziele drängten. Hierin lagen bie tieferen Gründe für bie 
Handlungen der Parteien. Daneben muß man ohne Rüdhalt 
zugefteben, daß die Entjchliegungen ſowohl der Berner als ber 
übrigen, in ihre Politik einlenfenden Eidgenoffen durch den Reiz 
des Goldes gefördert wurden, das Ludwig XI. als erfahrener 
Kenner menjchliher Schwächen in reicher Fülle nach ihrem 
Lande fließen Tieß. 

Gegen Ende des Jahres 1474 Fam Diesbach von einer 
Gejandtichaftsreife an den franzöfifchen Hof, an welchem ihm 
neue Ehren zuteil geworden waren, nach Bern zurüd?) und 
machte allen Schwankungen ein Ende. Er überbrachte mit ber 
legten Erklärung des Königs betreffend die „ewige Richtung“ 
das Verſprechen von bejondern Penfionen für alle Freunde 
Frankreichs, betrieb dann aufs eifrigfte die Fortführung bes 
Krieges gegen Burgund und drängte zugleich das ſavohyiſche 
Haus, das in feiner jchwierigen Lage fich bereit8 auf die bur- 
gundiiche Seite neigte, zur Entſcheidung. Schon unmittelbar 
nach der Kriegserflärung gegen Burgund, Ende Ditober 1474, 
batten die Berner die unter ſavoyiſcher Dberhoheit ftehende 
Herrihaft Erlach am obern Ende des DBieler- Sees einge 
nommen. Anfangs Ianuar 1475 bemächtigten ſich Bern und 
Vreiburg auch der ſavoyiſchen Herrichaft Illens an der Sane ?), 
und Bern erließ an die Herzogin Yolanta, die Negentin von 


1) Die Inftruftion für feine Reife f. Abfchieve II, 516. 

2) Fr. de Gingins, Episodes des guerres de Bourgogne (M6- 
moires et documents publies par la Societ& d’histoire de la Suisse 
romande, T. VIII, Lausanne 1849), p. 156. — Der verbienftuolle, 1863 
verftorbene wadtländiſche Hiftorifer Hat in biefer umfafjenden Arbeit bie 
Ereigniffe vom burgunbifch-favoyifhen Standpunkte aus beurteilt. 
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Sabohen, ein Ultimatum, in welchem fie fategorifch zur Kriegs- 
erflärung gegen Burgund aufgefordert wurde !). Umſonſt rief 
fie die Vermittelung der übrigen Eidgenofjen und des Herzogs 
von Mailand an. Diesbach beharrte auf feinem Begehren 
und jchritt ungefäumt zur That. Nachdem er auf Grund einer 
geheimen Übereinkunft mit franzöfifchen Gejandten die Ver— 
teilung der außerordentlichen königlichen Penfionen im Betrage 
von 20000 Franken für Bern, Luzern, Zürich und eine Reihe 
von Magiftratsperjonen, voran fich ſelbſt bedenfend, angeord⸗ 
net hatte ?), ftellte er fich perjönlih an die Spite eines Heeres 
und nahm vereint mit einem Streifcorpe, das aus eigenem 
Entihluffe ſchon im März nach der Freigrafichaft vorgedrungen 
war, das Städtchen Pontarlier ein. Am 26. April aber führte 
er jein ganzes Heer, Berner, Freiburger, Soloturner, Basler 
und Luzerner mit plößlicher Wendung in die ſavohiſche Wadt. 
Grandſon, eine Befigung des burgundiichen Edelmanns Hugo 
von Chälon, wurde überrafht, das hochragende Schloß von 
Orbe, troß tapferjter Gegenwehr der Befatungsmannichaft, im 
Sturm genommen, und eine Reihe anderer Pläge, wie Jougne 
und Echallens, zur Übergabe gezwungen 3). Mit biefen Er- 


1) Bericht des Sefreärs Jean Dupont, vom 28. Januar 1475, mit- 
geteilt von E. v. Rodt im Schweizer. Gefchichtforfcher XIL,3, S. 47—50. 
Bgl. Fr. de Gingins, Ppisodes, &. 157. 

2) 5. April 1475. Commines-Lenglet III, 379. W. F. v. Mü- 
linen, Geſchichte der Schweizer Söldner (Bern 1887), ©. 54—56. 
Daß dieſe Emolumente mit den im Bertrage vom 26. Oltober 1474 ben 
einzelnen eidgenöſſiſchen Orten gleichmäßig zugeficherten Penſionen von 
zufammen ebenfalls 20000 Franken nichts zu thun hatten, ergiebt ſich 
aus dem Wortlaut der geheimen Konvention: „Sensuit le d&partement 
de vingt mille livres ordonn&es par le Roy aux bonnes Villes et autres 
particuliers de l’ancienne Ligue de la haute Allemagne, outre et 
par dessus autres vingt mille livres tournois contenues 
&s Lettres d’Alliance faites entre le dit Seigneur et eux, desquels 
vingt mille francs n’est besoin de faire aucune publication, mais le 
tenir secret.“ Bol. Baudhers Ausführungen im Anzeiger für ſchweiz. 
Geſchichte 1879, S. 181, und in feinen Melanges d’histoire nationale 
(Lausanne 1889), p. 56. 

3) Ausführlich Haben der Berner Schilling und bie Basler Knebel 
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oberungen beberrjchten die Berner einige der wichtigften Punkte 
an den Jurapäffen, und die Haltung Savoyens konnte von jetzt 
‘an nicht mehr fraglich fein. 

Bald darauf fette Bern voll ftolzer Zuverficht ) eine neue 
Unternehmung gegen Burgund ind Werk. Und obgleich fich in 
den öſtlichen Kantonen ein fteigender Widerwille gegen dieſe 
zu unabjehbbaren DBerwidelungen führenden Kriegszüge geltend 
machte ?), jo ließ fich der fühne Vertreter der berniichen Poli- 
tif doch nicht abhalten, am 10. Juli 1475 eine Schar von 
1500 Mann aus Bern, Freiburg, Soloturn und Quzern dem 
Heere der Niedern Bereinigung im Sundgau zuzuführen. Der 
Teldzug blieb nicht ohne Erfolg. WIsle am Doubs und die 
jtarle Feſte Blamont, ſüdlich von Montbeliard, mußten fich 
ergeben. Aber während der Belagerung Blamonts wurde Dies- 
bach von feinem Geſchick erreicht. Schon vorher hatte ihn ber 
Hufihlag eines Pferdes jchwer verlegt; nun befiel ihn eine 
Seude, der er in Pruntrut nach wenigen Tagen in bejter 
DMannestraft erlag. 


und Niklaus Rüſch (Basler Chroniken II und III) bie friegerifchen 
Ereignifje des Jahres 1475 gebudt. Schilling hat auch eine Reihe von 
Boltsliedern überliefert. Bol. R. v. Liliencron II, 59ff. Tobler 
II, 52fj. Bemerfenswert ift auch ein mwahrfcheinlid in Soloturn Ende 
Januar oder anfangs Februar 1476 entftanbener Beriht an Herzog 
Sigmund über die Eroberungen in Hochburgund und in der Wabt, aus 
bem Innsbruder Archiv mitgeteilt von C. Ehr. Bernoulli in Basler 
Ehroniten III, 421 ff. — Über die Zugehörigkeit der Herrfhaft Grandfon 
fiehe Basler Chroniken III, 312, A. 1. — Es fei bier dankbar berpor- 
gehoben, daß die Herausgeber von Knebel Diarium (neben Wilhelm 
Viſcher, 7 30. März 1886, vozzüglid Carl Chriſtoph Bernoulli) 
in ben Kommentarien unb Beilagen zu ber Ebition ein fehr umfang- 
reiches Material mit auferorbentliher Umfiht und forgfältigfter Atribie 
verwertet und baburd bie genauere Erkenntnis der Vorgänge weſentlich 
geförbert haben. 

1) „avidissimi di questione, superbiti per la victoria“, fo erſchienen 
fie einem mailändifhen Botfchafter fhon im März 1475. Schweizer. 
Geihichtforfcher III,3, ©. 52. Bel. F. de Gingins, Depöches des 
ambassadeurs milanais I, 51. 

2) Abſchiede II, 538. 550, Nr. 798. 
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Diesbah muß ein Mann von feltener Einfiht und Energie 
geweſen jein !). Er Hatte geniale Antriebe und eröffnete der 
Eidgenoffenichaft durch feine politiichen Verbindungen und krie— 
geriichen Thaten die Bahn zu ihrer europätichen Machtjtellung. 
Aber auf feinem Namen Liegt zugleich ein tiefer Schatten. Sein 
Beifpiel der Käuflichkeit für Frankreichs Intereffen wirkte in 
verbängnisvoller Weije nach und legte um die fittlich freie 
Entfaltung der Kräfte feines Baterlandes Feſſeln, denen es 
fih erjt nach Jahrhunderten wieder entwinden fonnte. 

Für die Berner war der Tod ihres bedeutendjten Staats- 
mannes ein jchmerzliher Verluſt. Aber fie waren weit ent- 
fernt, von den Wegen der territorialen Politit abzugeben, die 
er nach Weiten bin vorgezeichnet hatte. Der als Heerführer 
und al8 Diplomat in hohem Anſehen ftehende Schultheiß Nik: 
laus von Scharnachthal nahm jeine Pläne ohne weiteres auf. 
Bor allem traf er Anftalt zu einem größeren Unternehmen 
gegen Savoyen. 

Die Herzogin Yolanta, Ludwigs XI. Schweiter, bie jeit 
dem Frühjahr 1472 für ihren unmündigen Sohn Philibert die 
Negentichaft führte 2), Hatte lange Zeit verjucht, in dem harten 
Widerſtreite zwilchen Franfreih und Burgund eine neutrale 
Stellung einzuhalten. Aber die herausfordernden Teindfelig- 
fetten der Berner und die wohlbegründete Furcht vor den un— 
berechenbaren Plänen ihres Bruders trieben fie endlich auf die 
Geite des Herzogs von Burgund. Diefelbe Partei ergriffen 
auch ihre Schwäger, Johann Ludwig, Bilchof von Genf, und 
Jakob von Romont, Baron der Wadt, der in burgundijchen 
Dienft getreten war. Sie lehnten fich zugleich eng an ben 
Herzog Galeazzo Maria von Mailand an, mit welchem Karl 
von Burgund unter DBermittelung Yolantas am 30. Januar 


1) B. de Mandrot, Etude, 215. ©. v. Wyß, Allgem. deutſche 
Biographie V, 142—145,. In den Abhandlungen bes hiftor. Vereins bes 
Kantons Bern Il, 330—334 ift fein unmittelbar vor bem Zuge nad 
Pontarlier, am 14. April 1475 errichtete Teſtament abgebrudt. 

2) Ihr Gemahl, Amadeus IX., war am 28. Mär; 1472 geftorben, 
Philibert am 7. Auguft 1465 geboren. 
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1475 ein geheimed Bündnis abgeichloffen Hatte). Den Iom- 
bardilchen Söldnern, die fich in den burgundiichen Dienft bes 
gaben, gejtatteten fie freien Durchzug durch ihr Gebiet. 

Diefe Vorgänge veranlaßten die Berner zu entjcheidenden 
Schritten. Zunächſt gewannen fie in dem Wallifer Bifchof 
Walter auf der Flüe einen mächtigen und rührigen Ver— 
bündeten. Am 7. September 1475 famen ihre Boten mit 
dem Prälaten und zahlreichen Abgeordneten aus den Zehnten 
des Oberwallis in Leuk zufammen und erneuerten im Hinblid auf 
die bedenklichen Zeitläufe einen ſchon vor 29 Jahren zwiſchen 
beiden Zeilen gejchloffenen Freundſchaftsvertrag. Sie 
veriprachen fich in der Vorausficht des Krieged mit Savoyen 
Beiftand mit ganzer Macht oder mit fo viel Leuten, als die 
Not erforderte, wollten einander bei ihren Eroberungen ſchützen 
und nur nach gegenfeitigem Einverftändnis Waffenſtillſtand oder 
Srieden fchließen ?). Hierauf, am 14. Dftober, ſchickten bie 
Berner dem Grafen von Romont den Fehdebrief ?). An Frei- 
burg und Soloturn erging die Mahnung zur Zeilnahme an 
dem neuen Waffengange. 

Mit einer Rafchheit und Gewaltjamfeit, die jedes Wider- 
ftandes fpottete, wurde nun die ganze Wadt erobert. Murten, 
Avenches, Eudrefin und Payerne mußten fich ergeben. Ejtavayer 
mit feinem feiten Schloffe trotte umfonft der Aufforderung zur 
Übergabe; die Berner drangen ein und morbeten die blühende 
Stadt mit erbarmungslofer Härte aus +). Dann bemächtigten 


1) Guichenon, Histoire gön&alogique de la royale maison de Sayoie 
II (Turin 1778) 140, IV, 425—428. Über eine frühere Verbindung Philipps 
von Brefje mit Herzog Karl (24. Juni 1468) vgl. Vaesen et Charavay, 
Lettres de Louis XI, III, 235—236. Jetzt bielt Philipp zu Frankreich. 

2) F. de Gingins, Documents concernant l’histoire du Vallais, 
im Archiv fir ſchweizer. Gefchichte III, 216—223. Bol. Abfchiede II, 
560. 563. Das Bündnis weift auf den Vertrag vom 31. Auguft 1446 
(fiehe oben, &. 131) zurüd. Die lateinifhe Namensform des Biſchofs 
von Sitten lautet Waltherus Supersaxo, nicht de Superraxo ober von 
Superfar, wie man nah F. de Gingin® glauben follte. 

3) Schilling, ©. 224. F. de Gingins, Episodes, ©. 171. 

4) „Que tout . . fust hasche et chapel& et mis à mort.‘“ Siehe 
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fih die Sieger der Städte Moudon und Yverdon. Die 
Schlöffer Les Eldes und La Sarraz auf Vorhügeln des Jura 
fteten fie in Brand und machten die tapfere Beſatzung nieder. 
Nun ergab fich alles beinahe ohne Schwertftreih. Genf ver- 
mochte nur gegen eine Summe von 26000 Schildthalern den 
gefährlichen Beſuch der durch Mannfchaften aus Zürich und 
den Waldftätten noch verjtärkten Eidgenoffen abzuwenden. In 
weniger al8 drei Wochen Hatten dieſe — wie man damals 
nachrechnete — 16 Städte und 43 Schlöffer in ihre Gewalt 
gebracht 2). Gleichzeitig wurden Die Oberwallifer Herren im 
untern Rhonethal. Unterftütt von Leuten aus ber Landichaft 
Sanen, die ihnen über die Berge zubilfe gelommen waren, 
jhlugen fie am 13. November bei Sitten einen ſavohiſchen 
Angriff zurüd und befegten hierauf das Gebiet von Contheh 
bis nah Martigny ?). Die durch den Grafen Peter im brei- 
zehnten Jahrhundert begründete ſavohiſche Hausmacht biesjeit 
des Genferjees jchien zufammenzubrechen. 


Inzwiichen aber war eine neue, den Eidgenofjen höchſt un« 
erwartete und gefährliche politiiche Wendung eingetreten, die 
alle ihre Errungenjchaften wieder in Frage zu jtellen drohte. 


„Les entreprises du Duc de Bourgogne contre les Suisses “ im Anhang 
zu „Chroniques des Chanoines de Neuchatel“ (1884), p. 250. Die 
Nüge, welche die Berner Obrigkeit ben Hauptleuten in „Stäffis” wegen 
ber begangenen „unmenſchlichen bertigleiten“ erteilte (Schweizerifcher Ge- 
ſchichtforſcher VI, 304), konnte an den Thatfachen nichts ändern. 

1) Sdilling, ©. 226—248. Basler Ehroniten II, 306; II, 
316ff. Abſchiede II, 567. Bol. Rodt, Feldzüge I, 520ff. F. de Gin- 
gins, Episodes, S. 183fj. Die Genfer Kontribution fest Fr. Boni- 
vard, Chroniques de Genöve, ed. Revilliod I (1867), p. 254, mit 
„28000 escus de Savoie“ etwas zu hoch an. 


2) Schilling, ©. 252. Er beruft fih auf ein Dankfchreiben bes 
Biſchofs von Sitten, offenbar dasſelbe, das in ben Basler Ehronifen II, 
317— 319 (vgl. III, 319) abgebrudt if. Eine abweichende Darftellung 
bat Edlibad, ©. 148. Bol. H. Eſchers Bemerkungen zu ben von 
Stumpf überlieferten Brieger Annalen, Quellen zur Schweizer Geſchichte 
VI, 250. 
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Karl ver Kühne Hatte die Belagerung von Neuß, bas 
ſich mit außerorbentlihem Erfolg verteidigte, weit in das Jahr 
1475 binein fortgefett *), und jchon erwartete man einen großen 
Zujammenftoß zwiichen der burgundiichen Macht und dem un 
weit Köln konzentrierten, noch immer anwachſenden Reichsheere. 
Da aber von feiner Seite der Krieg ernftlich gewünſcht wurde, 
jo fanden Bermittlungsverjuche der römiſchen Kurie, welche neuer- 
dings eifrig bemüht war, die Kräfte des mittlern Europa gegen 
bie immer weiter vorrüdenden Türken zulammenzubalten, obne 
Schwierigkeit Eingang. Am 28. Mai 1475 fam ein Präli- 
minarfriede zuftande, dem im Juni die Aufhebung ber Be— 
lagerung von Neuß und der Abzug der beiden Heere folgte. 
Karl zog jeine Hand von dem verbrängten Erzbilchofe Ruprecht 
zurüd und willigte in die Vermählung feiner Tochter Maria 
mit dem Erzherzog Marimilian 2); Kaifer Friedrich III. hin— 
gegen, dem jein Hausintereffe über alles ging, verzichtete auf 
feine Verbindung mit Franfreih und gab die Schweizer, ja 
jelbft feinen Vetter Sigmund ftillichweigend der Rache des Bur- 
gunders preis ®). 

Da beeilte fih auch Ludwig XI, ſich mit Herzog Karl auf 


1) Das urkundliche Material fiehe bei F. de Gingins, Depöches 
des ambassadeurs milanais sur les campagnes de Charles-le-Hardi 
1474—1477, 1 (1858), p. 66et suiv., bei Wülder, Urkunden und Akten 
betrefienb die Belagerung ber Stadt Neu am Rhein (1474—1475), im 
Frankfurter Neujahrsblatt für das Jahr 1877, und bei Höhlbaum, 
Mitteilungen aus dem Stadtarhiv von Köln, 8. Heft (Köln 1885). Die 
von A. Ulrich in den Annalen des hiſtor. Vereins für den Niederrhein 
1887 veröffentlichten Alten zum Neußer Kriege babe ich nicht gejehen. 
Unter den Ghroniften giebt, neben Wierfiraat in ber gereimten 
„Hiſtori des beleegs van Nuis“ (menu herausgegeben von A. Ulrich im 
20. Bande der Ehroniten der beutfchen Städte), Olivier de la Marche 
und Jean Molinet, ber Basler Joh. Knebel genaue Nachrichten auf 
Grund authentifher Dokumente. Basler Ehroniten II, 102 ff. 

2) Rauſch, Die burgundiſche Heirat Marimilians I. (Wien 1880), 
©. 141. 

3) Der definitive Friedensvertrag wurbe am 17. November 1475 im 
Lager vor Nancy abgefchlofien, am 14. April 1476 im Lager bei Laufanne 
vollzogen. Chmel, Mon. Habsb. I,ı, 125—130. 
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frievlihen Fuß zu ftellen und die Wucht des Kriege auf die 
Eidgenofjen abzumwälzen. Nach längerem Zögern Hatte er im 
Mai 1475 die Feindfeligfeiten gegen Burgund eröffnet, und 
es war ihm im Laufe des Sommers gelungen, die burgundifche 
Macht an verichiedenen Punkten zu jchwächen. Er hatte zugleich 
den mit einem jtarfen Heere in Nordfrankreich erjchienenen Ber- 
bündeten des Herzogs, König Eduard von England, durch Diplo» 
matiſche Verhandlungen, die nach feiner Weile durch reiche 
Geldmittel gefördert wurden, zur Umkehr bewogen’). Nun 
näherte er jich plöglich jeinem Zodfeinde, dem Herzog von 
Burgund, und ging mit ihm am 13. September zu Sos 
leuvre in Quremburg einen Waffenjtiliftand auf neun Sabre 
ein. Dabei übte er, den deutichen Kaiſer an Zreulojigfeit über- 
bietend, den jchmählichiten Berrat an den mit ihm verbündeten 
Schweizern. Wohl behielt er der Form nad die Gemeinde 
Bern und ihre älteren Bundesgenofjen vor; aber er verpflichtete 
fi, ihnen feinerlei Unterftügung zu gewähren, wenn fie Krieg 
gegen den Herzog führen jollten, und in einer bejondern ger 
beimen Erklärung zu Soiſſons ermächtigte er den Herzog nicht 
nur zur Wiebereroberung des Elſaſſes und der Grafſchaft Pfirt, 
fondern auch zum Vormarſch gegen die Eidgenojjen, falls fich 
diefe in den Kampf milden, d. h. jenen Landichaften Hilfe 
leiften würden 2). 

So hatte Karl der Kühne vom Spätjahbr 1475 an nad 
allen Seiten freie Hand zur Durchführung feiner kriegeriſchen 
Pläne. Zunächſt wandte er fich mit überlegenen Streitkräften 


1) Robt I, 410ff. 459 ff. Kirk III (London 1868), 125 ff. 


2) Olivier de la Marche, M&moires (&d. de H. Beaune et 
J. D’'Arbaumont) III,214— 234. Bgl. Abſchiede II, 561, Nr. 810a u. b. 
B. de Mandrot, Etude, S. 216f. Im eigentümlihem Kontraft zu 
dieſen Abmahungen fteht ein Brief Lubwigs XI. an die Berner vom 
17. Juli 1475 (Schweizer. Gefhichtforfher XII,1, 124), in welchem er 
fie vor den heimtückiſchen Abſichten des Kaiferd warnte — Auf bem 
Kongreß in Freiburg, Auguft 1476, that bie franzöfifhe Geſandtſchaft bes 
Baffenftillftandes von Soleuvre mwohlmweislih keine Erwähnung. Siehe 
Basler Ehroniten III, 439. 
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ihon Ende September gegen den Herzog Renat von Lothringen. 
Diefer junge unerfahrene Fürft war in enge Verbindung mit 
dem Könige von Frankreich und mit der Niedern Vereinigung, 
getreten ?), erhielt nun aber im Augenblide der Gefahr von 
feiner Seite Unterftügung und mußte jein Gebiet in ohn- 
mächtiger Wehrlofigleit dem fiegreich vorbringenden Feinde 
überlafjen. Karl hielt am 30. November feinen glänzenden 
Einzug in Nancy; er richtete fich in Lothringen förmlich ein 
und traf Anjtalten, die ihm den dauernden Beſitz des wichtigen 
Zwiſchenlandes fihern jollten. Dann rüftete er fich zum Angriff 
auf die Schweizer. Die durch den Markgrafen Rudolf von 
Hochberg⸗Neuenburg jeit Ende November zwiichen Abgeoroneten 
beider Parteien eingeleiteten Frievdensunterbandlungen blieben bei 
ber Unvereinbarkeit der aufgeftellten Vorbedingungen fruchtlos; 
denn ebenjo wenig wollte der Herzog auf die Wiedereroberung 
der ihm entrifjenen Gebiete im Eljaß und in Hocburgund 
verzichten, als bie Eidgenofjen fich entjchließen konnten, ihre 
neueren Verbündeten der Niedern Bereinigung nach den fran« 
zöfifch-burgundiichen Zumutungen wortbrüdig fallen zu laffen ?). 
Ohnehin hatten den Herzog die früheren Vorgänge viel zu tief 
erbittert, und der wabdtländijche Adel beftürmte ihn allzu ſehr 
mit jeinen Klagen, als daß er ernftlih an einen friedlichen 
Ausgleich hätte denken wollen. Nicht einmal ein Waffenſtillſtand 
fonnte über ven 1. Januar hinaus vermittelt werben. 

Am 11. Januar 1476 brach Karl von Nanch auf und rüdte 
über Bejangon ſüdwärts gegen die Jurapäſſe. Den bireften 
Weg nach Neuenburg durch die Klauſe bei Verrieres fand ein 


1) Über Remat II. (Reinharb) vgl. Rodt I, 292fj. und bie in ben. 
Basler Ehroniten II, 220, Anm. 2, erwähnte Litteratur. Seine Auf- 
nahme in die Niebere Bereinigung war am 18. April 1475 erfolgt. 
Chmel, Mon. Habsb. I,ı, 199. 

2) Abſchiede II, ©. 568, Nr. 817. ©. 574, Nr. 625a. ©. 576, 
Nr. 826. F. de Gingins’ Annahme (Depöches I, 383, II, 63), daß 
ein breimonatlicher Waffenſtillſtand (vom 1. Januar bis 1. April 1476). 
zwifchen Burgund und Herzog Sigmund wirklich zuftande gekommen fei, 
ift nicht richtig. Bol. Basler Ehroniten II, 322. 332. 
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Relognoscierungscorps geiperrt ). So führte er fein Heer 
über Jougne nach Orbe hinunter und erwartete dort fein Ge— 
Ihüg, um die von den Schweizern bejegten feiten Pläge im 
Wadtland zu belagern. Das Heer, urfprünglih 11 000 Mann 
ftark, mochte jegt mit den ſavoyiſchen und mailändiichen Zu« 
zügen gegen 20 000 Dann zählen 2). Am 19. Februar, „beim 
ſchlimmſten Wetter, das fich denken läßt“, legte er fi vor 
Grandſon. Dort allein jtand eine eidgenöſſiſche Beſatzung: 
aus allen andern wabtländiihen Plägen, zulegt aus Yverdon, 
waren die Truppen auf die Nachricht vom Heranrüden des 
Veindes zurüdgezogen worden. Jakob von Romont hielt das 
ganze Land wieder in feiner Gewalt; er jtreifte mit ſavoyiſchen 
und burgunbifhen Echaren bis in die Gegend von Freiburg 
und bedrohte jogar Murten. Gleichzeitig ergriff Savohen wieder 


1) Chroniques des chanoines de Neuchatel (1884), p. 36. 

2) Die von Fr. de Gingins herausgegebenen Depeſchen der im 
burgunbifchen Lager anmwefenden mailändifhen Gefandten, bauptfächlich 
bie Berichte be8 Johannes Petrus Panicharola (2 Bände, Paris unb 
Genf 1858), bilden eine der beften und zuverläffigfien Quellen fir bie 
Geſchichte der Feldzüge von Grandfon und Murten. Indeſſen wiber- 
fprechen fi bie Angaben über bie Stärke des burgunbifchen Heeres in 
ben Briefen vom 31. Dez. 1475 (I, 262) und vom 16. Januar 1476 
(1,266) fo fehr, daß man fie für eine fihere Feftftellung der Kombattanten 
fauım verwenden kann. Ich folge, trot ben Einwendungen 9. Del— 
brüds, Die Perferkriege und die Burgunderkriege (Berlin 1887), ©. 150, 
einer Mitteilung Panicharolas vom 5. März (I, 329), nad weldyer der 
Herzog jelbft fi dahin ausfprah, das in ben Kampf geführte Heer ſei 
20000 Mann ſtark gewefen. Damit läßt ſich bie Nachricht ber Bieler 
Hauptleute vom 24. Februar (Ochſenbein, Die Kriegsgründe und 
Kriegsbilder des Burgunderkrieges II, 118) zufammenftellen: „Es find 
zwen gefellen von Granſon fommen, bie ſchatzend bie macht, fo bavor 
Iptt, für XV taufen man, böß und gut, doch fo zieh man täglich zu.‘ 
Es ift diefelbe Nachricht, melche bie Berner in ihrem Schreiben an bie 
Eidgenofien vom 24. Februar verwendet haben. Denn in ben Tert ber 
Schillingſchen Chronik, ſowohl bes Original® als der gebrudten Ausgabe 
(Hier S. 280, 3. 3) hat fih der Schreibfehler „fünfzig tuſent“ einge» 
lichen, während die Stelle nad bem Berner Mifftvenbude C, fol. 383 
lantet: „mit uber funfzechen tufend man“. Ic verbante biefen Nachweis 
Herrn Oberbibliothelar Dr. E. Blöſch in Bern. 
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die Offenfive im untern Wallis zur Sicherung der Verbindung 
über den Großen St. Bernhard und behauptete dort mehrere 
Punkte gegen die Angriffe der Obermwallifer. 

Die allgemeine Aufmerkſamkeit richtete fih nun aber auf 
die Vorgänge bei Grandfon. Echon nad wenigen Tagen nahm 
Herzog Karl das Städtchen im Sturm, und am 28. Februar 
zwang er auch die Bejagung, die fih noch auf dem fellen 
Schloſſe am Ufer des Sees zu halten verfucht hatte, zur Über- 
gabe. Es ift wohl möglich, daß verlogene Unterhändler ven 
vom Hunger beprohten Leuten Hoffnung auf freien Abzug 
machten. Der Herzog jelbjt aber bat eine ſolche Zuficherung 
ihnen nicht gegeben ). Er verfusr mit ihnen nad einem ſchon 
von jeinem Vater geübten Kriegsbrauch?), der freilich in ver 
Form der Ausführung entfeglich Hart erſchien, aber thatjächlich 
die Grauſamkeit faum übertraf, mit der die Eidgenofjen ihrer- 
jeit8 im vorausgegangenen Jahre gegen tapfere wadtländiſche 
Dejagungen gewütet hatten. Unmittelbar nach der Kapitulation 
ließ er alle ohne Ausnahme, 412 Mann, teil8 im See er 
tränfen, teild an ven Bäumen auffnüpfen. „Sie find ein furcht- 
barer und jchauderhafter Anblid, die vielen Erhängten“, fchrieb 
damals von Orbe aus der beim Gefolge des Herzogs weilende 
mailändiſche Geſandte Panicharola. „Ihre Herrlichkeit aber 


1) Panicharola, ber es am beften wiſſen fonnte, jagt einfach 
(Fr. de Gingins, Depöches I, 301), „si reseno ad sa volonta “, 
Berproviantierungsverfuche der Berner, die von ber Not ber Beſatzung 
Kenntnis hatten (Schilling, S. 279: „ſy meinten auch bis zinstag 
und nit lenger, ſpis zu haben“, d. 5. bis zum 27. Februar), foheiterten 
an ber Wachſamkeit der Burgunder. Als verräterifcher Unterhänbler wirb 
ein „Runtihan“ (Johann von St. Loup, Herr von Rondhamp) genannt, 
jo noch Abſchiede III, , 70. Die Überzeugung, der Herzog felbft habe 
wortbrüdig gehandelt, bat fish ſofort auf ſchweizeriſcher Seite verbreitet. 
Man begegnet ihr bereits in einem Briefe der Luzerner Hauptleute vom 
1. März (Gefhichtsfreund XXIU, 72— 74), und bann in allen Ehroniten. 
Zur Hinrihtung wurben zwei Männer aus der Beſatzung felbft verwendet, 
denen man dafür das Leben ſchenktte. Siehe die Urkunde im Schweizer. 
Geſchichtſorſcher VI, 280. Zur Sagenbildung vgl. Delbrüd, ©. 232f. 

2) Wenzelburger, Geſchichte der Niederlande I, 335. 
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Hofft, e8 werde das ben Schweizern Schreden einjagen. Gegen 
dieſe ift er immer entichloffen auszuziehen, und wie viele er fo 
erwiichen wird, denen wird er ein gleiche® Ende bereiten.“ 

Aber die Wirkung diefer That war doch eine andere, als 
er erwarten mochte. Ste wurde im ſchweizeriſchen Volle ohne 
weiteres als eim jchändlicher Verrat betrachtet und erfüllte bie 
Maſſen mit einem Rachegefühl, das nach blutiger Sühne 
drängte. 

Bern hatte in größter Sorge um Grandfon inzwifchen nach 
allen Richtungen feine Boten und Briefe ausgefandt und immer 
dringendere Mahnungen um Hilfe an feine Verbündeten inner- 
halb und außerhalb der Eidgenoſſenſchaft gerichtet. Nach einigem 
Zögern beichloß eine Tagſatzung der öftlihen Orte in Luzern 
ten Auszug auf den 23. Februar !l. Schon am 16. Februar 
war da8 Berner Heer, 7130 Mann ftark, unter dem Schult- 
beißen Nillaus von Scharnachthal, dem Hans von Hallwil, 
ein in fremden Dienften erprobter Kriegsmann, als Mithaupt- 
mann beigeorbnet worden ?), gegen Murten vorgerüdt. Man 
gedachte wohl über Payerne und Mverbon nach Grandſon zu ger 
langen; doch entichieden ſich Die Hauptleute nach längerer Be- 
ratung für die Straße auf dem linken Ufer des Neuenburger 
Sees, die beinahe auf ihrer ganzen Länge noch offen ſtand, 
während der erftere Weg eben durch Mverdon gejperrt wurde. 
Dis zum 1. März waren beinahe alle Zuzüge in Neuenburg 
verfammelt; die nächiten Verbündeten Bernd, die Freiburger, 
Bieler und Soloturner, dann die Eidgenofjen aus Zürich, aus 
den vier Waldftätten, Zug und Glarus, die St. Galler aus 
ber Stadt und ber Abtei, die Schaffhaufer, die Basler und 
die zum Zeil berittene Mannfchaft aus den andern Städten 
ber Niedern Bereinigung, jowie der vorberöfterreichiichen &e- 
biete. Das ganze Heer zählte ohne die Neuenburger 18 115 


1) Abſchiede U, 580, Nr. 832a. Bon ben Berner Miffiven bat 
Schilling eine Reihe im feine Ehronit aufgenommen (5. 267 ff.). Siehe 
auch Gefchichtöfreund XXIL, 66 ff. Basler Ehroniten II, 341 ff. 

2) Schilling, S. 272. Vgl. Brunner, Hans von Halmwil, 
©. 92f. 

Dieraner, Geld. d. ſchweiz. Eidgenoſſenſch. II. 14 
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Mann’). Mit Bewunderung bemerkte man in der Stabt die 
redenhafte Haltung und friiche Zuverfiht der durchziehenden 
Scharen ?).. Schon waren zur Erleichterung der Einquartierung 
einige Zuzüge längs des Sees bis nach Bevair vorgejchoben. 
Noch in der Nacht verjuchten fie einen Angriff auf die fejte 
Stellung bei Baumarcus, hart an ber jüdweitlichen Grenze des 
neuenburgijchen Gebietes, Die der Herzog nach einer am 29. Fer 
bruar vorgenommenen Recognoscierung mit einem Heinen Corps 
bejett hatte. Samjtags, den 2. März, rüdte auch das Haupt» 
beer gegen Boudry. Die höchſt umfichtigen Führer begten die 
Hoffnung, der Herzog werde ſich durch die Berennung des den 
Engpaß zwijchen dem Jura und dem See beherrfchenden Schlofjes 
verleiten laffen, aus feiner für die Artillerie außerorventlich 
günftigen Bofition vor Grandjon heraugzutreten und fein Heer 
in nordöſtlicher Richtung nach jenem Defild zu führen 3). Ihre 
Erwartung follte jie nicht täujchen! Während die Eidgenofjen 
gegen Vaumarcus zogen, kamen ihnen die Burgunder von 
Grandfon ber entgegen, und raſcher als man auf der einen 
oder andern Seite ahnen fonnte, entwidelte fich die Schladht *). 


1) Abſchiede II, 593. Die bier aufgeführten Zahlen ergeben freilich 
nur 17660 Mann; aber bie Urner find vergefien, und zwar, wenn bie 
Geſamtzahl 18115 richtig ift, mit 455 Mann. Nah dem bei Knebel, 
Basler Ehroniten II, 432—433 mitgeteilten Nobel war das Heer 18063 
(nicht, wie er fummiert, 18112) Mann ftarf. 

2) Chroniques des chanoines de Neuchatel, p. 39. 

3) Befonders klar ift hierüber Etterlin (Bafel 1757), ©. 2027. 

4) Die wichtigften Berichte über die Schladht verbanten wir Pani- 
charola (Fr. deGingins, Dépéches I, 310 ff.) und dem Basler Ulrich 
Meltinger (Basler Ehroniten II, 357—360). Bon Ehroniften find vor⸗ 
nehmlich der Berner Schilling, der Luzerner Etterlin, die Aufzeich- 
nungen von Hugues de Pierre (Chroniques des chan. de Neuchatel 
1884, S. 39 ff.) und ber unbelannte Berfafler der ‚, Entreprises du Duc de 
Bourgogne contre les Suisses“ (ebb., ©. 284 ff.; vgl. den früheren Ab- 
drud im Schweizer. Geſchichtforſcher VIII, 216ff.) zu benugen. — 
Schätenswerte Mitteilungen von Teilnehmern überliefert Badian in feiner 
Ehronit der Äbte des Klofters St. Gallen, Deutſche hiſtor. Schriften, 
herausgeg. von E. Götzinger I, 2545. Es hält trotz allebem ſchwer, 
ein deutliches und zutreffendes Bild von der Schlacht zu gewinnen, und 
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Eine vornehmlih aus Bernern, Schwizern, Freiburgern und 
Baslern beſtehende Abteilung wandte fich unbefümmert um die 
burgundifche Befagung, neben dem Schloſſe Baumarcus vorbei 
über den bewaldeten Höhenzug nach ver By d'Etraz, um auf 
biefem alten Wege in das ebenere Terrain von Concife und 
Onnens am Fuße des Mont Aubert vorzubrechen. Indem 
fie die burgundiichen Poſten, die hier jtanten, vor fich her— 
trieben und dann aus dem engen Paſſe debouchierten, erblidten 
fie plögli unten in der Ebene die ganze, teils fampfbereite, 
teils im Vormarſch begriffene feindliche Heeresmacht. Aber im 
Vertrauen auf das rechtzeitige Eintreffen der übrigen Eid» 
genofjen zögerten fie feinen Augenblid, den Kampf zu beginnen. 
Sie jtiegen durch das Rebengelände hinab, verrichteten „mit 
zertanen Armen“ ihr Gebet und formierten fich zu einem eng—⸗ 
gejchlojjenen Gevierthaufen, deſſen äußere Glieder mit dem 
Spieß von 2—3 Mannslängen bewaffnet waren, während in 
der Mitte die Hellebardiere ftanden !). Im ſolcher Aufftellung 
bielten fie alle Angriffe der Burgunder aus. Sie löften fich 
nicht auf, als die Pfeile der gegen fie gefandten Bogen jo dicht 
wie Schneefloden auf jie nieberfielen;, fie wankten nicht, als 
die Kugeln der burgundiichen Artillerie in ihre Reiben ein. 
fchlugen, und ebenfo wenig wichen fie, als die ſchwer gepanzerte 
feindliche Reiterei nach der Anorbnung des Herzogs von der Berg- 
jeite her einen Angriff auf ihren Haufen unternahm: vor den 
langen Spießen, die fie mit troßgiger Kraft den heranſprengenden 


bie Berichte bebürfen forgfältiger Interpretation. Delbrüd bat wohl 
recht, wenn er in feiner quellenkritifgen Begründung (S. 189) darauf 
binweift, daß der Berlauf ein einfacherer war, als ihn Rodt II, 67 und 
Kirk III, 294 ff. (der übrigens Meltinger nach der Ausgabe von Burtorf 
tannte) darftellen. Es ift doch fehr zu beachten, was bie Berner in einem 
Schreiben an Konftanz und Überlingen fagen (Schweizer. Geſchichtforſcher 
VI, 307): „die Unfren find... alfo geftanden, daß er (der Herzog) nad) 
dem erften inrennen.. . angends mit großem [hab und ſchand bie 
flucht genohmen hat.“ — Für die Terrainverhättnifie |. Bl. 285 (Concise) 
bes topographifchen Atlas der Schweiz. 
1) Das ift wohl die Phalanr, die Paniharola nad feinem Berichte 
vom 18. März (Fr. de Gingins I, 372) beobachtet hat. 
14 * 
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Scharen entgegenftemmten, prallten Roß und Mann zurüd. 
Ludwig von Chäteau-Guyon, der fein Pferd mit Gewalt in 
ihre Reihen drängte, fand den Tod, die andern Fehrten um. 
Auf die Länge wurde aber die Lage bes tapfern Carré 
doch bevenklih. Da trat durh ein merkwürdiges Zufammen- 
treffen zweier Momente eine das Schickſal des Tages rajch 
enticheidende Wendung ein. Indem der Herzog, um eine größere 
Wirkung des Geſchützes zu erzielen, einem Teil feiner Artillerie 
befahl, fich weiter rüdwärts — wohl auf dem leicht erhöhten 
Plateau von Corcelles — aufzuftellen, brach unter dem binten« 
ftehenden Fußvolf, das diefe Anordnung und die damit ver» 
bundene Truppenverfchtebung mißverftand, eine Panik aus, und 
bald verbreitete fich im ganzen burgundifchen Heere die Über» 
zeugung, daß alles verloren fei. Zugleich erſchien jekt ver 
fchweizeriiche Gewalthaufe, ter von Vaumarcus aus in einer 
Stärke von etwa 10 000 Mann den untern Weg dem See 
entlang eingejchlagen hatte, auf dem Kampfplatz. Es blikten 
die Waffen der Eidgenoffen in der Sonne und weithin er» 
fchallten die Harfthörner von Uri und Luzern. „Das war ein 
ſolches toſen“, fagt Etterlin, „daß des Herkogen von Bur- 
gunn lüt ein grufen darob entpfiengent, und trattend hinder ſich“. 
Nun wurde die Flucht der Burgunder allgemein, denn unter 
dem Rufe: „Sauve qui peut!‘ löſten fich die Maffen auf und 
riffen einander fort. Da fonnte e8 eigentlich nicht mehr zu 
einem ernjteren Kampfe kommen. Den Eivgenoffen blieb nichts 
anderes übrig, al® die Fliehenden jo rajch als möglich zu ver- 
folgen. Umfonft machte der Herzog, deſſen befonnene und 
tapfere Haltung über allem Zweifel jteht, die ftärfften An— 
ftrengungen, um das Gefecht zum Stehen zu bringen; man 
wollte auf ſchweizeriſcher Seite wilfen, daß er mit bloßem 
Schwert auf feine Leute eingehauen babe. Noch im Lager vor 
Grandſon fuchte er das Heranftürzende Bolt zurüdzubalten. 
Aber alle Mühe war vergeblich, und endlich mußte er fich jelbit 
zur Flucht entjchließen, wenn er fein Leben retten wollte. Un— 
aufhaltfam jagten die Eidgenofjen ihre Feinde über Grandſon 
binaus in das Gebirge, und erjt die einbrechende Dunkelheit 
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machte dem Siegeslauf ein Ende. Ohnehin zwang die zur 
nehmende Erichöpfung und der Mangel an Reiterei, von weiterer 
Verfolgung abzuftehen. Inzwiſchen entlam die burgundiiche 
Beſatzung von Vaumarcus unbehelligt über die Neuenburger 
Berge nach der Freigrafichaft !). 

Der Berluft der Schweizer läßt fich nicht genau beftimmen, 
muß aber erheblich gewejen jein. Sie zählten, ohne die Berner 
und Basler, 198 VBerwundete, und aus der großen Summe, bie 
Bern für feine Verlegten auszugeben hatte, darf man fchließen, 
daß die Verluſte diejes militäriſch wie politiich vorangehenden 
Ortes nicht geringer waren ?2). Der gejchlagene Feind Hingegen 
batte, entſprechend dem Charakter des Gefechtes, feine ftarte 
Einbuße an Mannjchaft erlitten. Der Hauptmann der Gt. 
Galler, Freiherr Peter von Hewen, ſchrieb feinem Abt am Tage 
nad der Schlacht, es ſeien nur 200 Burgunder geblieben, und 
diefe Angabe mag der Wirklichkeit näher ftehen, als die einige 
Zage jpäter niedergefchriebene Nachricht der Luzerner, daß auf dem 
Schlachtfelde gegen 1000 Tote aufgefunden worden feien ?). Auf 


1) Chroniques des chanoines de Neuchatel, p. 42. Olivier de 
la Marche, Mémoires, &dit. de Henri Beaune et J. D’Arbau- 
mont III, Paris 1885), 210. Diefer bemerkt, baß ſich die Entflobenen 
nah Salins wanbten, „oü je les viz arriver“. 

2) Abſchiede II, 593. Basler Chroniken II, 432. Die Auslagen ber 
Berner (nad der höheren Angabe 686 Pfund Haller 18 Schilling) find 
Übrigens für ihre eigenen Verwundeten und für Angehörige anderer Orte, 
bie bei ihmen Pflege fanden, berechnet. Die VBerwundungen bürften zu- 
meift durch bie Pfeile der burgundifchen Bogner herbeigeführt worden fein. 

3) Den Brief Peters v. Hewen f. in meinem St. Galler Neujahrsblatt 
auf das Jahr 1876 (St. Gallens Anteil an den Burgunberkriegen), ©. 10, 
ben Luzerner Beriht vom 6. März im Gefchichtsfreund XXIII, 77. Ju 
ben Zablenangaben herrſcht allerdings große Unficherheit, und die Schweizer 
waren leicht geneigt, fowohl bie Stärke des Feiubes als feine Einbuße zu 
überfhägen. Die Luzerner bielten fich 3. B. überzeugt, ber Burgunber 
feien in der Schlacht „ob hundert thufjent gefin“, und eine andere, doch 
gewiß nicht offizielle Aufzeichnung (Abſchiede IL, 592), giebt ihren Verluſt 
an Toten auf 1500-1600 Mann an. Bielleicht iſt am richtigften, was 
bie Bieler nah dem 6. März an ben Biſchof von Baſel fchrieben (Basler 
Chroniten II, 364): „ber hertzog hat ob 400 mann vor Granfon verlorn, 
bie erſlagen.“ 
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alle Fälle erichten der wirkliche friegeriiche Erfolg des Tages für 
die Eidgenoffen nicht jehr bedeutend. Wie die Berner fogleich 
bemerkten, war das burgundiiche Heer mehr zeriprengt als in 
jeinem Kern getroffen. 

Um jo mächtiger war die moralifche Wirkung des Sieges. 
Das Heer Karls des Kühnen galt als eines der beftorganifierten 
in Europa. Die noch erhaltenen Reglemente lafjen erkennen, 
mit welcher Umficht der Dienft der verfchiedenen Waffengattungen 
und ihr Ineinandergreifen für ven Kampf georonet war !). Und 
biejed Heer, deſſen Kern durch eine im Gefecht geübte, von 
überlegenem Standesbewußtjein erfüllte Ritterſchaft gebilvet 
wurde, hatten nun die Schweizer in jchimpfliche Flucht ger 
Ihlagen. Dan erftaunte in der abendländifchen Welt über 
ein ſolches Refultat, und indem man nach den Gründen der un- 
erwarteten Entfcheidung forichte, wurde man erjt jett allgemein 
darauf aufmerkſam, daß die durch Yange Übung zu hoher Volle 
fommenbeit ausgebildete fchmweizerifche ZTaktif, jenes Vorgehen 
mit blanfer Waffe in gejchloffenen Infanteriemaffen, das Ge 
heimnis der militärifchen Überlegenheit der Eidgenoffen jei. 

Über alle Beichreibung reich und glänzend war dann bie 
Deute, die den Siegern im burgundiichen Lager zufiel. Der 
prachtliebende Herzog hatte jchon vor Neuß einen unermeßlichen 
Reichtum entfaltet und nun auch auf dem Feldzuge gegen bie 
Schweizer in thörichter Zuverficht feine Koftbarfeiten mitgeführt. 
Die Chroniften und Liederdichter werden nicht müde, diefe Schäße: 
bie goldenen und filbernen Geräte, die Kleinodien und Reliquien, 
aufzuzählen. Beinahe alles ging verloren, aud wertvolles Kriegs- 
material, Fuhrpark, Geſchütz, Handwaffen und zahlloje, von 
funjtfertigen Händen verzierte Fahnen. Ein ganzer Sagenfreis 


1) Siehe das burgundifche Armeereglement aus bem Jahre 1473, 
abgedrudt im Schweizer. Gefchichtforfcher II (Bern 1817), ©. 425—463, 
und bei Chmel, Mon. Habsb. I,ı, 62—82, beſ. ©. 77f., dazu bie 
gleichzeitige Darftellung in der Schrift des Olivier de la Marche, 
Estat de la maison du duc Charles de Bourgoingne (M&moires, £d. 
Beaune et D’Arbaumont, T. IV), p. 82-93. Bgl. Delbrüd, 
©. 35. Jähns, Gefhichte der Kriegswiſſenſchaften I, 316. 
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bat fich in der Folge um dieſe die Phantafie des Volkes ber 
rüdende Burgunderbeute ausgebildet ?). 

Drei Tage lang blieben die Eidgenofjen in Grandſon, um 
das Schlachtfeld ficher zu behaupten. An der burgundifchen 
Mannichaft, die fih in das Schloß zurüdgezogen hatte, übten 
fie blutige Rache; denn der entjeglihe Anblid der an ven 
Bäumen hängenden toten Schweizer, „die der Wütrich hatt 
lafjen benden“, verbrängte jede humane Regung. Man fchonte 
nur einige Edelleute, um fich ihrer als Geifeln zur Auswechs- 
lung von jchweizerifchen Gefangenen zu bedienen: alle übrigen 
wurden nach dem unerbitilichen Willen der Berner und Frei- 
burger umgebracht ?). 


1) Aufzeihnungen über bie Beuteftüde find in den Abſchieden II, 591, 
bei Knebel, Basler Ehronifen II, 365, Schilling, ©. 294 ff. und im 
Geſchichtsfreund XXXI,.311—316, mitgeteilt. Bei Schilling ift indes 
auf S. 294 (nad einer Notiz G. Toblers im Anzeiger für fchweizer. 
Geſchichte 1887, &. 120) „fiden Zelt“ ftatt „fiben Zelt“ zu lefen. Bon 
den Liedern geben befonders Nr. 139 und 141 bei Liliencron II, 79ff. 
auf die Beute ein. Bgl. 3. I. Amiet, Die Burgunderfahnen des Solo- 
turner Zeugbaufes (Solot. 1868). Chatelain, Le butin de Grandson, 
im Musde neuchatelois 1888, p. 283—285. Daß e8 dem Herzog ge- 
lang, einen Zeil feines Schates (vielleicht den koſtbarſten) zu retten, hebt 
Baniharola in feinen Briefen vom 4. März (F. de Gingins, De 
peches I, 310ff.) wiederholt hervor. Wie früh übrigens die Beute ver- 
ſchleppt wurde, erfieht man aus einer von U. Wyß im N. Archiv ber 
Gef. für ältere deutſche Geſchichtskunde VII, 575, aus einer Limburger 
Handſchrift mitgeteilten Notiz. Abbildungen von Beuteftüden fiehe im 
St. Galler Neujahrsblatt für 1876 (mit ber Darfiellung einer ber 
in St. Gallen noch erhaltenen burgundifchen Fahnen in Farbendruch), 
im Geſchichtsfreund, Bd. XXIII, und in dem fchönen Werke bed Ardi- 
teten Ed. v. Rodt, Hiftorifche Altertümer der Schweiz, Serie I, Bern 
1889, der in ben „Erläuterungen“, S. 1—5, zugleih auf das Schidfal 
ber Beute und bie als unecht erkannten, db. 5. nicht aus Granb- 
fon oder Murten ſtammenden Stüde, wie den fogen. Feldaltar Karls bes 
Kühnen, die fogen. Burgunder- Tapeten und den berühmten Schaffhauſer 
Onyr, binmweift. Bol. hierüber auch die Monographieen von 3. Stamm- 
ler, im Berner Taſchenbuch 1888 und in den Kathol. Schweizer- Blättern 
1889 (Feldaltar und Burgunder» Tapeten), und bie von 9. I. Oeri 
verfaßte Jubiläumsfchrift: „Der Onyr von Schaffhaufen.” Züri 1882. 

2) Basler Ehroniten II, 360. 364. Schilling, 291f. Etterlin, 
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Weiter aber wollten die Eidgenoffen in ihrer Geſamtheit 
Doch nicht gehen. Aufs dringendfte mahnte Bern, daß man 
unter dem friichen Eindrud des glänzenden kriegeriſchen Er- 
folge8 jofort zur Wiedereroberung der ſavoyiſchen Wadt fchreiten 
jollte. Wirklich ftand dem weitern Feldzuge fein Hindernis im 
Wege, und jowohl auf burgundiicher als auf franzöfifcher Seite 
erwartete man ben ungejäumten Aufbruch der Sieger an ben 
Genferjee 9). Allein für die öſtliche Gruppe der eidgenöffiichen 
Stände war der Zweck des Krieges, die burgundifchen und ſavohi⸗ 
Ichen Herausforberungen zurückzuweiſen, vollauf erfüllt. Die be- 
ſondere territoriale Politil der Berner und der zu ihnen ſtehenden 
Freiburger und Soloturner zu unterjtügen, fühlten fie fich troß 
des franzöjiichen Bündnifjes nicht verpflichtet 2). Man begnügte 
fih die Bejagungen der die Hauptftraßen gegen das Wadtland 
bin beherrſchenden Städte Murten und Freiburg zu verftärken. 
Nach Freiburg wurden 1000 Mann unter dem Zürder Hans 
Waldmann gelegt. Dann zogen die Eidgenofjen wieder beim 
und freuten fich der ftrahlenden Dokumente einer verfeinerten, 
überlegenen Kultur, die durch ein merkwürbiges Kriegsglüd in 
ihre Hände gefallen waren. Nur die Oberwalliier benußten 
das Mißgefhid der Burgunder und die fchwierige Lage Sa- 
vohens zur Wiebereroberung des untern Thales, in welchem 
fie fih nad der Einnahme von St. Maurice und Martigny 
nun auf die Dauer feſtſetzten °). 


205. Jean de Troyes, Chroniques (Collection Petitot. XIV), p. 34. 
Der Nachricht Ulrih Meltinger und bes Rates von Biel, daß das 
Schloß Grandfon verbrannt worden fei, miderfpricht der heutige Zuſtand 
besjelben. Vgl. Basler Ehroniten III, 324, Anm. 3. 

1) Siehe den Brief Joſts von Silinen vom 17. April 1476 in bem 
auf folg. Seite, Anm. 1 angeführten Werl von Ochſenbein, ©. 124. 

2) Abſchiede II, ©. 582, Nr. 835b. ©. 586, Nr. 837g. ©. 589, 
Nr. 838w. Bol. Knebels Bemerlung, Basler Chronifen II, 386: 
„dietum erat quod Thuricenses, Switzeri, Uri, Underwalden et alii 
nollent ad presens arma sua movere contra Bargundum quia eis ad 
presens molestus non esset.‘“ (Zum 30. März.) 


3) Brief des Bifhofs von Sitten, des Hauptmanns und ber Land» 
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Aber während die Eidgenofjen auf eine ftrategiiche Offenfive 
verzichteten und ihre Kontingente auflöften, betrieb Herzog Karl 
mit raſcher Entichlofjenheit neue Rüftungen ). Er hatte fich 
mit den Trümmern jeiner Armee über den Jura zurüdgezogen 
und traf von dort aus Anftalten zur Rekonſtruktion des Heeres 
und namentlich auch zur Ergänzung der Artillerie. Dem Grafen 
bon Homont befahl er, die ſavoyiſchen Streitkräfte im Wadt- 
land zu konzentrieren und bie wichtigften feften Punkte zu ber 
baupten; denn er fürchtete eine Triegeriiche Zufammenwirkung 
der Eidgenofjen und des Königs von Frankreich, — freilich 
obne Grund, da Ludwig XI. aus der Berne in aller Ruhe 
dem weiteren Verlauf des Kampfes zuſah, um dann im ge- 
gebenen Momente die Früchte feiner diplomatiihen Saat zu 
ernten. Am 9. März hielt der Herzog Mufterung in Nozeroh, 
am 11. fampierte er wieder in Drbe, und bereit8 am 14. war 
er in Lauſanne, das ihm, wie er der Herzogin Yolanta jchrieb, 
als ein Riegel der ſavoyiſchen Länder erichien 2). Er ließ bier 
oberhalb der Stadt, auf dem Plan du Loup, ein Lager auf- 
fchlagen und zog in ben folgenden Wochen aus Burgund, 
Zothringen und Quremburg neue Truppen zur Berftärkung des 
nah Grandſon geführten Heeres beran. In Laufanne traf 
au die Herzogin Yolanta ein, und jo wurde bieje Stabt 
zu einer belebten Reſidenz, in welcher durch geraume Zeit bie 
wichtigften Friegerifchen und politiichen Angelegenheiten zur Ver⸗ 
bandlung Tamen. 

Denn während voller zehn Wochen blieb der Herzog bier, 
ohne daß der Krieg mit den Eidgenoſſen wieder entſchieden 


leute von Wallis an Luzern, Schwiz und Unterwalben vom 18. März 
1476. Geſchichtsfreund XXIII, 81. Bgl. Basler Ehroniten II, 376; 
III, 325. F. de Gingins, Döp£ches I, 356. 

1) Das ſehr umfangreiche Material für bie Gefhichte bed Murtner 
Feldzuges bat Gottl. Friebr. Ochſenbein in dem flattlihen Werke: 
„Die Urkunden der Belagerung und Schladht von Murten“ (Freiburg 
1876) zufammengeftellt. Die Mailänder Depefchen find bier in beutfcher 
Übertragung eingefügt. 

2) F. de Gingins, Dep£ches I, 341. 
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aufgenommen worden wäre. Neben ben Zögerungen, die durch 
das langfame Eintreffen der Verftärfungen und durch eine an« 
dauernde Krankheit des Herzogs bewirkt wurden, famen bei 
diefer Zurücdhaltung politifche Fragen mannigfacher Art ins 
Spiel. Sapvoyen, dem jeine burgundiiche Verbindung bisher 
nur ſchwere Nachteile gebracht hatte, Juchte mit Vorwiſſen Karls 
gegenüber den Eidgenofjen einzulenten ?), jette fich aber auch 
in geheime Verbindung mit dem matländiichen Hofe, damit der 
Herzog von dort aus vor der Fortjegung eined Krieges ge- 
warnt werde, aus welchem höchſtens dem Könige von Frankreich 
ein wirklicher Gewinn erwachſen fünne ?). Der Ratier und ber 
Papft ſandten ihre Botjchafter nach Lauſanne und bemühten fich um 
den definitiven Abfchluß des jchon vor Neuß eingeleiten Friedens 
zwifchen dem beutjchen Reiche und Burgund. Am 14. April 
tam der Bertrag wirklih zum Bollzuge?), und am 6. Mai 
wurde die Verlobung des Erzherzogs Martmilian mit der 
burgundifchen Erbtochter Maria öffentlich verkündet 4). Mit 
nichten war nun aber der Kaifer ernftlich gejonnen, ſich den 
ſavoyiſchen Friedenstendenzen anzufchließen und einen Ausgleich 
auch zwilchen Burgund und der Eidgenofjenichaft zu bewirken. 
Nachdem er fein jeit Jahren erftrebtes dynaſtiſches Ziel erreicht 
hatte, brach er die bereits eingeleiteten Unterhandlungen ab und 
überließ die Schweizer, die doch feiner Zeit als getreue Glieder 
des Neiches den Krieg an Burgund erflärt hatten, ihrem Schid- 


1) €. v. Robt II, 156. 

2) Memorial vom 30. Mat 1476, bei F. de Gingins, Dépéches 
1I, 201—204. Über die zweidentige Haltung des Herzogs von Mailand 
vgl. B. Bufer, Die Beziehungen ber Mebicäer zu Frankreih während 
der Sabre 1445— 1494, ©. 173ff. H.-Fr. Delaborde, L’expedition 
de Charles VIII en Italie (Paris 1888), p. 100. 

3) F. de Gingins, Döpöches II, 59. Basler Ehronifen II, 413. 
515. 

4) Chmel, Mon, Habsb. I,ı, 134. Die Verlobung war zwiſchen 
Karl und dem faiferlihen Bevollmächtigten Georg Hesler vor bem päpft- 
lichen Legaten, dem Bifchof Alerander von Forli, verabredet und beſchworen 
worden. Rauſch, Die burgundifche Heirat, S. 154. 
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galt). Dieſe Politik des Kaiſers, von der man jet erft all» 
gemeine Stunde erhielt, rief eine tiefe Erbitterung hervor und 
trug zur weitern Lockerung des ohnehin erfchütterten Zuiammen- 
hanges der Eidgenofjenjchaft mit dem deutjchen Reiche bei ?). 
Sie übte unmittelbar auch ihre Rüdwirkung auf das beutiche 
Bolt, das fonit den Kampf gegen Burgund als eine nationale 
Sade zur Wahrung deutihen Weſens und deutſchen Befig- 
ftandes in den Rheinlanden betrachtet hatte ?). Nur die Städte 
der Niedern Vereinigung, der Herzog Renat von Xothringen 
und der Herzog Sigmund von Dfterreih, der doch den Ab- 
mabnungen des Kaifers feine Folge gab, bielten ihre Ver— 
bindungen mit den Eidgenofjen aufrecht. 

Inzwiſchen brachen die Feindfeligfeiten in den Gegenden 
oberhalb des Genferſees wieder aus, und ihr Verlauf war nicht 
geeignet, die Zuverficht des Herzogs von Burgund zu ftärken. 
Ein burgundiſch-ſavoyiſches Rekognoscierungscorp8 wurde am 
7. April zwiichen Aigle und Billeneuve von Leuten aus dem 
Sanenthal zurüdgeworfen 4), und am 17. April jchlugen die 
Walliſer ein piemontefiiches Heer, das unter der Führung bes 
Grafen Ludwig von Challand aus dem Aoſtathal über ben 
Großen St. Bernhard nah Martigny vordringen follte, bei 


1) Über diefe Friedensverhandlungen f. Abſchiede II, 583, Nr. 836a. 
Ochſenbein, Urkunden 73, Nr. 100. F. de Gingins, Dep£ches 
II, 59ff. (Depefche Baniharolas vom 15. April). Über den Eindrud, 
den das Verhalten des Kaifers hervorrief, vgl. Knebel, Basler Ehronifen 
II, 433. III, 53. 


2) Oechsli, Die Beziehungen ber fchweizerifhen Eidgenoſſenſchaft 
zum Reiche. Hiltys Polit. Jahrbuch V, 474 ff. 


3) Bgl. den im Anzeiger für fchweizer. Gejchichte 1886, ©. 31, durch 
Th. v. Liebenau mitgeteilten Brief vom 28. Juli 1474. Die von 
Burgund bedrohten Hauptleute und Bürger von Mömpelgarb erklärten 
damals, fie wollten die Stadt „in bie welfche hand nit geben noch fommen 
laffen, funder ee darumb fterben und verderben, damit ſy by der tütfchen 
nacion bliben.“ 


4) F. de Gingins, Döpäches II, 43f. Basler Chroniken II, 394. 
396 j. 
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Sembrander in die Flucht ). Diefe Niederlagen machten in 
Laufanne einen peinlichen Eindrud, da fie von ftarken Verluſten 
begleitet waren und den mit großer Umficht angelegten Plan 
der militäriichen Sicherung des wichtigften Verbindungsweges 
nach Oberitalien Hin vereitelten. Ein fo ſcharfer Beobachter, 
wie Joſt von Silinen, glaubte in jenen Tagen zu bemerken, 
daß die burgundiihen Truppen mutlos feien, daß fie fein Herz 
hätten wider die Cidgenoffen ?). Zugleich geftalteten fich bie 
Berbältniffe im Lager vor Laufanne auf die Länge unerfreulich. 
Aus den burgundifchen Ländern zogen neue Kontingente nur wider⸗ 
willig heran, und zur Werbung größerer Mafjen wollten bie vor- 
bandenen Mittel nicht genügen. Immer fchwieriger wurde bei 
ber zunehmenden Teuerung im ganzen Wadtland die Verpflegung 
der Mannjchaft und der Pferde. Das müßige Yagerleben loderte 
die Disziplin der bunt zufammengewürfelten Truppen: zwiichen 
ben italienischen und engliſchen Söldnern, bie fich fchlecht ver- 
trugen, kam es zu argen Raufereien ®). 

Endlich, am 27. Mai, bob der Herzog fein Lager auf, um 
fih gegen Bern zu wenden. Nach einer noch vorhandenen 
Ordre de bataille vom 12. Mai und den höchſt zuverläffigen 


1) F. de Gingins, Depöches II, 77ff. Promemoria der Herzogin 
Nolanta an Kaifer Friebrih vom 18. April 1476, bei Ehmel ]L,ı, 311. 
Byl. den Brief des Biſchofs Walter Superfar, abgebr. in den Basler Ehron. 
II, 406f. Die Angabe in diefem Briefe, daß das Heer bes Grafen von 
Challand aus Lombarden, Römern und Benezianern beftanden babe, ift 
unridtig; bie auf genauen Informationen beruhenden mailäubifchen Ge— 
fandtfchaftsberichte nennen nur „li infanti piemontesi insieme con quelli 
di Valle d’Agosta“. (Depeches II, 67; vgl. 39. 65. 72.) — Sem- 
brander Tiegt ſüdöſtlich von Martigny, am Eingang des nad bem 
St. Bernhard hinaufführenden Val d’Entremont. 

2) Nachſchrift zum Briefe aus Lyon vom 17. April 1476, bei Ochſen- 
bein, Urkunden, S. 125. 

3) Auflauf vom 21. April. Siehe F. de Gingins, Depeches Il, 
84 ff. Depefche Lionetto de Roffis aus Lyon an Lorenzo be’ Mebici vom 
22. Mai, bei Bufer, ©. 458 („a gente assaj ma male innassetto “). 
Basler Chroniken II, 422. Ähnliche Reibungen waren fon im Lager 
bei Neuß vorgelommen. Olivier de la Marche, M&moires III, 96. 
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Berichten der mailändiſchen Gefanbten beftand das Heer aus 
ungefähr 16 000 Mann zu Roß und zu Fuß. Es war in 
vier Armeecorps mit je zwei Treffen, und ein Refervecorps 
geteilt !), Karl wählte, um fich nicht allzu weit von feinen 
burgundifchen Verbindungslinien zu entfernen, die Route über 
Echallens und Monte. Er war nad den Erfahrungen von 
Grandfon ungemein vorfichtig, ließ in der Richtung nach Eudre- 
fin, Murten und Freiburg relognoszieren, ohne doch fichere 
Nachrichten über die Vorkehrungen feiner Gegner zu erhalten, 
und verlor bei feinem taftenden, langfamen Marche mit einem 
ihwerfälligen Heeresapparat eine Foftbare Zeit, die er nicht 
wieder einbringen konnte. Ein Ausfall der Befakung von 
Murten gegen Avenches veranlaßte ihn dann, vorerft zum An- 
griff auf diefen feſten Plat zu jchreiten. Am 9. Juni fam er 
vor Murten an. „Er ift entichloffen”, jchrieb der Geſandte 
Panicharola nah Mailand, „die Stadt zu belagern und ein» 
zunehmen, denn fie wird fich micht Halten können. Er will 
dann vor Bern ziehen, das brei Stunden von hier entfernt 
und nicht feit if. Wenn unterbeffen die Schweizer fommen, 
jo wird er fich mit ihnen fchlagen, fonjt aber vorwärts geben“ ?). 
Mit allen Zuzügen, die inzwifchen aus der Wadt, aus Hoch 
burgund und Slandern eingetroffen waren, zählte jet das Heer 
23—25 000 Mann. 

Vom 10. Juni an wurde Murten eingefchloffen. Am 


1) Die Ordre de bataille fiehe bei F. de Gingins II, 152fl. 
Sie dient als Grunblage für bie Berechnung ber ZTruppenftärfe um 
Mitte Mai. Damit find die Angaben in ben mailänbifchen Berichten 
vom 10. Mai, 9. und 10. Juni (II, 138.143. 234. 243) und bei Com- 
mines, Livre V, chap. 3, zu vergleichen. Ich fchließe mich im übrigen 
den wohlerwogenen Ausführungen Meifters in feinen „Betrachtungen 
über das Entſtehen ber Burgunderkriege und ben Berlauf bed Tages von 
Murten“ (Züri 1877), ©. 21 u. 30, an. Delbrüd, ©. 151ff., 
feheint mir die Zuzüge, die nah Mitte Mai noch eintrafen, doch allzu 
niedrig anzufegen. Siehe Ochfenbeins Recenfion: „Die Perferkriege 
und die Burgunderkriege“, ©. 13 ff. des Separat-Abbruds, wo freilich in 
den Zahlen wieder zu hoch gegriffen mwirb. 

2) Schreiben vom 10. Juni. F. de Gingins, Depöches II, 243. 
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nächiten bei der Feſte, in dem ebenen Felde ſüdlich von der 
Stadt, hielt fi) das Refervecorps des Bajtards Anton von 
Burgund. Ein Armeecorps dedte unter der Führung des 
Grafen von Nomont die nordöjtliche Seite mit den Zur 
gängen von Gümminen und Arberg; die drei anderen lagerten 
im Süden und Südweſten auf dem teil8 leicht gewellten, teils 
bügeligen Zerrain von Salvenach bis gegen den Murtenjce 
hinunter. Zur Abwehr gegen einen allfälligen Angriff ver 
Schweizer ließ ter Herzog hier an den wichtigjten Stellen 
Schanzen anlegen und diefe mit Artillerie befegen. Kaum 
anderthalb Kilometer von Murten, auf dem Grand bois Do- 
minge, einem Hügel, der einen weiten Rundblick gewährte, be- 
fand ſich das burgundiiche Hauptquartier mit der künſtlich ge» 
zimmerten, transportabeln Feldhütte des oberjten Befehls— 
babers 9). 

Der Herzog, dem alles daran liegen mußte, fih Murtens 
jobald als möglich zu bemächtigen, bedrängte nun die Stadt 
mit jeinem groben Geſchütz aufs härteſte. Er orbnete einen 
Sturm um den anderen gegen die Werfe an, die den auf er= 
böhtem Zerrain liegenden Plat gegen das Land bin jchirmten, 
und die mit ihren erhaltenen Mauerzügen, Wallgängen und 
Zürmen noch Heute ein höchſt bemerfenswertes Bild einer 
mittelalterlichen Stabtbefejtigung gewähren ?). Allein der Herzog 


1) Etterlin, ber Augenzeuge, fagt S. 209: „er Bat fin hüßly 
und fin leger geichlagen uff einen Hoden büchel, das er alle ding wie 
bie Eidgenofien fament .. .. fehen mocht.“ Diefe Bemerkung fcheint 
mir eher auf Grand bois Dominge, al® auf den „Mont des vignes“, 
für welchen fih Oberft Meifter, S. 26, entfcheidet, zu paffen. — Für 
bie Terrainverbäftnifje vermeife idy auf bie Blätter „Murten“ und „Ulmiz”, 
Nr. 314 u. 315 des topograph. Atlas. 

2) Abbildung bei Ed. v. Rodt, Kunftgefchichtlihe Dentmäler ber 
Schweiz, Serie III, Bf. 16. Bol. das von I. R. Rahn verfaßte 
52. Neujahrsblatt zum Beften des Waifenhaufes in Züri 1889: „Die 
Schweizer Städte im Mittelalter”. Auf Anordnung Amadeus IX. von 
Savoyen waren bie Fortififationen Murtens nur wenige Jahre früher 
ausgebefiert worden. &. Engelhard, Der Stabt Murten Ehronif und- 
Bürgerbuh (Bern 1828), ©. 47, mit der Urkunde vom 28. Juni 1469 
auf S. 204. 
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fand jtärkeren Wiberjtand als er erwartet hatte; denn die 
tapfere, 2000 Dann ſtarke Bejagung !) war gleich der Bürger- 
ſchaft vom bejten Geijte erfüllt und zufammengefaßt. Sie ftand 
unter dem Oberbefehl des Berners Adrian von Bubenberg, 
eines Mannes, der wegen feiner antifranzöfiichen Richtung von 
der berrichenden Diesbachſchen Partei zurücigejegt worden war, 
nun aber auf den Ruf des Rates ſich ohne Groll an diefen 
Ihwierigen Pojten ftellte, um mit bejonnener Umſicht und uns» 
erihütterliher Standhaftigfeit die Verteidigung zu leiten 2). Er 
unterhielt mit jeinen Büchſen ein wirkjames Feuer gegen den 
Veind, wußte ſich durch geichidte Anlage von Erſatzbollwerlen 
gegen die Breſchen zu jchügen und fchlug jeden Angriff der 
Burgunder, auch ihren Hauptjturm am Abend des 18. Juni, 
mit glüdlichem Erfolge ab. Immerhin wurde die Lage der 
Beſatzung mit jedem Tage gefährlicher, und ihre ununterbrochen 
angejpannten Kräfte drohten jich zu erſchöpfen. Doch Buben- 
berg ließ feine zagbaften Stimmungen auftommen und fchrieb 
Dern, er wolle fi mit den Seinigen halten, „io lange fie ein 
Ader geregen mögint“. Er erkannte mit vollfommener Klar» 
beit, daß fein Ausharren den Eidgenoffen die Möglichkeit ver- 
Ihaffe, ihren ſtrategiſchen Aufmarjch zu bewerfftelligen °). 

Dern hatte jeine Verbündeten ſchon im März zu neuer 


1) Schreiben Bernd an Straßburg vom 19. April. Schweizer. Ge- 
ſchichtforſcher VI, 309. 

2) Über Bubenberg vgl. B. Hidbers Nenjahrsblatt für die bern- 
ifhe Jugend, Bern 1859; B. Haller, Adrian von Bubenberg ber 
Ältere, in der Sammlung berniſcher Biographieen I, 343—356, und bie 
größere Monographie von Alfreb Ziegler, Adrian von Bubenberg 
und fein Eingreifen in die wichtigften Berbältniffe der bamaligen Zeit, 
im Archiv des biftor. Vereins ded Kantons Bern XII, 1—128. In ber 
populären Schrift Jak. Sterhis, Adrian von Bubenberg (Bern 1890) 
find die Refultate ber bisherigen Forfhungen glüdlich verwertet. 

3) Die befte Kunde über die Belagerung von Murten gewähren wieder 
die mailändifchen Berichte bei F. de Gingins, Depöches II, 242 ff. 
Bil. Schilling, 324f. 331—333. Daß der Herzog in feiner Zuper- 
fiht doch auch zu wanten begann, läßt ein Brief vom 18. Juni erlennen, 
in welchem er ber Stadt Dijon fchreiben ließ: „vous ferez bien de con- 
tinuer les processions de plus en plus.“ Odfenbein, Url, ©. 289. 
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Kriegsbereitihaft gegen ben Herzog von Burgund gemahnt, 
aber damals fein Gehör gefunden, da es nicht ven Nachweis 
leiften fonnte, daß fein unmittelbares Gebiet durch das zum 
zweitenmal über den Jura in das Wadtland eingebrungene 
Burgunderbeer angegriffen worben fe. So mußten denn bie 
Berner von fi aus in den folgenden Monaten die nötigen 
Mafregeln gegen die bevorftehende feindliche Invafion ergreifen. 
Und fie führten ihre militärische und politifche Aufgabe mit 
weiten Blid und mutigem Einſatz aller Kräfte durch. Der 
Derner Rat übernahm „die Funktionen eines gewiſſenhaft und 
umfichtig geleiteten Generalſtabsbureaus“ 1). Er bejegte nicht 
nur Murten, fondern auch bie wichtigften Punkte im Neuen- 
burgifchen von Boudry bis nach Landeron, dann Erlach, Ins, 
Arberg, Gümminen und Raupen. Er organifierte in trefflicher 
Weiſe das Kundichaftsweien, um genaue Nachrichten über alle 
Vorgänge im Lager bei Laufanne und über jede Bewegung des 
feindlichen Heeres zu erhalten. Er beforgte die Korrefpondenz 
mit Frankreich und ben deutſchen Reichsſtädten und erließ zahl- 
loſe jchriftlihe und mündliche Botſchaften an die Eidgenoffen, 
um fie zu jchleunigem Aufbruch gegen den gemeinfamen, bie 
Freiheit aller Drte bedrohenden Randesfeind zu drängen. Noch 
am Abend des 9. Juni berichteten bie Berner ten Eidgenofjen, 
daß der Herzog von Burgund „mit großer Gewalt und unjag- 
liher Macht“ vor Murten angefommen fei, und fie mahnten 
fie bei ihren gejchwornen ewigen Bünden zur Hilfeleiftung 2). 
Uber die öftlihen Orte hielten mit ihrem Aufgebot noch 
immer zurüd. Erſt als am 11. und 12. Juni von burgun- 
diihen Scharen auf einer kombinierten Rekognoszierung bie 
nach Bern führenden Flußübergänge bei Arberg, Laupen und 


1) Meifter, ©. 24. 


2) Schilling, 326. Im ber Folge gingen die Mahndriefe Tag um 
Tag an bie Eidgenofien ab. Siehe Ochfenbein, Urkunden, S. 248 ff. 
Basler Ehroniten II, 435; IIT, 4, Anm. 3. Blöſch, Die Schlacht bei 
Murten im Ratsfaale zu Bern. Berner Taſchenbuch auf das Jahr 1877, 
©. 171ff. 
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Gümminen angegriffen wurben !), als nun unftreitig das Berner 
Territorium ſelbſt gefährdet war, und als zugleich die Not ber 
Beſatzung von Murten jede8 weitere Zaubern als unverant- 
wortliche Mißachtung der Bundespflicht erichtenen ließ: da end⸗ 
lich brach wie auf einen Schlag der ftarre Bann der ſorgſam 
abwägenden Zurüdhaltung, und mit ftaunenswerter Rajchheit 
rücten auf den entjcheidenden Hilferuf der Berner vom 13. Juni 
die eidgenöſſiſchen Kontingente von allen Seiten heran. 

Man hatte e8 bis zum äußerften fommen laffen; aber bie 
einheitliche Kraftentfaltung und aufopfernde Treue, die fih nun 
in jenen Tagen unter den Bundesgenofjen offenbarte, gehört 
doch immer zu den erhebendjten Momenten jchweizerifcher Ge- 
ſchichte. 

Schon am 17. Juni rückten die Banner von Unterwalden, 
am 18. die von Luzern ?), Uri, Schwiz und Baſel durch die 
Thore Bernd. Für den 19. rechnete man auf Zug und Glarus. 
Am 21. erichien das jehnlichft erwartete Zürcher Kontingent 
und eilte noch in der Nacht, troß der durch einen Gewaltmarſch 
bis zur Erſchöpfung abgeipannten Kräfte nah Gümminen und 
Ulmiz hinaus, wo alle Zuzüge, auch die aus dem Turgau, aus 
Lothringen, dem Elſaß und Schwarzwald zujammentrafen 3). 


1) €. v. Robt II, 227f. Bon einem Vorſtoß gegen Arberg ift bie 
Rebe in Briefen vom 12. 13. u. 14. Juni. Odfenbein, S. 258. 266. 
271. Gefhichtsfreund XXIII, 91—95. Den Angriff auf Raupen er- 
wähnt Ant. d'Appiano in einem Briefe vom 15. Juni (F. de Gingins, 
Depeches II, 262), doch ohne beftimmtes Datum. Bol. Blöſch a. a. O., 
©. 211f. — Die Berner berufen ſich nahbrüdlih darauf, daß „ir erp=- 
ih land“ angefallen worben fei. 

2) In Luzern war in ber Zmifchenzeit, nad) ber Schladht bei Granb- 
fon, der bemerkenswerte, auch für die Zukunft verbindliche Beſchluß gefaßt 
worben, baß ber Staat (die Stabt, das Land ober bag Amt) für bie 
Hinterlaffenen der allfällig umlommenben Wehrmänner zu forgen babe, 
„bis das fy zu iren tagen kommen, das fy gebienen und ir libs narung 
gewönnen mögen“. Mitteilung von I. Schneller aus bem Quzerner 
Bürgerbud, im Geſchichtsfreund XXII (1867), ©. 159—161. 

3) Basler Chroniken III, 3ff. Schreiben ber Zürder Hauptleute 
vom 24. Zumi, bei Odhfenbein, Urkunden, ©. 315. 

Dierauer, Geſch. d. ſchweiz. Eidgenoſſenſch. II. 15 
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Dort, in dem Hauptquartier ber Berner, hatte ſich auch die 
Freiburger Befagung mit Hans Waldmann von Zürich ein- 
geſtellt, ver jett zum erjtenmal als ein bedeutender Krieggmann 
auf größerem Schauplage bervortrat und mit feiner tapfern 
imponierenden Perfönlichkeit die Mafjen vorwärts trieb !). Die 
Geſamiſtärke des jchweizerifchen Heeres kam derjenigen des bur- 
gundifchen ziemlich gleih und betrug jchließlih etwa 25000 
Mann, von denen ungefähr 1800 Mann, zumeift aus ven 
Gebieten Ofterreichd und der Niedern Vereinigung, beritten 
waren ?). Aber der friegeriihe, patriotifche Geift, der dieſes 
Heer durchdrang, verlied ihm einen mächtigen Impuls. Die 
Leute wünjchten jo bald als möglich vor den Feind zu kommen 
und fürchteten nur das eine, daß er ihnen wie bei Grandſon 
enttommen möchte ®). Denn diesmal handelte es fich um die 
Bernichtung der burgundiichen Heeresmacht. Nach einem Yeld- 
dienftreglement, das die Tagſatzung am 18. März erlafjen hatte, 
war jedermann bei feinem Eide verpflichtet, in der Schlacht 
niemanven gefangen zu nehmen, jondern der Feinde jo viel als 
möglich umzubringen )! 

Am Abend des 21. Juni wurde der folgende Tag, ein 
Samftag, für den Kampf beftimmt. Ein Kriegsrat, an welchem 
alle Hauptleute, Venner und Räte von Städten und Ländern 
teilnahmen, bejchloß den Angriff gegen Salvenah und München- 
wiler auf den Kern der burgundilchen Aufftellung zu richten. 
Der Gedanke, zunächit gegen den Grafen von Romont vorzu- 
geben, fand feinen Beifall; man bielt dafür, daß wenn er ge» 


1) Edlibad, ©. 155f. Er fagt: „min beren ... . machtend inn 
zu boptman deß ganken zügs von Zürich“. 

2) Siehe E. v. Rodt II, 267 und ben kritiſchen Ertur Odhfen- 
beins, Urkunden, S. 658—660. Eine amtliche Zufammenftellung fehlt. 

3) Shilling, ©. 335. 

4) „an eim gefechte old ſtryt nieman zü faden, funder fo ver man 
mag, unfer vigend zů töden.” Ochſenbein, Urlunden, ©. 48. Basler 
Ehroniten II, 383. Über die Tagfakung vom 18. März 1476 vgl. Ab» 
ſchiede 1I, 582. Der „Eid in das veld“ erneuerte im wefentlichen bie 
Beftimmungen des Sempacher Briefes. Siehe oben, Bd. I, ©. 351. 
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ſchlagen würde, das Hauptheer doch entrinnen und der Herzog 
mit „den andern Rechtsſchuldigen“ die Flucht ergreifen könnte. 

Nachdem am frühen Morgen des 22. Juni von drei 
Hauptleuten eine Nelognoszierung durch den Wald in der Rich 
tung gegen Salvenady ausgeführt worden war, ordnete fich das 
eidgenöfjiiche Heer in gededter Lage nach den Weifungen des im 
Dienfte des Herzogs Sigmund jtehenden Ritters Wilhelm Herter 
für den Angriff '). Berner, Schwizer und Freiburger bildeten 
eine Vorhut von mindeftend 5000 Mann mit blanten Waffen 
und wurden unter die Führung jenes Hans von Hallwil geftellt, 
der fich ſchon bei Grandſon ausgezeichnet Hatte. 

Auf ihrer linken Flanke follte fich die gefamte Reiterei bes 
wegen. Dem Gemwalthaufen waren nach beftimmter Ordnung 
die übrigen Kontingente, fo die Zürcher unter Hans Waldmann 
und die Luzerner unter Heinrich Haßfurter, zugeteilt ?)., Die 
Hauptmafje bejtand wieder aus Spießträgern und Hellebardieren; 
doch fehlte es auch nicht an Büchſenſchützen und Feldartillerie. 

Die Einordnung und der Aufmarjch der zahlreichen Corps 
nahm mehrere Stunden in Anſpruch; auch verging noch einige 
Zeit mit dem Ritterſchlag, dur welchen Graf Oswald von 
ZTierftein hervorragende Führer und verdiente Krieger, auch den 
perfönlich anmwejenden Herzog Renat von Lothringen, ehrte ?). 


1) Knebel, Basler Ehroniten III, 11. 26 (Wilhelmus Herter... 
capitaneus et ordinator belli et acierum‘“). Etterlin, &.209. SHerter 
ſcheint (nah Knebel III, 18) ber Mannfchaft die Kriegsartifel vom 
18. März eingefchärft zu haben. 

2) Bon der Einteilung des Heeres in eine Vorhut, einen Gewalt- 
baufen und eine Nachhut berichtet nur Schilling, ©. 336f. Aber feine 
Schlachtbeſchreibung macht nicht den Eindbrud guter Kunde. Der Straß- 
burger Hauptmann Hans von Kagened (Ianffen, Frankfurts Reiche- 
eorrefpondenz II, 377; Ochſen bein, Urkunden, ©. 310), Panicha- 
rola (F. de Gingins, Depöches II, 345) und Edlibach, ©. 157, 
wifjen, abgefehen von dem reifigen Zug, nur von zwei Haufen. Scdil- 
ling wollte, wie e8 fcheint, bem Luzerner Kaspar von Hertenftein um jeden 
Preis eine Rolle bei der fupponierten Nachhut zuteilen. Daß Waldmann 
Anführer des Gewalthaufens gewejen fei, jagt kein Zeitgenofje, nicht ein- 
mal fein Stieffohn Edlibach. 

3) Edlibach, S. 157, berichtet irrtümlich, der Ritterſchlag fei nach 

15* 
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Erſt um bie Mittagszeit fette fich das Heer in Bewegung und 
zog weſtwärts burch den Wald gegen Salvenah und die auf 
bem Felde hinter dieſem Törfchen errichteten Schanzenwerke. 
Dort wurden nach allen Berichten die Burgunder völlig 
überrafcht !). Sie hatten, durch die Rekognoszierung am Morgen 
in Alarm gejett, jech8 Stunden lang in ftrömenvdem Regen auf 


ber Schladht vorgenommen mworben. Meifter, ©. 34, Anm. 3. Dan 
verzögerte wohl abfichtlih den Angriff, um ben Feind zu täufchen. 

1) Es Hält ſehr ſchwer, ben Verlauf der Schlacht zuverläfftg darzu⸗ 
ftellen, da in den Quellen beinahe jede Lokalangabe fehlt. In erfter Linie 
bat man fih an bie Berichte ber Beteiligten vom 22. Juni, ganz be- 
ſonders an ben Brief des Straßburgers Kagened, und an bie Relationen 
ber Mailänder zu balten (bei Ochſenbein, Urkunden, S. 302ff.). Unter 
ben Ehroniften hat Etterlin, ber mit offenen Augen bie Dinge ver- 
folgte, vorzüglihen Wert. Neben ihm find Schilling, Hugues de 
Pierre (Chroniques des Chanoines de Neuchatel, p. 49), Knebel, 
Heinrih Gumbelfingen (eſſen rhetorifcher Bericht Über bie Ereig- 
nifje des Jahres 1476 im Archiv bes biftor. Vereins bes Kantons Bern 
IX, 192—199 wieder abgebrudt if), Edlibad, Commines, Tho- 
mas Basin und Jean Molinet (bei Ochſenbein, ©. 452 ff), aber 
auch die Liederbichter (R. v. Liliencron II, Nr. 142—144) heranzu- 
ziehen. Nur will e8 mir fcheinen, daß die neuern Autoren, E. v. Rodt I], 
258ff., Kirk I, 391ff., Ochſenbein, Die Murtenſchlacht (Freiburg 
1876), ©. 151ff., Meifter, Jähns, Handbuch einer Geſchichte bes 
Kriegsweſens, S. 1001—1008 (der in auffallender Weife Hiftorifche und 
fagenbafte Züge burcheinanderwirft), Dändliker IL, 212ff., Delbrüdic. 
fih nicht in guter Übereinftimmung mit den Quellen befinden, wenn fie 
ben erſten Angriff bes eibgenöffiihen Heeres weit links nach Ereffier 
(Grißach) verlegen und dann ben Kampf über das Plateau von Eouffi- 
berl& und über Eourlevon binunterführen. Vielmehr läßt fich ben beften 
Berichten entnehmen, daß die Eidgenofjen nah ihrem Austritt aus dem 
Walde ben gerabeften Weg gegen Münchenwiler und Bois b’Ominge 
einſchlugen. Ganz einleuchtenb bat bie8 Dr. Wattelet in feiner Bro- 
ſchüre: „Die Schlacht bei Murten. Bericht an ben freiburgifchen Offiziers- 
verein“ (Murten 1888) bargethan. Seinen Ausführungen ſchließe ich 
mich (mach wiederholter Beſichtigung bes Terrains) im mefentlihen an, 
möchte aber mit Joh. v. Müller (V [1826], ©. 65) fagen: „Im 
übrigen vergebe ber militärifche Lefer die unvolllommene Darftellung.“ 
Die Depeſchen Panicharolas vom 25. und 26. Juni, die uns wohl bie 
wichtigſte Auskunft geben könnten (F. de Gingins, Depöches II, 
345), find leider verloren. 
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den Angriff der Schweizer gewartet, dann endlich ihre Defenfiv- 
ftellung verlaffen und fi mit Ausnahme der Wachen und ber 
Geihügbedienung in ihre Quartiere zurüdgezogen. Cine ger 
nügende Beobachtung des Vorterrains jcheinen fie verfäumt zu 
baben, da fie fich überzeugt hielten, der Gegner werde an jenem 
Tage zu feiner weiteren Unternehmung jchreiten. 

Da plöglich tauchten die Eidgenoffen auf. Die Marmfignale 
ertönten durch das burgundiiche Pager. Der Herzog, der bie 
Meldung zuerst nicht glauben wollte, verjuchte in Eile feine 
auf einer ausgedehnten Linie verteilten Truppen wieder zu- 
jammenzuraffen. Die Reiter jprengten, nicht eben in guter 
Drdnung, nach der bedroßten Stelle. 

Schon hatte dort die Schlacht begonnen — in einem Mo- 
mente, da der Himmel fich aufheiterte ). Die Eidgenofjen 
griffen an, wurden aber von einem ftarken euer der burguns- 
diſchen Artillerie empfangen und erlitten durch die in ihre 
Gevierthaufen einjchlagenden Kugeln harte Verluſte. Ein Augen- 
zeuge ſah, wie einigen Neitern ber Leib mitten entzwei gejchoffen 
und anderen die Köpfe weggeriffen wurden. Dieje erjchredende 
Wirkung des feindlichen Geſchützes und ein äußered Hindernis 
— jei e8 ein quer über das Feld verlaufender Grünhag, oder 
ein Balifjadenzaun — brachten die jchweizeriichen Kolonnen für 
einen Moment zum Steben. Wäre die Hauptmafje des bur- 
gundifchen Heered damals zur Stelle geweien, jo hätte fie wohl 
zur Offenfive fchreiten fönnen. Aber während der Feind den 
günftigen Augenblid unbenugt verftreichen laſſen mußte, führte 
ein Zeil ver eidgenöffiihen Vorhut unter der Leitung des 
Schwizer Landammanns Dietrich in der Halden eine Umgehungs⸗ 
bewegung aus und drang in bie rechte Flanke der burgundijchen 


1) Die Legende Hat fi allmählich an biefen mohlbezeugten Vorgang 
angelehnt. Im Dezember 1511 erzählte eine ſchweizeriſche Geſandtſchaft 
in Benebig von einer wunderbaren roten, mit ber Palfion Ehrifti be- 
malten Fahne, bie in der Schlacht gegen Karl von Burgund entfaltet 
worben fei, „et erra cativo tempo et pioza, e spiegando subito vene 
bon tempo“. Marino Sanuto, Diarii XIII, 229 (Kopie im Bunbes- 
archiv). 
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Stellung. Raum war diefes Manöver vollzogen, jo machte jich 
der Gewalthaufe „ohne Stillitehen und Hinterfichiehen“ freie 
Bahn 1). Das Geſchütz, das nur langſam feuern konnte, wurde 
in raſchem Andrang abgelaufen, die Bedienungsmannfcaft um« 
gebracht, und dann fam wieder die volle taftiiche Überlegenheit 
bes jchweizeriichen Fußvolfes gegenüber dem fremden Heere, 
zumal der Weiterei, zur Geltung. Im geichloffenen, immer 
wohlgeordneten Mafjen und mit einer Speerwucht, vor der jeder 
Verſuch eines Gegenjtoßes abpralite, ftürzten die Eidgenofjen auf 
ben Feind. Weder die Kavallerie noch die gewandten englijchen 
Bogenſchützen hielten Stand. Alles, was jich dem mächtigen 
Haufen entgegenftellen wollte, wurde zermalmt oder Durch das 
enge Thal von Müncheniwiler hinunter in die Ebene geworfen. 
Umjonjt traf der Herzog Anftalten zur Verteidigung der Haupt- 
jtellung bei Bois d'Ominge; er vermochte bier jo wenig als 
bei Grandſon die Fliehenden aufzuhalten und mußte nach einem 
erfolglofen Artilleriefeuer jchließlich froh fein, mit einem Zeile 
feiner Reiterei auf der Straße nach Avencdes zu entlommen. 
Inzwilchen wurde der lern feines Fußvolts in den Lagerplätzen 
um das burgundiiche Hauptquartier, vor allem das durch bie 
Befagung von Murten feitgehaltene Refervecorpe, von einem 
graufigen Geſchick erreicht. Unterftügt von ihren bebenden 
Reiterihwadbronen, die den Burgundern den Ausweg nad Süd- 
weiten hin verlegten, trieben die fiegeögewiffen Eidgenofjen die 
jeder energiſchen Widerftandsfraft entbehrenden Scharen zu- 
ſammen und vernichteten fie in einer beijpiellofen Blutarbeit, 
oder jprengten fie in den See hinaus, wo fie ertranfen. Nach 
ben übereinftimmenden Schilderungen der Zeitgenofjen muß es 
zu furchtbaren Ecenen gefommen jein; denn — wie es ber 


1) Eine Abbildung ber Durchbruchsſeene giebt die Schillingſche Chronik; 
fie ift in Fakſimile den „Betrachtungen“ Meifters beigegeben. Über ben 
Anführer der Schwizer vgl. Knebel III, 26, und Dehslis Nictig- 
ſtellung im Anzeiger für fchweizer. Gefhichte 1885, S. 388—391. Ein 
Urih Käzi, dem Faßbind, Geſchichte des Kantons Schwyz III, 87. 927. 
ganz willtürlich eine hervorragende Führerrolle in der Burgunder Schlacht 
anmweift, war bamals nit Landammann. 


rn 


Erftes Kapitel. Kampf gegen bie burgundiſche Macht. 231 


ausgeiprochene Wunſch eines Führers war — man wollte bie 
Feinde alle töten, damit man fich nicht mehr mit ihnen fchlagen 
müſſe '). Fliehende wurden von der Neiterei weit über Pfauen 
binaus verfolgt und nievergemadht. 

Slüdlicher war der Graf von Romont, der mit feinem 
Corps noch immer auf der norböftlihen Seite Murtens ftand. 
Als er den jchlimmen Ausgang der Schlacht bemerkte, entſchloß 
er fih zur Flucht. Er ließ, um Bubenberg zu täufchen, bie 
Artillerie weiter jpielen, und in der Zwifchenzeit vermochte er 
fih mit dem größten Zeile feiner Truppen hinter den Eid- 
genofjen nad dem Wadtland durchzufchlagen. Die Sieger waren 
nach den Anjtrengungen des Tages allzu jehr ermüdet, als daß 
fie ernftlih an die Verfolgung des Grafen hätten denken 
können ?). 

Als der Tag zur Neige ging, war Murten befreit und ber 
mit voller Abficht unternommene, aber auch mit der ganzen 
Rüdfichtslofigkeit entfeffelter Leidenschaften durchgeführte Ver— 
nichtungsfampf beendet. Die Beute erfchien weit weniger glänzend 
als bei Grandion ?) und bejchränfte fich im wefentlichen auf 
das dem Feinde abgenommene Geihüt und Xagergerät, von 
welchem die Burgunder nichts hatten retten können. Aber der 


1) Waldmann an Züri, 17. Juni 1476. Ochſenbein, Urkunden 
©. 283. 


2) Kagened, bei Ochſenbein, Urkunden, ©. 310. Etterlin, 
©. 210. Daß ein Teil der Romontjhen Mannſchaft fih über das am. 
untern Ende des Murtenſees beginnende große Moos retten wollte und 
bort von detachierten eidgenöſſiſchen Corps aufgerieben wurbe, ergiebt ſich aus 
Schilling, S. 340, den Vollsliedern (bei Liliencron, Nr. 143, Str. 15; 
Nr.144, Str. 12) und ben Entreprises du Duc de Bourgogne, Chron. 
des Chan. de Neuchatel, p. 309—310. Die von A. de Mandrot 
(bei 8. Hoch, Murten und Karl der Kühne, Bafel 1876, S. 164f.) aus- 
gefprochene Anficht, der Graf fei mit feinen Leuten um ben See herum 
entlommen, erjcheint mir nicht genügend begrünbet. 

3) „ein kinberfpiel und bettelmerd gegen bem guot fo zuo Granfon 
gewunnen warb.” Etterlin, ©. 210. — Im Bollettino storico della 
Svizzera italiana 1889, p. 30, teilt €. Motta das Berzeihniß ber 
Sepädgegenflände zc. mit, bie Panicharola bei Murten verlor. 
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friegerifche Erfolg des Tages war fo vollftändig al8 nur mög- 
lih. Zwar bleibt es bei der unfichern Überlieferung immer 
mißlich, ſich für beftimmte Zahlen zu entjcheiven. Wenn jedoch 
der mailändifche Geſandte Panicharola den Berluft der Bur- 
gunder mit Einrechnung des Zrofjes einmal auf 8—10000 
Dann hätte, jo dürfte diefe Angabe der Wahrheit wohl am 
nächſten fommen '). Auf eivgenöffifher Seite fanden nur wenige 
Bundert Mann den Tod. Es gab einzelne Kontingente, bie 
völlig unverjehrt geblieben waren ?). 

Groß war denn auch im jchweizerifchen Heere bie Freude über 
den Sieg. Noch am Abend des Schlacdhttages fchrieben die 
Luzerner Hauptleute nach Haufe, obwohl fie vor Erfchöpfung faum 
bie Feder führen konnten: „Uns iſt ed von Gottes Gnaden 
wohl ergangen, ihm follt ihr mit und Lob und Dank jagen“. 
Die meiften Berichte zeugen von einer ftarken religidien Er- 
bebung der Gemüter, und durch die ganze Eidgenofjenichaft 
wurde nach den bangen Tagen, die der Schlacht vorausgegangen 
waren, die Siegesnachricht aufs würbigfte gefeiert). Die 
Lieberbichter priefen in fröhlichen Weijen die mannhaften Thaten 


1) Siehe die Zufammenftellung ber überlieferten Zahlen bei Och ſen— 
bein, Urkunden, ©. 667. Das 1485 errichtete Beinhaus wurde am 
3. März 1798 durch die Franzofen zerftört. Ebd. S. 520—523. Eine 
interefjante Nachricht Über biefes Beinhaus findet fi in ber Flersheimer 
Chronik (Ausgabe von Walt), ©. 38. 

2) Odfenbein a.a. a, ©. 668. Hugues de Pierre (Chron. 
des Chanoines de Neuchatel, p. 50) berichtet, e8 feien beim erften Anlauf 
130, und in ber Folge 280 Schweizer umgelommen, „quasi touts de 
Berne et Frybourg“. Die Angabe madt den Einbrud der Zuverläffig- 
feit. ebenfalls ift der Verluft auf ſchweizeriſcher Seite außerordentlich 
gering geweſen. Das nachmals in ber Umgebung bes Herzog8 herum- 
gebotene Gerücht, es feien mehr als 3000 Schweizer gefallen (fiehe ben 
Brief Panicharolas vom 13. Juli, bei F. de Gingins, Dep. I, 361), 
kann gegenüber allen andern Berichten gar nicht ernftlich im Betracht 
tommen. Auch bie von Panicharola ſchon früher (II, 349) erwähnte 
Zahl von 1500 Toten beruht auf unlauterer Quelle. 

3) Über die allgemeine Feier bes Schladhttages, des „Zehntaufenb- 
Nittertages”, |. ben Auffak von F. Fiala im Anzeiger für fchweizer. 
Geſchichte 1876, S. 201—207. Bol. Basler Ehroniten III, 15, Anm. 1. 
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der Schweizer und ihrer Bundesgenofjen und verhöhnten wohl 
die Unterlegenen, die in den See liefen, „obwohl fie nicht 
bürfteten“ ; aber fie fanden auch in Wort und Melodie den 
edeln Ausprud für die dankbare Stimmung, die das Bolt 
nach der glüclichen Abwendung einer großen Gefahr erfüllte. 


Die Schlaht bei Murten war nad allen Richtungen ent- 
ſcheidend. Bon diefer Nieverlage konnte fi Herzog Karl nicht 
mehr erholen; denn ber bejte Zeil feines Heered war zugrunde 
gegangen, und es ließ fich fragen, ob er jemals wieder eine 
auch nur annähernd jo ftarte Macht, vorzüglich an Artillerie, 
zufammenzubringen vermöge. Einſtweilen mußte er jeden &e- 
danken aufgeben, an den Eidgenofjen Rache zu nehmen oder fich 
auf irgendeinem Punkte biesjeit des Yura zu behaupten. Noch 
am Abend des 22. Juni verließ er die Gegend von Murten, 
eilte dann über Morges nach Ger und blieb dort mehrere 
Zage, teils in büjteren Gedanken verloren, teild befchäftigt, die 
ſchwankende Herzogin Yolanta im burgundiſchen Bündnis feft- 
zubalten. Da er Grund batte, ihr zu mißtrauen, fo ließ er 
fie jamt ihrer Familie in ber Nähe von Genf aufheben und 
gefangen über ven Yura führen !). Indem aber der Kronprinz 
Philibert entlam, verfehlte dieſer Handftreich völlig feine Wir- 
fung und entjchied bei der großen Entrüftung, den er in Genf 
erregte, den Bruch zwilchen Savoyen und Burgund. 

Langfam nur benusgten inzwijchen die Eidgenoſſen ihren 
Sieg. Während Bern fhon am 24. Juni an die Geinigen 
die Aufforderung erließ, fofort das ganze Wabtland in Befit 
zu nehmen, wollten bie meiften übrigen Kantone fich zu einem 


1) Die Gefangennahme erfolgte durch Olivier be la Mare in ber 
Naht vom 27. auf den 28. Juni. Siehe deſſen Mémoires II, chap. 8, 
ed. Beaune et D’Arbaumont, T. III (Paris 1885), p. 235, und 
bie Notice biographique, T IV, p. ıxvı. Bgl. Basler Ehronifen III, 
21. 25. F. de Gingins, Dep. II, 326. Episodes des guerres de 
Bourgogne (M&moires et documents de la Soc. d’hist. de la Suisse 
romande VIII), p. 346ff.; dazu den Auszug aus einem Briefe Pani- 
charolas vom 30. Juni bei Bufer, ©. 460. 
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jo energiihen Ausgreifen nah Wejten hin nicht verftehen, und 
erit am 25. Juni wurde beichlofjen, daß die Hälfte der nad 
Murten ausgeiandten Mannichaft in das Wadtland einrüden 
jolle 1). Der Feldzug ging indes nicht weiter als nach Lauſanne, 
indem bort eine friebliche Wendung ber Dinge eingeleitet wurde. 
Der Biihof Johann Ludwig von Genf, der in jenem Momente 
der eigentliche Repräfentant des ſavoyiſchen Fürftenhaufes war, 
faßte den Entſchluß, fih an den König Ludwig von Frankreich 
anzulehnen. Diejer zögerte feinen Augenblid, fich des jungen 
Herzogs Philibert felbft zu bemächtigen und dann jeine Hand 
über Savoyen zu legen, das er doch den Schweizern nicht preis. 
geben wollte. Unter feinem Zuthun vereinbarten die Parteien 
am 29. Juni in Lauſanne einen Waffenftillftand, dem ein Kongreß 
in Sreiburg zur Herftellung des Friedens folgen follte ?). 
Hierauf kehrten die Sieger heim, ohne daß fie ſich des Wabt- 
landes verfichert hatten. 


Es war eine glänzende Verſammlung, die am 25. Juli in 
ber Züringer Stadt an der Sane zufammentrat, um während 
dreier Wochen die Nefultate der vorausgegangenen Kämpfe zu 
bejtimmen °). Neben den Deputierten fämtlicher Orte und 
Zugewandten der Eidgenoffenihaft, voran den Bernern Peter- 
mann von Wabern, Nillaus von Scharnachthal und Adrian von 
Bubenberg, erſchienen franzöfiiche, öfterreichiiche und ſavoyiſche 
Gefandte; auch die Mitglieder der Niedern Vereinigung ſchickten 
ihre Boten, zum Teil diefelben Männer, die foeben ihre Kon» 
tingente vor Murten in die Schlacht geführt hatten, und der 
Herzog Renat von Lothringen fand fich perfönlich ein. Bei jo 
bunter Zufammenjegung des Kongreſſes war es nicht anders 
möglich, als daß fich die Intereffen der Teilnehmer mannigfach 


1) Syilling, ©. 344. 
2) Ochſenbein, Urkunden, ©. 327. Abſchiede Il, 596. Über bie 
Einwirkung Ludwigs XI. vgl. Mandrot, Etude (Jahrbuch VI), S. 226f. 
3) Chmel, Mon. Habsb. I,ı, 218—223. Abſchiede I, 601—618. 
Ochſenbein, Urkunden, ©. 373ff. Basler Ehronifen III, 435—476 
Bl. Schilling, S.353—363. F.de Gingins, Episodes, p. 356—385. 
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durchfreuzten und daß es ſehr jchwer hielt, einen befriedigenden 
Ausgleich der Parteien zu erzielen. Nach allem, was vorliegt, 
erwarben fih Herzog Renat und Wilhelm Herter burch ihre 
bermittelnde Thätigkeit wejentliche Verdienſte. 

Zuerft trat Bern mit entfchiedenen Forderungen gegenüber 
Savoyen auf. Es verlangte außer einer Kriegsentſchädigung 
von 100000 Gulden die definitive Abtretung aller von. den 
Eidgenoffen und den Walliiern während bes Krieges eroberten 
wabtländiichen Gebiete. Aber bie übrigen Kantone erblidten 
in folder Erwerbung nur eine den Bernern dienlihe Ver— 
größerung und unterftügten dieſes Begehren nicht mit dem 
rechten Ernſt. Auf der andern Seite arbeitete Ludwig XI. 
burch jeine Gefandtichaft, an deren Spige fein Schwiegerfohn, 
Ludwig von Bourbon, ftand, nachdrücklich für den Vorteil 
Frankreichs. Er ftellte an die idgenofjen, von denen er jo 
treulos jeine Hand zurüdgezogen hatte, die Zumutung, ben 
Herzog Karl, ven Mann von angeborner Kriegsluft *), weiter 
zu befämpfen, damit er völlig vernichtet werde. Allein fie 
nahmen die Anregung um fo Fühler auf, als er auch feine 
finanziellen Verpflichtungen höchſt ungenügend erfüllte und ihre 
Mahnungen nur mit ausweichenden Redensarten erwiedern ließ; 
fie meinten, jie hätten den Herzog genug befriegt, nun würde 
es ihnen wohl gefallen, wenn auch der König mit den Seinen, 
wie anfangs fein Wille geweſen, in ben Kampf treten und 
feinerfeit8 allen Fleiß darauf verwenden würde. Der frans- 
zöfifche Geſandte jchlug dann, wie es jcheint, einen drohenden 
Ton an, erhielt aber die derbe Antwort, die Schweizer würden 
thun, was ihnen gut dünke?). Sie traten aus ihrer Zurüd- 
haltung nicht heraus und folgten auch nicht der ihnen nahe 
gelegten Verſuchung der Beſetzung Genfs, das, wie der König 
andeutete, als ein „Riegel der Lande” für Frankreih und für 


1) „ein kriegbarer mann . . . von angeborner art“, beißt es im ber 
beutfchen Überfegung der franzöſiſchen Eröffnung. Basler Ehroniten II, 
442 


2) Schreiben des Ambrofino de Magy, bei F. de Gingins, Dé— 
pöches II, 374. 
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die Eidgenofjen wichtig fei. Sie begnügten fich mit der Bürg- 
ſchaft, welche ihnen die Stabt für die im lekten Kriege ihr 
auferlegte Kontribution zu leiſten Batte!), Am Ende ver- 
einigte man fich in der „Dauptjache”, d. 5. in den das Haus 
Sapoyen berührenden territorialen Fragen zu Beichlüffen, bie 
den Wünichen Bernd nur in geringem Maße entiprachen, aber 
immerhin die Stellung der Eidgenoffenichaft gegen ven Genferſee 
und den Jura, die „uralte Landmark“ ?), bin jehr wejentlich 
verjtärkten. Die Wadt kam nur vorübergehend als Pfandichaft 
unter eibgenöffiihe Verwaltung, bis Savoyen eine auf 50000 
Gulden ermäßigte Entſchädigung abgetragen batte?). Doc 
behielten die Berner ohne weiteres die Herrichaft Aigle, durch 
bie fie eine direfte Verbindung vom Simmenthal über das mit 
ihnen verburgredhtete Sanen nad dem obern Genferjee ge- 
wannen %). Ihnen fiel auch das wichtige Gebiet zwiſchen den 
Seen von Biel und Neuenburg, die Herrihuft Erlach, blei- 
bend zu. Mit den Freiburgern aber teilten fie ſich — nicht 
ohne eine gewifje Eigenmächtigfeit — in bie früher ſavoyiſche 
Herrihaft Murten, in Orandjon, Orbe und Echallens, 
und ficherten fich durch diefe jchon im Jahre 1475 bejekten 
Territorien nicht nur am Jura, fondern auch mitten im Wabt- 
land treffliche Vorwerfe und Stützpunkte für die Verteidigung 
gegen äußere Angriffe oder für fünftige Verſuche der Aus- 
breitung nad Südweſten Hin *). Im übrigen wurbe ber freie 


1) Bon ber Brandbfhakung von 26000 Schild, die Genf im Oktober 
1475 hatte verfprechen müſſen (fiehe oben, ©. 203), waren noch 24000 
Schild rüdftäubig. Abfchieve IL, 608. Basler Ehroniten III, 42. 

2) Anshelm, Berner Ehronit I (1884), ©. 98f. 

3) Die Rückgabe erfolgte am 21. Februar 1478. Abſchiede II, 949 ff. 

4) Zum Burgredt von Sanen (und Ehäteau b’Der) mit Bern vgl. 
Abſchiede I, 459. 461; II, 2475. Oechsſsli, Orte und Zugewanbte, ©. 97. 

5) Es fcheint, daß auf bem Kongreß nur über Murten biskutiert 
wurde und bag man bie Abtretung aller anderen Gebiete auf eibgendf- 
ſiſcher Seite als ſelbſtverſtändlich betrachtete. Über bie ausſchließlichen 
Anſprüche Bernd und Freiburgs auf Murten ꝛc. und bie Beilegung ihres 
Streite® mit dem übrigen Eidgenofjen vgl. den Traftat vom 29. Mai 
1484. Abſchiede III, ı, 700. 
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Verkehr auf den Gebieten beider Parteien, unter Vorbehalt 
der alten Zölle, wieder bergeftelit. Die Wallifer Angelegen- 
beiten follten auf einem ſpätern Rechtstage entſchieden werden, 
inzwifchen aber die Oberwallifer im Beſitze des untern Rhone— 
tbales bis über St. Maurice hinaus verbleiben, jo daß dort 
ihr Territorium an die neu erworbene Herrfchaft der Berner 
reichte. 

Auf alle Fälle war teils durch die Beichlüffe des Kongreffes, 
teils durch das felbjtändige Vorgehen Bernd die ſavoyiſche 
Herrichaft im Wadtland aufs tiefjte erjchüttert. 

In andere Fragen politiiher Natur fi auf verbindliche 
Weije einzulaffen, vermieden die Eidgenoffen. Sie wieſen den 
Herzog von Lothringen mit feinem Gejuhe um direkte Auf- 
nahme in ihre Bünde ab. Den angeregten Eintritt des Pfalz 
grafen und der Kurfürften von Mainz und Trier in die Nie 
dere Bereinigung wollten fie nicht hindern, aber fie machten 
geltend, daß bejonders die beiden geiftlichen Herren doch allzu 
weit entfernt jeien, um im gegebenen Falle mit den oberrheini- 
ſchen Gliedern des Bundes wirkſam einzugreifen. Zur Bei 
legung der Differenzen mit Frankreich beichloffen fie nach dem 
Rate Ludwigs von Bourbon die Abjendung einer Botſchaft an 
den König. 

Am 16. Auguft Töfte ſich die Freiburger Verſammlung 
wieder auf. Zwiſchen Savohen und den Eidgenofjen war ein 
leidlich friedliches Verhältnis hergeſtellt ); mit Burgund aber 
ftand man nach wie vor auf Friegeriichem Fuße, wenngleich für 
den Moment die Waffen rubten, und die Eidgenoffen wenig 
Neigung zeigten, nach ihren beiden großen Siegen nochmals bie 
Dffenfive gegen den Herzog zu ergreifen. Die jchweizeriichen 
Geſandten, die im Dftober am Hoflager Ludwigs XL zu 
Plejjis-lE8- Tours erfchienen, fühlten fich zwar durch die freund« 
lihe Aufnahme und die ihnen angebotenen reichen Geſchenke 
gejchmeichelt , allein da der König den BVertragsbeftimmungen 


1) Bertrag vom 16. Auguft 1476. Abſchiede II, 608—610. Vor- 
behalten war bie Beftätigung Ludwigs XI. und ber favoyifchen Stände. 
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vom 26. Oktober 1474 eine höchſt ungünftige Deutung gab 
und ihnen jtatt der veriprochenen 80000 Gulden faum den 
dritten Zeil dieſer Summe überweilen ließ, jo wollten fie ebenfo 
wenig eine Waffengemeinjchaft zu weiterer Belämpfung des 
Herzogs mit ihm eingehen, ala ihm auf ihrem Gebiete für 
den Kriegsfall die Werbung von 20- bi8 25000 Mann ge 
währen !). 


Mittlerweile wurden die Eidgenofjen von anderer Seite in 
einen legten Kampf gegen Karl den Kühnen BHineingezogen. 
Nicht ohne ihre Mitwirkung follte ſich die Kataftrophe der 
burgundiihen Macht vollenden. 

Nah dem unglüdlihen Ausgang des Teldzuges gegen die 
Schweizer verweilte der Herzog längere Zeit unthätig und in 
verbrofjener Abgejchievdenheit auf dem Schlofje La Riviere in 
Hochburgund 2). Erft als er die Nachricht erhielt, daß Herzog 
Nenat mit Hilfe der Niebern Bereinigung Lothringen wieder 
erobert babe und im Begriffe ftehe, in feine Hauptjtabt ein- 
zuzieben, raffte er fih auf und fammelte mit angeftrengter Haft 
ein neues Heer ?). Er gewann nun wiederum einen großen 
Zeil des lothringiſchen Gebietes, trieb feiner Gegner vor fi 
ber und begann am 22. Oktober mit der Belagerung von 
Nancy. Im diefer Lage faßte Renat den raſchen Entſchluß, fich 
an die furchtbarjten Feinde Burgunds, die Eidgenofjen, zu wen- 
den. Die adht Orte hatten einige Wochen früher, am 7. Ob 
tober, ſich doch bewegen lafjen, wenigſtens eine freundichaft- 
lihe Bereinigung mit ihm einzugehen, welche die Verkehrs 
verbhältniffe vegelte und ihm ausprüdlich für den Fall der Not 


1) Die Inftruttion dieſer Geſandtſchaft fiehe Abſchiede II, 615—617, 
ihren Bericht 623. Bgl. E. v. Rodt, Die Feldzüge II, 329ff. B. de 
Mandrot, Etude, ©. 230. 

2) Bom 22. Juli bis 25. September. Tagebuch ber Haushofmeifter 
bei Commines-Lenglet II, 220. 

3) Nancy fiel am 8. Oltober wieder in feine Hand. Kirk III, 458. 
Über feine Truppenaushebungen in den Niederlanden (6000 Bogenſchützen 
und 4000 #iteniere) f. Olivier de la Marche, Mömoires III, 213, 
Anm. 2. 
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das Recht zum Anwerben jchweizerifchen Kriegsvolfes zugeftand !). 
Indem er nun die Verteidigung Nanchs einer ausgewählten 
Mannſchaft und den tapfern Bürgern überließ, erfchien er per- 
jönlic vor der Tagſatzung in Luzern, fchilverte ihr mit beweg- 
lihen Worten feine Not und bat aufs dringendite um Unter» 
ftügung. Die Eidgenoſſen beichlofjen am 4. Dezember, „in 
Betracht der Härte und Kälte ter Jahreszeit“ den begehrten 
Zuzug „mit den beiten und glimpflichiten Worten abzufchlagen“. 
Dagegen geftatteten fie ihm freie Werbung von 5 — 6000 
Söldnern, zu 4 rhein. Gulden monatlich, in der Befürchtung, 
daß er fih fonjt mit dem Herzog von Burgund verbinden 
fönnte 2). So wahrten fie den äußern Schein neutraler Hal- 
tung, während fih das Unternehmen im Grunde doch auf die 
offizielle Zuftimmung der Bundesorgane ftügen durfte. Und 
jo unbändig war die Kriegsluft, daß nach wenigen Tagen mehr 
als die gewünjchte Anzahl von Knechten ſich zujammenfand. 
Über 8000 Mann, von Zürich allein 1600 unter Hans Wald- 
mann, vereinigten fich in Bafel, wohin ihnen ver Herzog Renat 
entgegenfam. Dan bemerkte, wie er den Anführer des Zürcher 
Korps mit bejonderer Auszeichnung empfieng ?). 

In der legten Dezemberwoche brach das Heer, das doc 
ziemlich ungenügend ausgerüftet war, von Bafel auf und wandte 
fih über Colmar, St. Die und Lundoille gegen Nancy. Die 
foralofe und ungebundene Mannjchaft hatte in dem erjchöpften 
Lande bald mit bitterem Mangel zu kämpfen. „Wer ein wenig 
Brot erhalten konnte“, jchreibt ein Teilnehmer, „der lobte 
Gott“ 4). Unterhalb Lunkville jtießen auch die Lothringer mit 


1) Abfchiebe IL, 922. Der Bertrag wird als eine „getrum früntlich 
vereynung und verſtentnis“ bezeichnet. 

2) Abſchiede II, 630—632. 

3) Edlibach, S.164. Die weitere Nachricht: „alfo warb ber Hanf 
Waldman ermwelt zu einem obreften hoptman des gangen zugs“ wirb 
fonft nirgends beftätigt. Einer Notiz Knebels (Basler Ehroniten III, 
86) läßt ſich vielmehr entnehmen, daß dem Grafen Oswald von Zierftein, 
ber mit Renat nad Bafel kam, die Oberleitung über bie eidgenöſſiſchen 
Zuzüge übertragen war. 

4) Schilling, ber Luzerner, Schweizer-Ehronif (Ruzern 1862), ©. 88. 
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den Hilfstruppen aus der Niedern Bereinigung und ben 
eljäffifch-öfterreichifchen Gebieten zu den Schweizern. Am Morgen 
des 5. Januar 1477 konnte Herzog Renat im ganzen an 
20000 Mann von St. Nicolas-du-Port gegen das vor Nanch 
ſtehende burgundiiche Belagerungsheer führen. Diejes war kaum 
balb fo ſtark und zudem durch Meuterei und Entweichungen 
demoralifiert; aber Karl Tieß fi trog feiner unzureichenben 
Streitkräfte nicht abhalten, den Anrüdenden entgegenzuzieben. 
So fam es fünlih von Nancy, bei Jarville, auf der linken 
Seite der Meurtbe, zur Schlacht. Sie begann am Nachmittag 
zwifchen ein und zwei Uhr !) und war rajch genug entjchieden. 
Das lothringiiche, von Siegeszuverficht erfüllte Heer wurde in 
zwei ungefähr gleich ftarfe Haufen, die Avantgarde und bie 
Bataille, und eine Heine Nachhut geteilt. Während nun ber 
Herzog fih mit der Bataille auf der Hauptjtraße in der Nähe 
des Fluſſes Hielt, führten Wilhelm Herter und Graf Oswald 
von Xierjtein mit der wejentlic aus den jchweizerifchen Korps 
gebilteten Vorhut nach links eine Umgehungsbewegung aus und 
fielen, ohne fich durch die Hinderniffe des Terrains und ber 
anfangs jchlimmen Witterung aufhalten zu lafjen, dem Feinde 
unverfehens in die rechte Flanke. Indem dann der Herzog 
vorerſt — durch Unterlaufen der jchwer beweglichen Geſchütze — 
die an der Strafe aufgeftellte Artillerie zum Schweigen brachte 
und hierauf mit feiner ganzen Macht gegen ben linken Flügel 
der Burgunder rüdte, wurden bie von zwei Seiten zujammen- 
gedrängten feindlichen Heeresmafjfen nach kurzem Widerjtande 
überwältigt und zum großen Zeil vernichtet. Von den Flie— 
henden fanden viele noch an der Meurthe-Brüde bei Bouzieres 
durch den in letter Stunde aus dem burgundiichen Dienft in 
das lothringiſche Lager übergetretenen lombarbijchen Conbottiere 
Cola von Campobafjo den Tod. Dan jchonte nur einige 
Edelleute, von denen fich ein bedeutendes Löfegeld erwarten ließ. 
Herzog Karl ſelbſt nahm perſönlich am Kampfe teil und focht 


1) Schreiben vom 6. Januar 1477. Bollettino storico della Svizzera 
italiana 1888, p. 192: „intra una et due hore dapoi mezodi.“ 
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mit einer Tapferkeit, die Augenzeugen noch in jpäten Jahren 
ihren Enkeln rühmten. Endlich wurde er in die allgemeine 
Flucht Hineingeriffen und nahe bei Nancy in den fumpfigen 
Wiefen von Virlaye neben der Comturei St. Jean von un—⸗ 
befannter Hand erihlagen. Man fand zwei Tage ſpäter feine 
faft zur Unfenntlichkeit entjtellte Leiche. Renat ließ fie in der 
Kirche zum Hl. Georg ehrenvoll beitatten !). 

Schon am 7. Januar zogen die jchweizerifchen Söldner, die 
Mühe Hatten, ihren Lohn zu erlangen, wieder in die Heimat. 
Das nächte Ziel des Yeldzuges, die Rettung Nanchs, war er» 
reicht, und zugleich hatte der gefürchtete Kriegsherr, deſſen 
unberechenbare Pläne alle Nachbarn bedrohten, fein Ende ge- 
funden. In der Eidgenofjenihaft herrſchte eitel Jubel über ven 
neuen enticheidenden Sieg ?). 


1) Die Darftellung der Schlacht bei Nancy ſtützt ſich vorzüglich auf 
die Luzerner Etterlin (S. 215—216) und Schilling (S. 90—91), 
die wahrſcheinlich von einem Franzoſen verfaßte und in franzöfifche Chro— 
nifen übergegangene ,„Desconfiture de Monseigneur de Bourgogne“, 
bei Commines-Lenglet III, 493 ff. (auh in Birlingers Ale- 
mannia X, 138—142), und ben offiziellen lotbringifchen Bericht: „Vraye 
declaration ou fait et conduite de la bataille de Nancy“, ebb. III, 
491ff. Bol. außerdem Bonftetten, Beichreibung der Burgunberkriege, 
im Archiv für fehmweizer. Gefch. XIII (1862), S. 295 und 312. Kne— 
bel, Basler Ehronifen III, 90Ff., und beſonders die Anmerkungen auf 
©. 92 und 93. Die irrtümliche Auffaffung E. v. Rodts II, 398Ff., 
nach welcher ber Gemwalthaufe eine Umgehung links, die Vorhut eine folche 
rechts ausgeführt hätte, ift von Kirk III, 485, Anm. 11, zuridgewiefen 
worden. Schon Joh. Müller V,1 (1826), S. 117ff., bat übrigens 
unter Heranziehung der erwähnten Quellen durchaus das richtige gefehen. 
Die Bolkslieder find bei Lilienceron (II, Nr. 145 und 146) gebrudt, 
die lateiniſchen Gedichte in den Basler Ehroniten III, 129ff. 481. Bal. 
aud die von Meyer v. Knonau mitgeteilten Berfe im Anzeiger für 
ſchweizer. Gefchichte 1873, S. 319. — Über ein merkwürbiges Beuteſtück 
aus Nancy, den Ring bes Herzogs Karl, fiehe ben von E. Motta im 
Anzeiger 1879, ©. 188 aus dem Mailänder Archiv veröffentlichten Brief. 
Die Grabfhrift de8 Herzogs, deſſen Überrefte Karl V. in ben Dom zu 
Brügge überführen ließ, f. im Anzeiger für fehweizer. Geſchichte und Alter- 
tumsfunde 1857, ©. 25. Das an ber Stätte feines Todes durch Renat 
errichtete Kreuz ift im Anzeiger 1875, S. 115, abgebildet. 

2) Der befannte Volksſpruch, daß Herzog Karl „bei Grandſon das 

Dierauer, Geſch. d. ſchweiz. Eidgenoſſenſch. IT. 16 
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Niemand aber konnte angefichts der Kataftrophe bes Her- 
3098 von Burgund Tebhaftere Genugthuung empfinden, als 
Ludwig XL !), der perjönlich nur unbedeutende Opfer in dem 
gewaltigen Ringen Hatte einjegen müfjen und nun doch fein 
Spiel zum guten Zeil gewonnen ſah. Er beeilte fich denn 
auch, die durch die Kriegsthaten der Schweizer und ihrer VBer- 
bündeten für ihn reif gewordenen Früchte einzuernten. Ohne 
Rücficht auf den Waffenftillitand, den die Sieger von Nanch 
noch im Ianuar mit der Grafihaft Burgund jchlojjen 2), begann 
er fich der burgundiſchen Gebiete wie einer freien Beute zu 
bemächtigen. Während er das alte Stammesherzogtum für 
ein verfallenes Lehen der franzöfiichen Krone erklärte und es 
rasch zu feinen Handen nahm, zeigte er den Eidgenoſſen an, 
daß er auch die Freigrafihaft für fich im Pflicht zu nehmen 
gevenfe 3). 

Nun drangen freilich mehrere eidgenöſſiſche Orte, in erfter 
Linie wiederum Bern, jehr nachdrücklich auf die Einnahme der 
Franche-Comted, deren wichtigfte Produkte, Korn und Salz, für 
die Schweizer unentbehrlih waren, und die Bewohner dieſes 


Gut, bei Murten ben Mut, bei Nancy das Blut“ verloren babe, fcheint 
fid — wenigftens in ähnlicher Form — zueft in Hans Rubolf 
Grimms Kleiner Schweitzer Eronica (1723), S. 129, zu finden. Th. 
v. Liebenau, Anzeiger für Schweizer. Gefhichte 1879, S. 161. Siehe 
auh Ruppert, Konftanzer Beiträge zur babifchen Gedichte (1888), 
©. 124, Anm. 1. 

1) „E tutto lieto e gioioso et vanne con grandissimo iubilo et 
alegreza.“ Petrasancta aus Tours an die mailändiſche Regierung 
(16. Januar 1477), bei Bufer, ©. 472. 

2) Abſchiede II, 646. Er follte zunächſt 6i8 zum 2. März bauer. 
Über feine Verlängerung f. Abſchiede II, 657. 

3) Schreiben Karls von Amboife, des Gouverneurs ber Champagne, 
an Bern, vom 17. Januar 1477. Abſchiede II, 647. Bol. Basler 
Ehroniten III, 113. 125. 138 unb ben von B. de Mandrot im Jahr- 
buch für ſchweizer. Gefchichte VI, 273 veröffentlichten Brief Lubwigs XI. 
vom 16. Juni 1477. Im übrigen verweife ich auf die gründliche Mono- 
graphie von Rud. Maag, Die Freigraffhaft Burgund und ihre Be- 
ziehungen zu ber ſchweizeriſchen Eidgenofienfhaft vom Tode Karls bes 
Kühnen bis zum Frieden von Nymmegen 1477—1678. Züri‘ 1891. 
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Landes felbit zeigten fich zum Anſchluß an die Eidgenoffenichaft 
geneigt). Es ift ſchon damals bedauert worden, daß bie 
Querzüge der Politik und die Uneinigfeit der Kantone eine 
Erwerbung vereitelt Haben, auf welde die Eidgenofjen nach 
ihren jahrelangen friegerifchen Anftrengungen mit Fug und Recht 
Anipruch erheben konnten und welche nach dem Ausdrucke ber 
Derner „dieſen jchweren Krieg zu erwünfchtem Ende“ gebracht 
bätte 2). Allein mit einer traditionellen, bisweilen Heinlichen 
Eiferfucht gegenüber der kühnen Zerritoriakpolitif Bernd ver- 
band fich bei den inneren Kantonen auch in dieſer Frage eine 
berechtigte Scheu vor einem Schritte, der zu unabjehbaren 
Berwidelungen führen konnte. Im dieſen Kreiſen herrſchte 
offenbar das Gefühl, daß die Eidgenoſſenſchaft nach Norden und 
Weſten hin nicht über die durch den Rhein und den Jura ge— 
zogenen natürlichen Grenzen, bie leicht zu erreichen und zu 
bewachen waren, binausgreifen ſollte. Anderſeits ſuchte aber 
auch Friedrich III. die Schweizer von weiterem Vorbringen ab» 
zubalten. Er leitete ihre Anſprüche auf das verlodende pe- 
funiäre Gebiet hinüber und ließ am 10. April burch ven öſter⸗ 
reichiichen Marſchall Marquart von Schellenberg die in Luzern 
verfammelte Tagſatzung geradehin befragen, ob bie Eidgenoſſen 
für die Grafihaft Burgund vom Kaifer oder vom franzöfifchen 
König nicht eine Geldfumme nehmen würden ?). Zürich zuerft 
Iprach jeine Geneigtheit aus, auf eine ſolche Abmachung ein- 
zugeben, und nach beiden Seiten wurden Unterbandlungen 
eröffnet. 

Anfangs fchien Ludwig XI. mit feinen Bewerbungen im 
Vorſprung zu fein, indem fich die Eidgenoffen am 26. April 
zu einem Vertrage herbeiließen, nach welchem fie gegen eine 
Summe von 100000 Gulden ihren Anfprüchen auf bie Frei 


1) Anshelm, Berner Ehronit I (1884), S. 102. 

2) Schreiben Bernd an bie Eidgenofien vom 14. Januar 1477, mit- 
geteilt von Zellweger im Archiv für ſchweizer. Gefchichte V, 146. Vgl. 
Abſchiede II, 644. 

3) Abſchiede II, 665. Bgl. über die folgenden Unterhanblungen 
B. de Mandrot, Etude (Jahrbuch VI), ©. 233ff. 

16* 
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grafichaft entjagten und ihm zugleich 6000 Söldner bewillig- 
ten ). Aber vor dem wirklichen Bollzuge diefer VBerabredungen 
ihlug die Stimmung um. Burgundiſche Geſandte famen in 
die Schweiz und mußten die Mehrheit der Kantone für bie 
Interejjen der Freigrafichaft, deren Bevölkerung ſich auf feinen 
Tall mit Frankreich verbinden wollte, zu gewinnen ?). Als 
dann die im Auguft zur Regulierung der burgundtichen Ver—⸗ 
hältniſſe an den franzöfiichen Hof abgeorbneten Boten der Tag- 
fagung: Schulthei Adrian von Bubenberg von Bern, Hans 
Waldmann von Zürih und Hans Imhof von Uri bei Zub» 
wig XI. ſehr ungnädige Aufnahme fanden ?), wandten fich Die 
Eidgenofjen vollends von Frankreich ab und gingen in die An- 
erbietungen des Kaiſers und feined Sohnes Marimilian ein, 
der eben in jenen Tagen, am 19. Auguft 1477, durch jeine 
Bermählung mit Maria von Burgund die Erbichaft Karls des 
Kühnen angetreten hatte“). Der babsburgiich- öfterreichiiche 
Einfluß vermochte um jo eher durchzubringen, als die friegeri» 
ihen Unternehmungen Ludwigs XI. in der Freigrafichaft von 
empfindlichen Mißerfolgen begleitet waren >). 

Zur Entſcheidung fam die burgundijche Angelegenheit durch 
einen am 6. Januar 1478 in Zürich eröffneten Kongreß, auf 


1) Abfchiebe II, 672. 926. 

2) Abſchiede II, 680ee (27. Mai). Die Vorfhläge der burgundiſchen 
Geſandten vom 27. Juli und den Entwurf eines Friedensvertrages vom 
16. Oftober, ber dann bie Grundlage für den befinitiven Frieden vom 
24. Januar 1478 bildete, find in ben Basler Ehonifen III, 515—520 
abgebrudt. 

3) Ziegler, Adrian von Bubenberg, S. 75ff. Der Berfafier macht 
es wahrſcheinlich, daß ber ausführliche Geſandtſchaftsbericht (Beilage VI, 
©. 119—124) nidt, wie H. H. Füßli ohne mweitere® annahm, vom 
Waldmann, fondern von Bubenberg rebigiert worden if. 

4) Chmel, Mon. Habsb. I, i, 159f. Olivier de la Marche, 
Memoires III, 242—245. Rauſch, Die burgundifche Heirat, S. 178. 
Bol. Basler Ehronifen III, 164. Im etwas verſchwommener Weife be- 
handelt Alb. v. Bonftetten bie burgunbifchen Angelegenheiten in feinem 
Traktat „de provisione vacantis ducatus Burgundiae“. Archiv für 
fohweizer. Gefdjihte XIII, 319 ff. 

5) €. v. Rodt II, 40 ff. 
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welchem neben den eibgenölfiihen Boten, dem Herzog Renat 
von Lothringen und ben Abgeordneten der Niedern Vereinigung 
auch öfterreichifche, fatierliche, franzöjiiche und burgundifche Ge- 
fandte erfchienen. Nach längern, ſchwankenden Verhandlungen, 
auf deren Ausgang fchlieflich die entjchtedene burgundiiche Rich» 
tung des Berners Adrian von Bubenberg bejtimmend wirkte, 
erfolgte hier am 24. Ianuar zwiſchen Marimiltan al® dem 
Herrn der burgundifchen Länder einerjeitd und der Eidgenofjen- 
ichaft, Lothringen, Dfterreich und der Niedern Vereinigung 
anderſeits der Abichluß eines definitiven Friedens. Alle Feind» 
ihaft wurde abgethan, bebingungslofe Neutralität zugefichert, 
jever Kriegsſchaden gegenfeitig aufgehoben, der freie Verkehr 
auf Straßen und Märkten bergeftellt. Die Eidgenojjen ver- 
zichteten auf die Freigrafichaft zugunften Maximilians; dagegen 
batte diejer den friedenichließenden Mächten eine Summe von 
150000 Gulden in brei jährlichen Terminen auszurichten !). 

Das war — abgejehen von den Feinbfeligkeiten, die Lud⸗ 
wig XI. noch eine Zeit lang gegen Burgund fortführte — bie 
offizielle Beilegung des großen Kampfes, der mit der eid- 
genöſſiſchen Kriegserkflärung vom 25. Oktober 1474 begonnen 
hatte. 


1) Abſchiede III,ı, 661—664. Bol. dazu bie ergänzende Notiz von 
E. Blöſch im Anzeiger für ſchweizer. Gef. 1883, ©. 149. Anshelm 
I, 130f. überliefert die Namen der Berner Gefandten. Das Hin- unb 
Herwogen der Meinungen jchildert trefflih ein Bericht des Soloturner 
Stabtjchreibers Hans vom Stall vom 14. Januar 1478. Soloturnifches 
Wochenblatt für 1819, S. 161—166. Über die eben aus biefem Briefe 
erfennbare Haltung Bubenbergs vgl. Ziegler, ©. 82. Siehe aud 
Maag, ©. 23. 
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Die Burgunder Kriege brachten der Eidgenoſſenſchaft äußer- 
Yich feinen bedeutenden Gewinn. Die Ausbreitung ihrer Macht 
nah Weiten bin war nicht in tem vollen Umfange erreicht, 
den bie kriegsgewaltigen, von umfafjenden politiihen Plänen an- 
geregten Berner bei der Eröffnung des Kampfes oder mindeſtens 
nah den Siegen bei Grandſon und Murten in Ausficht ge- 
nommen batten. Die Waffenthaten der Eidgenofjen kamen faft 
mehr, als ihnen jelbft, den Nachbarftaaten zugute, die obne 
Zögern ihre Anfprühe auf die burgundiiche Hinterlafjenichaft 
zur Geltung brachten. Dabei geſchah ed, daß die franzöfiiche 
Herrichaft infolge der Wegnahme des alten Herzogtums Bur- 
gund ihren Grenzen näher rüdte, und daß das habsburgiſche 
Haus, dem der größte Zeil der von Karl dem Kühnen be- 
berrichten Länder zufiel, num auch unmittelbar jenfeit des Jura, 
in der Freigrafihaft feften Fuß gewann. 

Um fo mächtiger aber war die Rückwirkung der errungenen 
Siege auf die allgemeine Stellung der Eidgenofjenjchaft inner- 
halb des mitteleuropäifchen Staatenſyſtems. Die glänzenden 
friegeriichen Erfolge gegenüber einem Fürften, deſſen ungemefjene 
Pläne ebenjo jehr die deutſchen Reichsftände wie den Träger 
des franzöfiihen Königtums erjchredt Hatten, verjchafften 
ben Schweizern den Ruf ber Unbefiegbarfeit und fteigerten ihr 
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Anſehen nach allen Richtungen ’). Mit einem Schlage fchienen 
fie in den Vordergrund der politifchen Aktion gerücdt zu fein. 
Wetieifernd bemühten fich die Nachbarn um ihre Freundichaft 
und ihre Unterftügung. In den Ratsjälen der einzelnen Kantone 
wie auf den gemeinen Tagen ihrer Boten drängten fich bie 
fremden Gejandten. Schon für diefe Zeit ließ fich fagen, was 
zwanzig Jahre jpäter in einer Bejchreibung der Eidgenoffenichaft 
geäußert worden ift: ein jeder Fürft in Italien und in Deutjch- 
land, in Ungarn und in Frankreich betrachtete den engen An- 
ſchluß an die Schweizer als die VBorbedingung für ein glückliches 
Gedeihen feines Landes ?). Niemals zuvor hatte fich auf ſchweize⸗ 
riihem Boden ein jo reges politifches Leben, ein jo verwideltes 
diplomatiſches Spiel entfaltet. 

Es hielt für die Eidgenofjen fchwer, inmitten der ver- 
ſchiedenartigſten äußeren Einwirkungen ſich ficher zu bewegen 
und in jedem an fie berantretenden Falle das Erjpriekliche 
zu wählen. Nicht nur fehlte ihnen feit dem Tode des Schult- 
beißen Niklaus von Diesbach eine mächtige, energiich durch» 
greifende Berjönlichkeit; nicht nur ftand die loſe Struktur des 
eidgendjfiihen Staatsweſens der Verfolgung einer einheitlichen, 
zielbewußten Politik entgegen: alle Beziehungen nach außen Bin 
waren unendlich mannigfaltiger geworben, und jeber Schritt 
mußte forgfam im Zufammenhang mit andern Entjcheidungen 
eriwogen werben. 

Bern vorzüglid nahm die definitive Regelung der durch 
den Krieg geftörten und durch den Freiburger Kongreß nur 
leidlich geordneten Verbältniffe zu Savohyen in die Hand. 


1) Kurze Zeit nad dem Ausgang bes Krieges ift wohl das Lieb „vom 
Ursprung der Eidgenofienfchaft“ zufammengeftellt worden, das in feinen 
an bas alte Tellenlied anfchließenden Beftandteilen bie Streitmadht bes 
Bundes und bie glänzenden Kriegsthaten befang, „ba® man bar von zu 
fagen hatt in teutſchen und weliſchen landen.” Siehe R. v. Lilien» 
ceron II, Nr. 147, S. 110—115, und bie von W. Golther im An- 
zeiger fiir ſchweizer. Gefhichte 1889, S. 387—392, nad einer Handſchrift 
ber Münchner Bibliothek mitgeteilte erweiterte Faſſung. 

2) C. Türst, De situ Confoederatorum descriptio. Quellen zur 
Schweizer Gefhichte VI, 3. 24. 
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Während die Unterhandlungen wegen ber Wieberabtretung 
de8 von ben Eidgenofjen pfandweile in Beſitz genommenen 
Wadtlandes einen für Savoyen günftigen Berlauf nahmen, 
wünjchte die Herzogin Yolanta das alte Bündnis mit ben 
Dernern zu erneuern. Dieſe gingen auf den Antrag ein, ver- 
langten aber vor allem, daß das ſavoyiſche Haus feinen Hoheits- 
rechten gegenüber Freiburg entiage. Wie peinlich auch für die 
herzogliche Familie die Erfüllung eines folchen Begehrens war: 
es blieb ihr nichts anderes übrig, als fich dem entjchievenen 
Willen Berns zu fügen. Polanta ftellte die Unterwerfungs- 
erklärung Freiburgs vom Jahre 1452 zurück und entließ bie 
Stadt im Namen ihres Sohnes Philibert durch Urkunden vom 
23. Auguft und 10. September 1477 in aller Form aus der 
Souveränetät Savohens !). Freiburg wurde der Theorie nach ein 
unmittelbares Glied des Reiches und erhielt von Friedrich III. die 
Erlaubnis, über den Stabtthoren an der Stelle des ſavoyiſchen 
"Kreuzes den doppellöpfigen Faiferlichen Adler anzubringen 2). In—⸗ 
zwiichen, am 20. Auguft des gleichen Jahres, erneuerte Bern, 
dem fich jest auch Freiburg anichloß, die freundfchaftliche Ver⸗ 
bindung mit Savoyen. Der ausführliche Vertrag ordnete 
das Nechtöverfahren bei fünftigen Streitigkeiten der fontrabieren- 
den Parteien, traf jchügende Maßregeln für den Verkehr in 
Triedengzeiten und begründete eine enge Intereffengemeinjchaft 
durch die Beftimmung, daß auf ergangene Mahnung jeder Zeil 
dem andern gegen äußere Angriffe innerhalb eines abgegrenzten 
Gebietes Hilfe zu leiften Habe ?). — Nur wenige Monate 
jpäter, am 14. November 1477, jchlofien Bern und Frei— 
burg mit dem Bifhof Johann Ludwig von Genf und 
der Stadt Genf einen Burgrechtövertrag. Sie jagten dem 
Biihof für den Notfall ihre bewaffnete Unterftügung zu, ließen 
ſich aber auch verfichern, daß die biichöflichen Gebiete für ihren 
Handel offen ftehen und daß ihre Angehörigen in der Schiffahrt 
auf dem Genferjee und in den Zöllen nach hergebrachter Ge- 

1) Abſchiede II, 941—943. 


2) Daguet, Histoire de la ville et seigneurie de Fribourg, p. 173. 
3) Abſchiede II, 695. 936—940. 
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wohnheit gehalten werben follten ?). Die Übereinkunft galt nur 
auf Lebenszeit des Biſchofs; aber fie leitete ein freundichaftliches 
Verhältnis ein, aus welchem nachmals eine dauernde Ver- 
bindung zwifchen der Eidgenofjenfchaft und Genf erwuchs ?). 
Ebenfall8 unter der Vermittelung Bernd, aber auch ber 
übrigen Eidgenofjen, wurden im Laufe der Jahre 1477 und 
1478 die noch jchwebenden Differenzen zwiihen Wallis und 
Savoyen beigelegt. Der Biſchof und die Leute ber obern 
Zehnten behaupteten fich nah dem Abſchluß eines Waffenftill- 
jtandes im Bejig der Unterwallifer Herrihaften von der Morge 
bei Conthey bis zum Thalihluß von St. Maurice hinunter, mit 
Bagne und mit Entremont ?). Sie übernahmen gemeinjam bie 
Zandeshoheit über jene Gebiete, orbneten das Steuerwefen und 
fiherten im übrigen urkundlich die überlieferten privatrechtlichen 
Berbältniffe der Bewohner %). Noch im Jahre 1478 erneuerten 
Luzern, Uri und Unterwalden ihr altes Bündnis mit 
den obern Zehntend). Die drei Orte gewährten ben 
Wallifern kräftige Unterftügung gegen alle Anjprüche, die Sa- 


1) Abſchiede II, 707. 946—949. Bol. Rodt II, 496. F.de Gin- 
gins, Episodes des guerres de Bourgogne, p. 374. 

2) Le Fort, L’emancipation politique de Genève (1883), p. 13. 

3) Abſchiede III,ı, 17, Nr. 23. Über die favoyifchen Gebietsabtre- 
tungen ſcheint uur fo viel fiher, daß damals die Gegend von Monthey 
und Vouvry zwifchen St. Maurice und dem Genferfee nicht inbegriffen 
war, ſondern daß fie, obwohl fie von den Wallifern erobert worden (Ans— 
beim I, 100), wieder an Savoyen zurüdgeftellt werben mußte. gl. 
F. de Gingins, Episodes, p. 374, und bes gleichen Verfaſſers Ab- 
banblung: „Developpement de l’independance du Haut-Vallais et con- 
quöte du Bas-Vallais“ im Archiv für ſchweizer. Geichichte III, 145. 
Das Gouvernement Monthey von St. Maurice bis zur Briüde von 
St. Oingolphe wurde erft durch ben Bertrag von Thonon vom 4. März 
1569 mit dem Walliß vereinigt. Vgl. Abſchiede IV,rı, 427. 

4) Urkunde vom 31. Dezember 1477, bei F. de Gingins, Deve- 
loppement, p. 234—243. Bgl. U. Heusler, Rechtsquellen des Kan 
tons Wallis in der Zeitfehrift für fchweizer. Recht XXIX (Bajel 1888), 
©. 156f. Gay, Histoire du Vallais I, 157 ff. 

5) Abſchiede III,ı, 13, Nr. 16. Bol. Dehsli, Orte und Zuge 
wandte, ©. 70. 
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voyen weiterhin erheben wollte, und als vier Sabre jpäter Joſt 
von Silinen, jener gewandte politiihe Unterhändler aus ber 
Urſchweiz, den biihöflichen Stuhl von Sitten beftieg, konnte 
es nicht fehlen, daß die vor den Burgunder Kriegen geloderte 
Verbindung des Wallis mit den Eidgenofjen fich auf die Dauer 
wieder feſter knüpfte. 

Am ſchwierigſten geſtalteten ſich die Verhältniſſe zu Franke 
reich und Burgund. Hier ſollte die Eidgenoſſenſchaft einen 
grundſätzlichen Entſcheid für ihre politiſche Richtung treffen; 
aber bei dem immer ſtärker hervortretenden Gegenſatze der 
beiden Mächte kam fie in eine peinliche Lage y. Die fran—⸗ 
zöſiſchen Geſandten boten alle Mittel der Beredſamkeit und 
der „klingenden Argumente“ auf, um die eidgenöſſiſchen Orte 
ganz und gar für ihren Herrn zu gewinnen, ber die militärijche 
Kraft des Landes auf Grund der beftehenden Verträge für feine 
weitern Friegerijchen Unternehmungen benugen wollte. Maxis 
miltan feinerjeit8 bemühte fich nicht minder um freie Werbung 
bei den Schweizern zur Behauptung von Hochburgund und 
ſuchte fie den franzöfifchen Einflüffen zu entziehen. Lange 
ſchwankten fie zwilchen den beiden fich wwiberftreitenden Rich— 
tungen bin und ber, bis die Wiedereroberung der Freigrafichaft 
durch König Ludwig im Juli 1479, fein freundliches Entgegen. 
fommen und feine finanziellen Anträge den franzöfiihen Sym⸗ 
pathieen das Übergewicht verfchafften. Um die Summe von 
150000 Gulden, deren Zahlung Marimilian nicht bewirken 
fonnte, traten die Eidgenoffen im September 1479 dem König ihre 
Aniprüche auf die Freigrafichaft ab. Sie erflärten ihm zugleich, 
daß es ihr feiter Wille jei, den Verträgen nachzukommen und 
jeinen Feinden feinen Beiftand zu leiften ?). ALS aber Ludwig 
das ihm zugejtandene Recht der Truppenwerbung geltend machen 
wollte, wurde wegen bed Widerfpruch einzelner Orte, wie 


1) Über die Beziehungen zu Frankreich und Burgund nah bem 
Friedensfchluffe vom Januar 1478 vgl. B. de Mandrot, Eitude, p. 242 ff. 
9. Eicher, Die Feldzüge der Schweizer nad DOberitalien (Frauenfelb 
1886), ©. 13 ff. 

2) Abſchiede III,ı, 48m. 
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Unterwalden, Schwiz uno Glarus, der Vollzug der betreffenden 
Beitimmung immer wieder hinausgeichoben. Es waren gewiß nicht 
Heinlihe Vorwände oder nichtige partifulariftiihe Intereffen, 
burch die fich jene Orte in ihrer ablehnenden Haltung bejtimmen 
liegen. Bielmehr empfand man in biefen Streifen bie ganze 
Schwere der Berantwortung, die auf einem offiziellen Verkauf 
ſchweizeriſcher Wehrkräfte an einen auswärtigen Fürften lag, und 
man fürchtete troß aller befchwichtigenden Erklärungen des Königs 
mit gutem Grund, daß aus ben franzöfiichen Solddienſten 
arge Berwidlungen mit andern Mächten für die Eidgenofjen- 
Ichaft erwachfen könnten !). Endlich im Auguſt 1480 wurden bie 
ftipulierten 6000 Mann unter jorglichen Vorbehalten bewilligt. 
Die Kontingente der verſchiedenen Bundesglievder ſammelten fich 
in Bern und rüdten, geführt von Diesbabh, Hans Waldmann 
und andern Hauptleuten über den Jura bis vor Chälon an 
ber Saöne. Da indes Ludwig XI. und Dearimilian ſchon am 
21. Augujt einen Waffenjtillftand jchloffen, jo fonnten bie 
Söldner noch vor einer Friegerifchen Aktion wieder entlafjen 
werden, und die Gefahr eines Konfliktes mit Burgund war 
glüdlich befeitigt 2). 

Der Staatsvertrag mit Frankreih kam inbezug auf bie 
ausbedungenen Söldner nur diejes eine Mal zur Vollziehung; 
mit dem am 30. Auguft 1483 eintretenden Tode Ludwigs fiel 
er ohne weiteres dahin, und in jpäteren Verträgen wurde von 
einer offiziellen Hilfeleiftung abgejehen. Aber ſchon Ludwig 
fonnte ſich der zahlreichen Freiwilligen bedienen, die mit jtills 
ſchweigender Genehmigung der fjchweizerifchen Obrigkeiten oder 
auch gegen ihr ausprüdliches Verbot fich werben liefen und 
bie Lücken in feinen Heeresbeftänden ergänzten. Er trug Sorge, 
ben franzöfiichen Dienft bei den Schweizern populär zu machen 


1) Siehe die Äußerungen ber drei erwähnten Orte auf bem Luzerner 
Tage vom 29. Zuli 1480. Abſchiede ILI,ı, 76. 

2) Über ven „Tſchalunerzug“ ſ. W. F. v. Mülinen, Geſchichte ber 
Schweizer Söldner, S. 80ff. Der Verfaſſer berichtigt die völlig irrtüm- 
lihen ältern Darftellungen von May und Zurlauben. 
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und die Eidgenofjenfchaft fortwährend durch eine goldene Kette 
an die Interefjen feiner Monarchie zu feljeln. 

Inzwiichen waren durch den Frieden von Arras, am 23. Der 
zember 1482, die Feindfeligfeiten zwiſchen Frankreich und Burgund 
zur großen Genugthuung der Eidgenofjen beendigt worden. Die 
Freigrafichaft jollte als Mitgift der mit dem Dauphin verlobten 
Tochter Maximilians dauernd an Frankreich fallen. Doch blieb e8 
feineswegs bei dieſer Übereinkunft. Nach wechjelvollen Ereig- 
niffen wurde die Provinz elf Jahre fpäter in dem von ben 
Eidgenofjen vermittelten Frieden von Senlis dem habsburgiichen 
Haufe wiederum gefichert ?). 

Mit dem Herzog Sigmund von Öfterreich dauerte 
das durch die „ewige Richtung“ eingeleitete freundjchaftliche 
Verhältnis um jo eher fort, als die Nüdjichten auf vie bur- 
gundifchen Interefien jedes Mitglied der habsburgiſchen Familie 
veranlafjen mußten, fich mit den friegerifchen Nachbarn auf guten 
Fuß zu ftellen. Die gegenfeitigen Beziehungen wurden jogar noch 
fefter geknüpft, indem Zürich, Bern, Quzern, Uriund Solo- 
turn am 13. Oftober 1477, die übrigen Orte zu Anfang des 
folgenden Jahres eine „Erbeinigung“ mit dem Herzog ſchloſſen, 
die nicht nur als ein Friedensvertrag, ſondern als ein wirkliches 
Bündnis zwiichen ven Eidgenofjen und ihrem „Erbfeind“ erjchien. 
Genauer beftimmten die Parteien die Hilfeleiftung für den Fall 
der Not. Der Herzog verpflichtete fich, feinen Verbündeten, 
jo oft fie angegriffen würden, mit feinen verfügbaren Kräften bei- 
zufteben, und die Eidgenoffen verjprachen ihm und feinen Erben 
auf förmlihe Mahnung hin angemefjene Eriegerifche Unterjtügung 
wider Feinde oder ungehorfame Unterthanen in ven Vorlanden 
biesjeit des Arlbergs und in der Grafihaft Tirol. In allen 
jpäteren politiichen Verbindungen, die der eine oder andere Teil 


1) Am 23. Mai 1493. Ulmann, Kaifer Marimilian I, I, 10f. 
Huber, Geſchichte Öfterreich8 III, 84ff. Andeutungen über bie von 
Marimilian angerufene Friebensvermittelung der Schweizer geben bie 
Abſchiede III,ı, 428. 430. 432f. Siehe auh Anshelm, Berner Chronik 
I, 419—423. Maag, Die Freigraffhaft Burgund und ihre Beziehungen 
zu ber ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft, ©. 41. 
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eingehen würde, jollte dieje „Vereinigung und Verſtändnis“ 
vorbehalten werben !). 

Das Bündnis hatte den Charakter einer Defenfivallianz, 
und jeine Bejtimmungen zeigen deutlich, daß die Eidgenofjen 
nicht geneigt waren, fich in weit reichende Verpflichtungen ein- 
zulafien. Sie vermicden ed, mit den Gliedern des djter- 
reichiſchen Hauſes in engere Beziehung zu ireten und gaben 
einem Bündnisantrage, der ihnen im Namen des Kaiſers und 
jeines Sohnes Marimilian vorgelegt wurde, feine Folge ?). 

Eine ähnliche Zurücdhaltung bewahrten die Eidgenofjen gegen= 
über den Bewerbungen des fernen Ungarntönigs. Schon während 
des Burgunder Krieges hatte Matthias Corvinus über 
Dfterreich hinweg fein Augenmerk auf die Schweizer gerichtet, 
ohne indes in nähere Berbindung mit ihnen treten zu 
fönnen. Nach dem Ausgang des Kampfes nahm er die an— 
gefnüpften Fäden wieder auf und erreichte, daß am 26. März 
und 18. Dftober 1479 zehn eidgenöffifche Orte einen Freund» 
Ihafts- und Neutralitätsvertrag auf zehn Jahre mit ihm 
ſchloſſen. Jeder der fontrahierenden Teile ficherte dem andern 
freie8 Geleit und feilen Kauf auf feinem Gebiete zu und über- 
nahm für die Dauer der Übereinkunft die Verpflichtung, den 
Veinden des andern im Kriegsfalle auf feine Weife behilflich 
zu jein 3). 

Es ijt merkwürdig, welchen Wert der Ungarnkönig auf diefe 
Verbindung legte, deren Beitimmungen fich doch in beichränkten 
Örenzen hielten. Wie aus fpätern Unterhandlungen hervorgeht, 


1) Abſchiede II, 944 --946. Die Beitritt8erflärung von Schwiz, 
Unterwalden, Zug und Glarus vom 26. Januar 1478 fiehe Abfchiebe 
III,ı, 665—667. Bgl. Ziegler, Bemühungen ber Burgunder für Er- 
weiterung ber burgundiſch⸗ eidgenöſſiſchen Erbeinung im Jahre 1579 (Winter- 
turer Programm 1889), ©. 4. 

2) Abſchiede II, 702, 

3) Abſchiede III,ı, 667—668. Bol. die ausführlihde Monographie 
Segeffers: Die Beziehungen ber Schweizer zu Matthias Corvinus, 
König von Ungarn, in ben Jahren 1476—1490, in feiner „Sammlung 
Heiner Schriften“ II (Bern 1879), S. 169ff. Huber, Geſchichte Ofter- 
reichs III, 254. ” 
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war es freilich feine Abficht, den Vertrag gelegentlich zu einem 
fürmlichen Defenfivtraftate zu erweitern. Aber jchon in dieſer 
Faſſung, die ihm die Werbung von Freiwilligen in der Eid- 
genofjenichaft nicht verihloß und die e8 den Feinden Ungarns 
rechtlich unmöglich machte, von den Schweizern Söldner zu er» 
halten, fchien ihm die „Einung” einen ſtarken Rückhalt bei 
jeinen Verwidelungen mit dem Katjer, mit den Zürfen und 
auch mit italienischen Fürjten zu gewähren. 


Bedeutſamer und ernfter geftalteten fich in dieſer Zeit bie 
Beziehungen der Eidgenofjenichaft zum Herzogtum Mailand. 

Nah dem Abſchluß des Kapitulat® vom Jahre 1467 hatte 
eine Zeit lang ein freundichaftliches Verhältnis zwiichen ben 
beiden Nachbarn beitanden, bis der Ausbruch der Burgunder 
Kriege das Einvernehmen trübte. Herzog Galeazzo Maria 
Sforza, ein Mann von rohen Leidenjchaften, jchloß jich ohne 
NRücdficht auf jenen Staatsvertrag Karl dem Kühnen an, ge 
ftattete ihm Werbungen von Soldtruppen auf mailänbijchem 
Gebiete und leiftete ihm auch font in einer Weiſe Vorſchub, 
die fi wenig von aftiver Teilnahme am Kriege gegen bie 
Schweizer unterſchied. Da fand er, zehn Tage vor dem Unter⸗ 
gang jeines® Bundesgenofjen, am 26. Dezember 1476, einen 
gewaltjamen Tod durch Mörderhand. Die Eidgenofjen waren 
durch dieſes Ereignis eines höchſt zweideutigen, gefährlichen Nach- 
bars entledigt, und fie ſuchten fogleich in friedliche Verbindungen 
mit der aus ſavoyiſchem Haufe ftammenden Herzogin» Witwe 
Bona zu treten, bie für ihren noch unmündigen Sohn Johann 
Galeazzo die vormundfchaftliche Regierung übernahm. Die 
Negentin fam den Wünfchen der Schweizer in ber That ent. 
gegen, richtete, um verjchievene Klagen zu befriedigen, eine 
Zahlung von 32 000 Gulden aus und erneuerte am 10. Yuli 
1477 das Kapitulat mit einigen Erweiterungen !). Alle acht 
Drte, dazu auch die Stadt St. Gallen, die offenbar ihre 
Handelsintereſſen nach Italien Hin fichern wollte, traten bies- 


1) Abſchiede II, 689. 930—935. 
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mal dem Freundichaftsvertrage bei. Den von Mailand immer 
in erfter Linie bedrohten Urnern wurde das Livinenthal neuer- 
dings in beftimmtefter Weife, auf ewige Zeiten, zugefichert und 
ber Genuß der Einkünfte des Hojpitald in Poleggio aus dem 
mailändiichen Gebiete garantiert. Andere Artikel regelten bie 
Zölle, die Fragen wegen bes Geleitd und wegen ber jchiebd« 
richterlichen Erledigung von Streitigkeiten, jo daß alle Anftände 
um jo cher befeitigt ſchienen, als am 10. Oktober auch das 
Domkapitel von Mailand zugunften Uris auf feine grunpherr- 
lihen echte in Livinen verzichtete. 

Allein fehr bald entjtanden neue Zerwürfniffe. Die Urner, 
die fich erjt nach feierlichen mündlichen Zuficherungen der her— 
zoglien Räte zur Befiegelung des Kapitulats berbeigelaffen 
batten, bejchwerten ſich mit Grund über die diplomatifchen 
Ränke, durch die von Mailand aus der Vollzug der wichtigjten 
Bertragsbeftimmungen bintertrieben wurde, und auch Bern und 
St. Gallen hatten auf der Tagſatzung Klagen vorzubringen. 
Umfonft begab fich im Herbſt des Jahres 1478 eine Urner 
Gejandtihaft an den mailändifchen Hof, um die Regierung 
zum Einlenken zu bewegen: ihre Vorftellungen fanden eine 
übermütige Abweifung, die in der ganzen Schweiz als eine 
Beleidigung empfunden werden mußte !). 

In diefem Momente knüpfte der damalige Papft, Sir- 
tus IV., aus dem Haufe della Rovere, die Fäden feiner ums- 
faffenden politifhen Anfchläge auch bei den Eidgenoſſen an. 
Er hatte durch feine ausgeſprochen italienijche Politik, die auf 
bie Herftellung eines größern Kirchenftantes und freilich auch 
die Gründung einer Familienherrſchaft gerichtet war, bie heftige 
Gegnerichaft der Medicäer in Florenz, der Republik Venedig 
und ber berzoglich”-mailändifchen Regierung erregt?) und be» 


1) Bgl. Th. v. Liebenau, Die Urſachen bes Irniferkrieges von 
1478, im Archiv des Hiftor. Vereins des Kantons Bern XII, (1889), 
©. 216ff. und das bier auf S. 227— 251 mitgeteilte, für Ludwig XI. be- 
ſtimmte eidgenöffifhe Memorial über bie Urfachen bes Mailänder Krieges. 
„Irnis“ ift der deutjche Name für Giornico. 

2) Baftor, Geſchichte der Päpfte II (1889), ©. 471f. 
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mühte fich jegt mit allem Eifer, die Schweizer für einen 
offenen Krieg gegen Mailand zu gewinnen. Durch feine Unter» 
händler, die Ende Oktober 1478 vor der Tagſatzung in Luzern 
erichienen, ließ er ihnen lodende Anerbietungen machen; er 
verfprach ihren 30— 40 000 Dufaten jährliche Subfidien, wenn 
fie fih mit jeiner Partei in Italien verbinden und dem heiligen 
Stuhl ihre Hilfe Leijten würden. Der Papſt wünjchte geradezu 
ein Bündnis mit ihnen abzufchließen und weihte fie durch feinen 
Legaten in ein geheimes Unternehmen mailändiſcher Verſchworenen, 
die das Haus Sforza bejeitigen wollten, ein '). 

Dieje Eröffnungen mögen immerhin Eindrud gemacht haben; 
doch die folgenden Friegeriichen Ereigniffe vollzogen fich feines» 
wegs nach den Berechnungen ber päpftlichen Politik ?). 

Wohl zeigte fi die Mehrzahl der Eidgenofjen einem Feld» 
zuge nach Italien Hin abgeneigt, da eben damals die innern 


1) Abſchiede III, i, 17f. 20. Die geheimen Mitteilungen fiehe bei 
Segeffer, Sammlung kleiner Schriften II, 50f. Schon Bal. Aus— 
belm (Berner Ehronit I [1884], S. 126) Hatte Kunde davon. 


2) Die Berwidelungen mit Mailand im Jahre 1478 find an ber Hand 
der Tagſatzungs-Abſchiede (III,ı,) und der Ehronifen bed Berners Die- 
bold Schilling (Bern 1743, ©. 393 ff.), des gleichnamigen Luzerners 
(Luzern 1862, ©. 102—104, mit einer freilich nicht verläßlihen Abbil- 
bung ber Schladht bei „Girnis“) und bes Zürchers Gerold Edlibach 
(Zürih 1847, ©. 169—172), der noch Mitteilungen von Waldmann 
haben konnte, zu verfolgen. igentümlicherweife übergehen Etterlin und 
Dal. Anshelm diefe Ereigaifje völlig. Einen mailändifhen Ehroniften, 
Donato Boffi (1492), befpridt Meyer v. Knonau im Anzeiger für _ 
ſchweizer. Geſchichte und Altertumstunde 1866, S. 57. Im neuerer Zeit 
baben Th. v. Liebenau im Anfhluß an bie ausführliche Monographie: 
„La battaglia di Giornico “ im Bollettino storico della Svizzera italiana 
1879, und Em. Motta unter bem Titel: „, Documenti e regesti svizzeri 
del 1478 tratti dagli archivi milanesi“ in bemfelben Bollettino, 1880 
bis 1882 mwertvolle8 neues Material veröffentlicht. Zur Darftellung vgl. 
(außer ber erwähnten Arbeit TH. v. Liebenaus) Zellweger, Beichreibung 
und kritiſche Bemerkungen über ben Zug nah Bellenz und die Schlacht 
bei Irniß, im Schweizer. Geſchichtf. VIII, 386 ff. Meyer v. Knonau, 
Der Irnifer Krieg von 1478, im Jahrbuch des Schweizer Alpenclub X VIII, 
262 ff. Die Tradition verfolgt Liebenau a. a. O., ©. 127 ff. 
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Gegenfäge zwiſchen Stäbte- und Länderkantonen aufs jchärffte 
geipannt waren und ein frieblicher Ausgleich mit Mailand nicht 
ganz unmöglich jchien. Aber die ungeftümen Urner ließen fich 
bon einer Weljchlandfahrt nicht mehr zurüchalten. Die Ba 
völferung im Reußthale muß von einer ungewöhnlich leiden⸗ 
ſchaftlichen Stimmung erfüllt gewejen fein, und der gelehrte Zeit- 
genofje Albrecht von Bonftetten konnte in feiner Beſchreibung 
der Eidgenofjenichaft mit Recht bemerken: „Harten Nadens find 
bie Urner, von fräftigem Leibe und ftarl in den Waffen; fie 
lieben e8 gegen den Feind zu ziehen, und wutjchnaubend be- 
jchreiten fie die Alpenpäfje‘ ').. Noch kam Hinzu, daß lokale 
Streitigkeiten über die Benutung der Kaftanienwälder bei den 
Ortſchaften Iragna und Lodrino in ber tejfiniichen Riviera bie 
Gemüter reisten. Da plöglih, Mitte November , rüdten bie 
Urner, der rauhen Jahreszeit nicht achtend, mit ihrem Banner 
über den Gotthard und richteten zugleich an alle übrigen Eid» 
genoffen die dringende Mahnung um Beiftand. Da biefe zur 
Erkenntnis famen, daß der Krieg unvermeidlich jet, boten fie 
ihre Kontingente auf und fandten ihre Abfagebriefe an Mai- 
land ?). Ende November und anfangs Dezember war ein ſtatt⸗ 
liches Heer von vielleiht 10000 Mann aus allen Gebieten 
der Eidgenoſſenſchaft, den acht Orten ſowohl als ven zu. 
gewandten Gliedern und ben gemeinen Herrichaften, auf ber 
Südſeite des Gottharb vereinigt. Die erprobten Feldherren ver 
Burgunder Kriege waren mitgezogen. Hans Waldmann führte 
1000 Zürder an, und Adrian von Bubenberg ftend an ber 
Spite der dreimal fo ftarfen Streitlräfte Bernd. Der erfte Anlauf 


1) Alb. de Bonstetten Descriptio Helvetiae, Mitteilungen ber anti- 
quariſchen Gefellfhaft in Züri III (1846 u. 1847), ©. 100. Die 
zu Anfang des Jahres 1479 verfaßte Schrift ift im Auguft 1481 Ludwig XL. 
gewidmet worben. Bol. Alb. Büchi, Albert von Bonftetten (fFrauen- 
feld 1889), ©. 64ff. 

2) Zürich8 Abfage datiert vom 19. November. Siehe Basler Chro- 
niten III, 224, wo aud die Antwort ber mailänbifchen Regierung vom 
27. November nah der Abfchrift Knebels (vgl. Bollettino storico 1881, 
p. 190) mitgeteilt ift. Über bie Rüftungen Berne vgl. Ziegler, Adrian 
von Bubenberg (Archiv des hiſtor. Vereins des Kantons Bern XII) ©. 94. 

Dieraner, Geſch. d. ſchweiz. Eidgenoſſenſch. IT. 17 
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galt dem durch Mauern und Kaſtelle wohlbefeftigten Bellinzona, 
das die Walbftätte jchon Yängft mit vollem Recht als den eigent- 
lichen Schlüffel des Gottharbpafjes vom Süden her betrachtet 
hatten !). Während ftäbtiiche Boten nad Bellinzona hinein» 
titten, um noch einmal für bie Herftellung bes Friedens zu 
wirfen, liefen eidgenöffiiche Gefellen am 30. November ?) aus 
dem Lager nördlich von der Moeſa in zuchtlojer Kampfgier gegen 
die Stadt, warfen die lombarbijchen Keifigen, die fich ihnen 
auf dem wohlbelannten Schlachtfelde von Arbedo entgegenftellten, 
in die Thore zurüd und waren bei der allgemeinen Verwirrung 
auf dem Punkte, die Feſte mit ftürmender Hand zu gewinnen. 
Doch wurde im legten Moment wegen der unter ven Eidgenofjen 
entjtehenden Uneinigfeit auf die Ausnügung des Erfolges ver- 
zichtet. Während die einen zu jofortiger Eroberung des wichtigen 
Plates drängten, der vorübergehend ſchon einmal in eidgenöſſi⸗ 
ſchen Händen gewejen war, bielten die andern von einem Sturm 
zurüd, um die in Bellinzona für fchweizeriiche Kaufleute aufs 
gejtapelten Güter nicht der Gefahr der Beraubung oder Ber- 
nichtung durch das unbändige Kriegsvolk auszufegen. Indem 
man bierauf über neuen Plänen eine foftbare Zeit verjäumte 
und dem Feinde Gelegenheit gab, größere Streitkräfte beran- 
zuzieben, fiel harte Winterkälte ein, die einen längern Aufent- 
halt in freiem Felde unleidlich machte So hoben die Eid- 
genofjen nach Mitte Dezember die Belagerung Bellinzonas auf 
und traten den unrühmlichen Rückzug über das Gebirge ar. 
Um die Weihnachtszeit war der größte Teil des Heeres wieder 
in der Heimat angelommen. Mit bitterm Unmut äußerte man 


1) Wie große Bedeutung man aber auch in Mailand bem feften Plate 
als einem Knotenpunkte bes Verkehrs beilegte, erfennt man aus einer für 
ben Herzog beflimmten Notiz von Hermano Zono aus dem Jahre 1457. 
Bollettino storico 1879, p. 255. Bgl. auch bie in demſelben Bollettino 
1889 begonnene, 1890 u. 1891 fortgefettte Abhandlung von E. Motta, 
I Castelli di Bellinzona sotto il dominio degli Sforza. 


2) Siehe das vom biefem Tage batierte Schreiben des Luzerner Haupt- 


mannd aus bem Felb vor Bellenz, bei Segeffer, Kleine Schriften 
II, 142. 
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fih in der Schweiz über diefen Mißerfolg einer mit bebeuten- 
den Mitteln ins Werk gejetsten friegerifchen Unternehmung, und 
da und bort war man geneigt, ben Führer der Zürcher bes 
geheimen Einverftändnifjes mit dem Feinde zu bejchuldigen. 

Indeſſen gelang e8 einer Heinen Schar, ein übermächtiges 
feindliche8 Heer zu befiegen und wenn auch nicht das urfprüng- 
liche Ziel des Feldzuges, die völlige Sicherung des Gotthardweges 
bis in die lombarbijche Ebene hinunter, zu erreichen, jo doch 
bie Ehre des eidgenöjfiichen Namens wieder berzuftellen. 

Eine Abteilung von 175 Eidgenofien aus Uri, Zürich, 
Luzern und Schwiz war in der Leventina zurücgeblieben, um 
mit den Thalbewohnern die Zugänge des Gotthardpaſſes bei 
Giornico gegen allfällige Angriffe der Mailänder zu verteidigen. 
Wirklih traf der Oberbefehlshaber der herzoglichen Truppen, 
Marfilio Torello, Vorbereitungen zu einem Unternehmen gegen 
das Livinenthal. Er führte am 28. Dezember ein aus ver» 
ſchiedenen Garnijonen zufammengerafftes, minveftend 10000 
Mann ftarkes Heer von Bellinzona aufwärts über bie Grenze 
des Urner Gebietes, bejetste mit leichter Mühe Poleggio und 
vermeinte num die Eidgenofjen bei Giornico zu überrajchen. 
Allein die dort verteilte Bejagung, die mit den binzugelommenen 
Leventinern 5—600 Köpfe zählte, war gewarnt und ftand auf 
isrer Hut. Unter tüchtiger Führung, die den Augenblid that- 
kräftig zu beherrichen wußte *), eilte eine Schar thalabwärts 
dem Feind entgegen und ftellte fih bei den Saſſi grolfi, wo 
die fchroffe Bergwand von der Dftfeite nahe an den Teſſin 
berantritt, auf. Da kam es num zu ähnlichen Szenen wie in 
der Schlacht am Morgarten. Als die Mailänder zu Roß und 
zu Fuß auf dem engen beeiften Wege — denn, wie es jcheint, 


1) Daß fih der Hauptmann der Luzerner, Frifhhans Teiling, ber- 
vorthat, wirb mehrfach bezeugt Den Oberbefehl hatte aber wahrjcheinlich 
Uri, defien Kontingent am flärffien war. An bie Oberanführung eines 
Leventiners, Stanga, befien Geftalt erſt 1627 in der Teifiner Tradition 
auftaucht, ift Hingegen nicht zu benten. Siehe Th. v. Liebenau, 
©. 130ff., Meyerv. Knonau, ©. 287 ff., und deſſen kritifhe Ausführungen 
im Anz. f. ſchweizer. Gef. u. Altertumstunde 1868, ©. 144, Anm. 2. 

17* 
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war das Waſſer eines Bergbaches an jene Stelle geleitet wor» 
ben — mühſam vorrücdten, Tiefen die Schweizer von den An- 
höhen Steine in ihre dichten Reihen rollen und bewirkten ba» 
durch die Auflöfung aller Ordnung. Dann ftürzten fie mit 
wilden Geſchrei auf die eingefeilten feindlichen Haufen, vie 
durh das Terrain an jeder freien Bewegung gehindert waren 
und nur an den Rückzug nad Bodio und Poleggio benfen 
fonnten. Unaufhaltfam, mit Hieb und Stich, drängte bie Heine 
Schar die wirren Maffen vor fich ber und verfolgte fie bie 
zur Brennobrüde bei Biasca. Die Eidgenoffen erjchlugen 
anderthalb taufenb Feinde, gewannen 28 vornehme Gefangene, 
von denen fich ein reiches Löſegeld erwarten ließ, und bemäch- 
tigten fich des koſtbaren Kriegsmateriald, das die Fliehenden 
auf der winterlichen Walftatt zurüdgelaffen hatten ). Ihr 
eigener Berluft war nur unbedeutend; faft nur die Leventiner 
batten Tote zu beflagen. 

Auf mailändifcher Seite machte man fich Fein Hehl, daß 
man eine jchmähliche Niederlage erlitten Habe ?). In der Eid» 
genoffenihaft Hingegen durfte man wohl mit einigem Stolz 
von dem erjtaunlichen Erfolg berichten, der aufs neue den Ruhm 
der jchweizerifchen Kriegstüchtigkeit in die mweiteften Kreife trug. 
Der Feind war in Erinnerung an das eidgendffiiche Mißgeſchick 
bei Arbebo mit dem Hohngefchrei herangerückt, daß vor Bellin- 
zona wieder viele Gräber offen ftehen?); nun verfügte die 
Tagſatzung, Die Leichen ber erfchlagenen Lombarden feien auf 
dem Schlachtfelde zu begraben; dort zwiſchen „Girnis und dem 


1) Über einige noch erhaltene Beuteftüde, die „Mailänder Rundſchilde 
im Zeugbaufe zu Luzern“, vgl. die Abhandlung von I. Meyer-Biel- 
mann im Gefchichtsfreund XXVI (1871), ©. 230—244. 

2) „questa vituperosa rota et poltronescha“. Schreiben der Stabt- 
bebörbe von Bellinzona an ben berzoglichen Kanzler, „28 decembris ora 
28 noctis 1478“. Bollettino storico, 1882, &. 285. 


3) Lieb des Luzerner Hans Biol auf die Schladht bei Giornico, 
Str. 6. R. v. Liliencron II, 147. Tobler, Schweizerifhe Volls- 
lieder II, 71. 
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Clöſterly“, d. i. zwifchen Giornico und Poleggio, mögen bie 
von Bellenz in Zukunft ihre Jahrzeit feiern Y! 

Die Mailänder empfanden feine Luft zur Fortfegung bes 
Kampfes mit den Schweizern und bemühten fih um die Er- 
neuerung der frübern Beziehungen; wie der Luzerner Ehronift 
Diebold Schilling anſchließend an feine Schilderung der Schlacht 
in derber Form fich ausbrüdte: „Und alſo mit differ manlichen 
tat was dem frieg der half ab.“ Bei den Friedensunterhand⸗ 
lungen 2) wußte Ludwig XI. mit großer Kunſt fich einzumijchen, 
und auch der Papft und die Biſchöfe von Eur und von Sitten 
legten ihre Hand ins Spiel. Das biplomatijche Getriebe 308 
fih bis in das Frühjahr 1480 Hin. Die Urner drängten in» 
zwifchen auf die Ausbeutung des ruhmvollen Sieges; fie be- 
mächtigten fich zu Anfang des Iahres 1479 des Bleniothales 
und Biascas, bedrohten Bellinzona neuerdings und gedachten 
hohe Forderungen gegenüber Mailand durchzufegen. Aber der 
innere Zwielpalt unter den Eidgenofjen, die Scheu der nörd- 
lihen und weftlichen Kantone vor weiterer Einmiſchung in bie 
italienischen Angelegenheiten, und die Intriguen der franzöfijchen 
Bermittler bewirkten fchlieglich, daß die Waffenthat von Giornico 
für die Sieger ohne wejentliche Folgen blieb, e8 jet denn, daß 
Mailand die Ausrichtung einer Kriegsentichädigung von 25 000 
Gulden übernahm und daß die gegenfeitigen Beziehungen eine 
feftere Geftalt gewannen. 

Der Friede fam im September 1479 zuftande, wurbe 
aber von den Eidgenofjen erft im Februar, von der Herzogin 
und ihrem Sohne erft im Mär; 1480 ratifiziert und befiegelt. 
Das fehr umfangreiche VBertragsinftrument ftellte das durch bie 
Kapitulate begründete, burch die Friegerifchen Ereigniffe geſtörte 
Freundſchaftsverhältnis wieder ber. Es verpflichtete jeden Teil 
dem andern gegenüber zur Beobachtung ftrifter Neutralität, 
aber auch zu treuer Haltung in Kriegsgefahr. Dem Spitale 


1) Abfchiebe III, i, 21, Nr. 280. Die Berfügung fchließt fih an eine 
offizielle Relation der Schlacht an. 
2) Th. v. Liebenau, Bollettino storico 1879, ©. 97 ff. 
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von Poleggio ficherte e8 die Einkünfte auf mailändifchem Ge— 
biete, den Bewohnern des Livinenthale® die Benukung ihrer 
Raftanienwälder bei Iragna, den Eidgenoffen Zollfreiheit für 
Waren fchweizerifchen Urfprungs bis zu den Mauern Mailands. 
Neu geregelt wurde ferner das jchiedsgerichtliche Verfahren bei 
Streitigkeiten zwiſchen beiden Parteien und der Rechtsgang bei 
Zivilprozeſſen. Endlich behielten die Urner zufolge unwider⸗ 
ruflicher Verzichtleiftung des Mailänder Domkapitels die Leven- 
tina und hatten von nun an feine andere Pflicht, al8 der ehe- 
maligen Grundherrſchaft des Thales alljährlich eine breipfün« 
dige Wachsferze zu überjenden. Dagegen mußten fie die okku— 
pierten Gebiete von Blenio und Biasca, die den Lukmanierpaß 
beherrichten, troß ihrer Proteftationen wieder preisgeben !). 
Während der Friedensunterhandlungen mit Mailand hatte 
der Papft feinen Verſuch einer engern Verbindung mit ven 
Eidgenofjen erneuert und nun doch jein Ziel erreiht. Schon 
am 18. Oktober 1479 gaben zehn eibgendjjiihe Orte 
ihre Zuftimmung zu einer Vereinigung mit Sirtus IV. 
auf deſſen Lebenszeit, und am 21. Januar des folgenden Jahres 
beftätigte biefer durch eine Bulle den Vertrag. Zu ber in 
andern Bünbnifjen jener Zeit wiederkehrenden Berficherung 
gegenfeitig freundfchaftlichen Verkehrs und der Beftimmung, daß 
fein Zeil den Feinden bes andern Durchpaß gewähren oder 
Vorſchub in irgend welcher Weije leiften dürfe, trat bier ein 
bebeutfamer Artikel, der ausdrücklich der päpftlichen Regierung 
die Werbung fchweizerifcher Kriegsleute geftattete und Die Be 
dingungen jorgfältig vorjchrieb, unter denen es geicheben konnte. 
Wenn der Papft, jo hieß es, ver heiligen Kirche und des Glau—⸗ 
bens wegen von den Eibgenofjen Hilfe begehrt, jo follen dieſe 
ihm Knechte zulaufen lafjen, es fei denn, daß fie jolche in ihren 
eigenen Angelegenheiten brauchen. Mit der Zahl, die fie ihm 
jeweilen gewähren, muß er fich indes begnügen, und er barf 
fie nicht für Seegefechte, jondern nur auf dem Feſtlande ver- 
wenden. Jedem Knechte zu Buß Bat er, vom Tage ber Ab- 


1) Abfchiebe III,ı, 673—688. 
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reiſe bis zum Wiedereintreffen in der Heimat, monatlich fünf 
rheiniſche Gulden, jedem Reiter das Doppelte als Sold zu 
geben. Außerdem ſoll er, ſo oft er ſolchen Zuzug begehrt, 
jedem der zehn eidgenöſſiſchen Orte 1000 Dukaten überweiſen 
und folange der Dienſt der Knechte dauert, alljährlich die Aus- 
richtung dieſes Penfionsbetrages wiederholen ). 

Es mochte die Eidgenofjen mit hoher Genugthuung erfüllen, 
wenn fie ihre äußern politischen Erfolge, die ihnen zum guten 
Teil mühelos in den Schoß fielen, überblidten. In einem 
merkwürdigen Schreiben an Mailand zählten fie im Frühjahr 
1478 ibre bereit beftehenden oder noch beabfichtigten DVer- 
bindungen auf. Zu ihren Bundesgenoſſen gehören der aller- 
hriftlichite König von Frankreich, die Herzoge von Mailand, 
von Ofterreih und von Lothringen, die Herzogin Yolanta von 
Savoyen mit ihren Söhnen und dem Adminiftrator der Genfer 
Kirche, die Fürften und Städte der Niedern Bereinigung, bie 
Biſchöfe von Konftanz und von Cur, von Sitten und Gre— 
noble, die Grafen Ulrich und Eberhard von Württemberg, der 
Fürſtabt Ulrih von St. Gallen und die Reichsſtadt Rottweil. 
Geſandte des Kaiſers und feines Sohnes Marimilian bemühen 
fih vor der Tagſatzung unaufhörlih um ihr Bündnis, und 
jelbit aus Ungarn find Boten erjchienen, um fie zu einem 
freundjchaftlichen Verſtändnis mit dem mächtigen König Matthias 
zu beftimmen. „Dies alles wird mit göttlicher Hilfe“, fo 
Ichließen fie ihre Mitteilung, „an das erwünfchte Ziel gelangen 
und wie wir hoffen zur Förderung unjeres Staatswejend und 
des Gemeinwohls dienen ?).“ 

In der That waren zu Anfang der achtziger Jahre des 
15. Jahrhunderts die äußern Verbindungen der Eidgenofjen 
mannigfach genug geitaltet, und bisweilen ließ fich fragen, ob 
alle dieje Vereinigungen, Verſtändniſſe und Freundichaften an- 


1) Abſchiede III, 1, 49. 50. 669—671. Der Wortlaut be wahr- 
fcheinlih vom 18. Oktober 1479 batierenden eidgendffifhen Bunbesbriefes 
ift bisher noch nicht befannt geworben. 

2) Schreiben an Bona und Johann Galeazzo Sforza vom 16. März 
1478. Bollettino storico 1880, ©. 54. 


264 Fünftes Buch. Anteil der Eidgenofjen an ber europ. Politik. 


geficht8 der zwiſchen ihren Nachbarn herrſchenden politiſchen 
Gegenfäge nebeneinander beftehen fonnten. Der Friede mit 
Maximilian jchien eben fo jehr eine engere Alltanz mit Frank⸗ 
reih als eine Annäherung an den König Matthiad Cor- 
vinus, den erllärten Feind der Habsburger, auszuſchließen, 
und nicht minder ftand das päpftliche Bündnis in auffallendem 
Widerſpruch zu dem erneuerten mailändiſchen Kapitulat. Doc) 
dieſen Unebenheiten legten die Eidgenoſſen nicht allzu große Be— 
deutung bei. Sie behielten jeweilen ihre frühern Verpflichtungen 
vor, und wenn fie einem Fürften Kmechte zulaufen liegen, ſo 
gewährten fie dieſe Gunft doch nur unter einfchränfenden Be— 
dingungen, um nach Möglichkeit den Streitigkeiten mit andern 
Mächten auszumweichen. Denn das ergab fich ihnen in dem 
Wirrniffen der an fie berantretenden biplomatiichen Aktionen 
doch immer entjchievener als Richtſchnur ihrer äußern Politik: 
auf jedes felbjtändige Eingreifen in fremde Angelegenheiten zu 
verzichten, in den Verträgen möglichjt geringe Berbindlichkeiten 
einzugeben und mit allen Nachbarn freundjchaftliche Verhältniſſe 
anzuftreben '). 

Zu fol friedlicher Haltung nach außen Hin mußten ſich 
übrigens bie Schweizer um jo mehr veranlaßt fehen, als fie 
eben in jenen ven Burgunder Kriegen folgenden Jahren ſehr 
ernfte innere Konflikte, die ihre Bundesgenoſſenſchaft aufs tiefite 
erfchütterten, zu löſen hatten. 


1) H. Eſcher, Die Feldzüge der Schweizer nad Oberitalien, S. 20. 
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Überwindung innerer Krifen. 


I. Eidgenöffifche Gegenfäge, 


Wohl erſchien die Eidgenoffenichaft nach den ruhmvollen 
Siegen bei Grandſon und bei Murten in äußerlich imponieren- 
der Machtftellung; aber einem aufmerffamen Beobachter fonnte 
ed nicht entgehen, daß fich neben den Glanz der Friegerifchen 
Erfolge auch trübe Schatten legten und daß die innern Ver— 
bältnifje unaufhaltfam zu einer Krijis drängten, die fich in 
leifern Symptomen jhon vor den großen, alle Leidenjchaften 
aufregenden Kämpfen angelündigt hatte. 

Bor allem drohte der moraliihen Geſundheit aller Schich- 
ten des Volkes ernitliche Gefahr. Die fabelhafte Burgunder 
Beute hatte in einem Lande, das bisher nur wenig von den 
verfeinerten Lebensformen der welſchen Nachbarn berührt wor- 
ben war, ungemejjene Begierden erregt. Der Trieb nad 
Ihimmerndem Golde begann den gemeinen Mann wie bie Mit- 
glieder der Regierungen zu beberrihen. Man machte die Er- 
fahrung, daß politifche und militäriiche Kraft fih in Geld um- 
jegen ließ, und um Geld war fchließlich alles feil. Neben den 
in den Staatsverträgen ausbedungenen Penfionen, die ben 
Drten als ſolchen zufielen, nahmen die Magiftrate perjönliche 
Geſchenke und geheime Jahrgelder von fremden Fürften an und 
gefährdeten durch ihre Käuflichkeit die Ehre und jelbftändige 
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Bewegung des Landes. Die einen ließen fich für bie Intereſſen 
Frankreichs gewinnen; die andern ergaben fih an Djterreich 
oder nahmen von beiden Seiten den Preis für ihre guten 
Dienfte an. Nun wird man fich bei ruhiger Betrachtung frei- 
lich hüten, die Entſcheidungen der Eidgenofjen in ben bebeut- 
famften Momenten ihrer Geſchichte dem Einfluß des fremden 
Goldes zuzufchreiben, oder an die Haltung der polifchen PBer- 
fünlichkeiten jener Zeit ben ftrengen Maßſtab moderner An- 
ihauungen zu legen; allein die Gnadengeſchenke konnten bei 
den Kreuz- und Querzügen des biplomatiichen Getriebe doch 
nicht ohne Wirkung bleiben, und auf alle Fälle lag in ber 
ganzen Erjcheinung eine innere Unwahrheit, die in nachhaltiger, 
beflagenswerter Weije die Moral der leitenden Staatsmänner 
berwirrte. Wohl erkannte man in der Eidgenofjenfchaft bei 
Zeiten ben jchleichenden Schaden. Am 21. Dftober 1474, 
unmittelbar vor dem Ausbruch der Burgunder Kriege, ſchloſſen 
die acht eidgendifiihen Orte ein Verlommnis, das ihren An—⸗ 
gehörigen verbot, von Herzog Sigmund irgendwelde Schen- 
fungen, „Miet und Gaben“ anzunehmen !), und vier Monate 
ſpäter nahmen fie einen Anlauf zu vollftändiger Abſchaffung 
aller Jahrgelder, da das Benfionenwefen ver Eidgenofjenichaft 
zu „merklichem Schaden“ gereiche 2). Doch dieſe Beſchlüſſe 
batten feinen wirklichen Erfolg; fie vermochten nicht zu Kindern, 
daß das Übel in den regierenden Kreifen immer tiefer griff 
und zulegt als eine jelbftverftändliche Gepflogenheit, als eine 
unentbebrlihe Duelle des anfpruchsvoller gewordenen Lebend- 
unterbaltes betrachtet wurde. Solche Mißſtände, die fih im 
Zufammendang mit der allgemeinen hiſtoriſchen Entwidelung 
bilden, jpotten der Gegenmaßregeln einfichtiger Zeitgenofjen ; 
fie Finnen nur durch berbe Erfahrungen und eine fittlihe Er- 
neuerung des ganzen Volkes überwunden werben ®). 


1) Abſchiede II, 916, Beil. 52. Zug und Glarus feheinen die Über- 
einkunft nicht befiegelt zu haben. Bgl. aud die Abſchiede vom 11. Febr. 
unb 18. April 1474, II, 472f. 487. 

2) Abſchied vom 27. Febr. 1475, II, 526. 

3) 9. Eſcher a. a. DO, ©. 40. 
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Zu der Käuflichkeit der Regierungen gefellte fich die Zügel- 
lofigfeit des Söldnerweſens. In fremden Kriegspienft find die 
Schweizer von jeher gern gezogen: die Waffe in die Ferne zu 
tragen und fich vor jedem Feinde tapfer zu bewähren, ift uralt 
germaniiche Leidenſchaft. Schon im 14. Jahrhundert ſahen 
fih die Obrigfeiten veranlaßt einzujchreiten. Der BPfaffenbrief 
und der Sempacher Brief enthielten Beftimmungen gegen 
eigenmächtige „Läufe und Auszüge”, und am 25. Juni 1397 
vereinigten fich die Boten von fieben Orten in Luzern zu einem 
Konkordat, um bie mutwilligen Fehden durch ftrenge Straf- 
androbungen zu verhindern !). Auf den damals ausgeiprochenen 
Grundſätzen berubten alle fpätern Kriegsordnungen der Eid» 
genofjen. Noch im Jahre 1453 ftellten fie den Bewerbungen 
Frankreichs um jchweizeriiche Söldner den Grundfag entgegen, 
daß fie nicht gewohnt ſeien, ihre Knechte außer Landes an 
fremde Orte ziehen zu lafjen 2). Set aber war der natur- 
gewaltige Trieb des „Reislaufens“ nicht mehr zurüdzubalten. 
Je ftärker der Widerwille gegen eine große auswärtige Politik 
zumal unter der bäuerlichen Bevölkerung war, deſto mehr 
brängte die überjchäumende Volkskraft nach Bethätigung in 
fremden Dienjten. Wie ein Waldwaſſer ?) ftrömten die jchwei- 
zeriihen Söldner in das Ausland. Es wurde nunmehr Sitte, 
daß einzelne oder ganze Scharen auf eigene Fauſt über bie 
Örenzen zogen und im Solde dieſes oder jenes Fürften, un- 
befümmert um beftehende Verträge oder Friedensſchlüſſe, ihrer 
wilden Kriegsluft ein Genüge thaten. Die Ausfiht auf Ruhm 
und Reichtum und ein ungebundenes Leben lodte bei jeder Ge» 


1) Abſchiede I, 91. Eine Erneuerung erfolgte am 25. April 1401 
(I, 99), mit bem förmlien Berbot, daß auch niemanb „in keinen krieg 
fol loufen.” Vgl. oben, Bd. I, ©. 283 und 351. 

2) Th. v. Liebenau, Die Beziehungen der Eibgenoffenfchaft zum 
Auslande in den Jahren 1447 bis 1459. Geſchichtsfreund XXXII, 33. 
94. Bol. oben, ©. 135. 

3) Der Ausbrud findet fih in einem Freiburger Schreiben vom No- 
vember 1495. Glutz-Blozheim, Geſchichte ber Eidgenofien (Zürich 
1816), ©. 25. 
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legenheit die junge Mannfchaft vom Pfluge und vom Herde in 
die weite Welt. Nach ihrer Rücklehr verachteten fie bie reb- 
liche Arbeit und frößnten in ber Heimat ben wüſten Sitten, 
die fie im Feldlager angenommen batten. Alle amtlichen Maß- 
regeln gegen dieſe eigenmächtigen fremden Dienfte !) waren fo 
wirkungslos wie die Beichlüffe über das Penſionenweſen: bie 
Macht der Verhältnifje erwies fich ftärker als bie ftrengen 
Strafbeftimmungen, die ohnehin die Hauptichuldigen nicht er» 
reichten. 

Es lag auf der Hand, daß die ungejcheute Mikachtung 
obrigfeitlicher Vorjchriften, bie zunehmende Ungebundenheit der 
Maſſen und die Überwucherung roher Leivenfchaften dem ſchweize⸗ 
riihen Volls- und Stantsleben ernfte Gefahren und Ber- 
widelungen bereiten mußten. 

Kaum waren die Soldtruppen aus der Schlacht bei Nancy 
fiegreich beimgefehrt, als der in den Vollsmaffen gärende tu- 
multuarische Geift zu einem das peinlichite Aufichen erregenden 
Ausbruh kam. Die Beitimmungen bes Freiburger Friedens, 
bie fich auf die Wabt bezogen, konnten wegen ber jtarfen finan- 
ziellen Belaftung Savoyens nur allmählich turchgeführt werben. 
Die eingetretene Zögerung erwedte nun in ben innern Ran- 
tonen Mißtrauen und Verdacht und man beichloß, fich durch 
eine Friegeriihe Demonjtration der ſavoyiſchen Zahlungen zu 
verfihern. Nachdem jchon im Januar 1477 Berabredungen 
über einen Auszug in Weggis getroffen worden waren, fammelte 
fi im Februar junges mutwillige8 Volt aus Schwiz und Uri 
in Luzern und brad, etwa 700 Mann ftark, nach dem Wabt- 
land auf. Unterwegs jchloffen fich ihnen noch Unterwaldner, 
Zuger und auch Luzerner an, jo daß mehr ald 2000 Dann 
über Bern bis vor Freiburg rüdten. „Das thorechte Leben“ 
oder den „Saubannerzug“ nannte man bie tolle Fahrt. Alles 
Volk gegen den Jura Hin geriet in Schreden. Man fürchtete 
fih in Neuenburg nicht minder als in Genf, und man be’orgte, 


1) Berner Reislaufverbote vom 8. Auguft 1477 unb 19. April 1479 
fiede bei ®. F. v. Mülinen, Geh. der Schweizer Söldner, S. 175 ff. 
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daß die beutegierigen, zu jebem Unfug aufgelegten Scharen 
jelbjt bi8 nach Burgund vorbringen könnten. Aufs ftärffte 
waren burch die ftürmiiche Unternehmung nicht nur der innere 
Friede, ſondern auch die völferrechtlichen Beziehungen nach 
außen, zumal bie jchwebenden Unterhandlungen mit Savoyen 
und Frankreich gefährdet. Bon allen Seiten trafen daher vie 
Doten der Eidgenofjen und der bebroßten Landichaften in Frei» 
burg zufammen, um die Mannjchaft zur Heimkehr zu bewegen. 
Mit vieler Mühe brachten fie ein Abkommen zuftande. Genf 
verpflichtete fich nun 8000 Gulden der ihm auferlegten Summe 
fofort zu bezahlen und für ben Reſt der Kontribution Bürg- 
ihaft und Geiſeln zu ftellen, die in die Walbftätte gebracht 
werben follten. Überdies hatte die Stabt jedem am Zuge be 
teiligten Knechte eine Entfchäbigung von zwei Gulden auszus 
richten und einen Trunk zu ſpenden. Erſt nachbem bieje 
Übereinkunft förmlich ausgefertigt war, traten die Gefellen ben 
Rückweg an !). 

Die in übermütiger Faftnachtlaune begonnene Fahrt Hatte 
nun weit beveutfamere Folgen als ihre Urheber ahnen konnten. 
Nicht daß die angebahnten frievlichen Verhältniſſe zum Aus- 
land wejentlich geftört worden wären, aber der Vorgang zeigte 
in bedenklicher Weife, wie ſehr der entfefjelte Kriegsgeift des 


1) Über das thorechte Leben vgl. Schilling (den Berner), ©. 380 ff. 
Knebel, Basler Ehroniten IIT, 133. 136. 140. Abſchiede II, 649. 
651—656. M. v. Stürler, Ein Altenftüd zum Saubannerzuge von 
1477 (ein Verzeichnis der von ber Herzogin Molanta für die Stabt Genf 
an bie Eidgenofjen ansgelieferten koſtbaren Fauſtpfänder), im Anzeiger fiir 
ſchweizer. Geſchichte und Wltertumstunde 1861, ©. 8. Segefjer, 
Sammlung Heiner Schriften II, 20ff. I85 ff. Das Feldzeichen der Frei- 
ſchar befchreibt Knebel al ein „baneriolum album, in quo fuit depietus 
unus porcellus et fustis, vulgariter ein kolb, glauci coloris“. Üßer- 
einftimmend fpridt Schilling von einem Banner: „daran was ein folben 
und auch ein eber gemolet”. Ein „Kolbenpanner“ Hatte fhon um das 
Jahr 1450 in ben Berner Oberländer Unruhen eine Rolle gefpielt. Siehe 
G. Zoblers Mitteilung im Archiv des hiſtor. Vereins des Kantons 
Bern XI, 571. und die Notiz P. Vauchers im Anzeiger für ſchweiz. 
Geſchichte 1887, S. 119. 
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Volkes fich über jede ftantlihe Orbnung und planmäßige, von 
ben Obrigfeiten geleitete Politit hinwegzuſetzen ſuchte. Ja noch 
mebr: der in den Walbjtätten veranftaltete Auszug wedte aufs 
neue bie jchon oft hervorgetretenen Gegenſätze innerhalb ber 
Eidgenofjenihaft und führte fie zu einer verbängnisvollen 
Spannung. 

Dffenbar war der Aufbruch des „thorechten Lebens“ nur 
durch die Connivenz der innern Kantone möglich geworben, bie 
den Städten einige DBerlegenheiten gönnen mochten und fich 
nicht ernftlih Mühe gaben, die unter ben Augen der Landes» 
beamten zujfammentretenden Scharen von ihrem Unterfangen 
zurüdzubalten. 

Wir fennen den alten Zwielpalt der Städte und ber 
Länder, aus denen die Eidgenofjenichaft der acht Orte fich 
zufammenjegte. Er wurzelte in den natürlichen fozialen Ab» 
weichungen, in der Verſchiedenheit der ganzen LXebensweile des 
Dürgerd und des Bauerd, in der politifchen Divergenz ber 
ariftofratiich und demokratiſch organifierten Gemeinwejen. Immer 
deutlicher war er jeit dem Ende des 14. Jahrhunderts in 
einer Reihe eidgenöſſiſcher Fragen zutage getreten: unmittelbar 
nad den Burgunder Kriegen nahm er einen leivenjchaftlichen 
Charakter an. 

Ganz ohne Frage hatten die mit größern ftädtifchen Mittel- 
punkten verjehenen Kantone, wie Bern, Zürich und Luzern, 
durch ihre bedeutenden militäriichen Streitkräfte das Haupt» 
gewicht in die Wagfchale der kriegeriſchen Entjcheivungen ge» 
legt, und es lag dann nur in der Folgerichtigfeit der Dinge, 
daß fie auch nach der Beendigung des Kampfes gegen bie bur» 
gundiiche Macht die Leitung der immer verwidelter fich ges 
ftaltenden politiichen Angelegenheiten in die Hand nahmen. 
Die Städte mit ihren konzentrierten, follegial gejchlofjenen Re» 
gierungsgewalten waren zur Führung ber Gejchäfte in ber 
That auch weit befjer geeignet, als die unter dem Einfluß leicht 
erregbarer Volksmaſſen ftehenden Obrigfeiten der Landkantone; 
fie mußten in wohlerwogener Rückſicht auf eine fichere und 
ehrenhafte Regelung der internationalen Beziehungen und Ber- 
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pflichtungen darnach trachten, das bewegliche, den ruhigen Gang 
der biplomatifchen Verhandlungen gefährvende Element ber 
Länder möglichft einzuichränfen. 

Als nun die Bande aller Ordnung fich zu lodern begannen, 
als die Verwilderung in dem erwähnten Freiſcharenzug, zu 
deſſen Abwendung die Behörden der innern Kantone weder 
die Macht noch den Willen gehabt hatten, zu erſchreckender Er- 
ſcheinung kam, und als die Schwierigkeit, in den allgemeinen 
Fragen der äußern Politik eine folgerechte, beftimmte Richtung 
einzuhalten, immer größer wurde: da erwachte in den Städten 
ber Gedanke einer bejondern Verbindung zur Wahrung ihrer 
eigenen wie der eibgenöffifchen Intereſſen. Sie mochten fich 
zu einem ſolchen Schritte um jo eher veranlaßt finden und 
berechtigt glauben, als joeben, am 12. Januar 1477, bie fünf 
Orte Uri, Schwiz, Unterwalden, Zug und Glarus 
trog ihrer Abmahnung einfeitig ein Landrecht mit dem 
Erwählten von KRonftanz, Otto von Sonnenberg, 
geichloffen und dadurch dem damals ſchwebenden Streite über 
bie befinitive Bejegung des bifchöflichen Stuhles eine Wendung 
gegeben hatten, die vor allem den Bernern als Anhängern 
eines Gegenkandidaten des Sonnenbergers feineswegs genehm 
jein fonnte ). Am 23. Mai 1477 vereinigten fich die fünf 
Städte Zürih, Bern, Quzern, Freiburg und Solo- 
turn auf einem Tage zu St. Urban, an der Grenze zwijchen 
dem Berner und Luzerner Gebiete, zu einem ewigen Burg» 
recht, das noch im Auguft gleichen Jahres jeine enpgültige 
Ausfertigung erhielt. Es war ein Schug- und Trutzbündnis 
für und gegen jedermann, flar in feinen Zweden, doch unbe- 
jtimmt in den Mitteln, die zu ihrer Durchführung in Anwen- 


1) Die Bereinigung ift in dem Abfchieben II, 924—926 und bei Se- 
geiler, Sammlung leiner Schriften II, 131—134, abgebrudt. Sie 
war im wefentlihen bie Erneuerung einer Verbindung, welche die acht 
Drte am 6. Februar 1469 mit dem Biſchof Hermann von Konftanz ge- 
ichlofien Hatten (Abſchiede II, 904—905). Zur Sade vgl. Knebel, 
Basler Ehroniten III, 140, ber hier ungenau unterrichtet if. Segeſſer 
II, 110ff. 
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dung fommen jollten. Unter Vermeidung jeder nähern Felt 
fegung ficherten ſich die Städte gegenfeitige Aufnahme in ihr 
Burgrecht zu, jo daß jede Stadt die Bürger einer andern mit 
ganzen guten Treuen jchirmen und handhaben follte, jo oft es 
nötig wäre („als did das zu ſchulden kumpt“ 1). 

In diefer Vereinigung bildeten die fünf Stäbte eine ben 
Ländern dreifach überlegene Macht, die zudem in ber Lage war, 
fih duch Verträge oder Eroberungen weiter zu verſtärken. 
Aufs empfindlichfte traf das Burgrecht die Heinen Orte und 
erwedte in ihnen die Befürchtung, durch das Übergewicht der 
Städte aus ber bisherigen Stellung in der Eidgenoſſenſchaft 
verdrängt und auf eine frembartige, ihren alten Traditionen 
wideriprechende Bahn gebrüdt zu werben ?). 

Im Zufammenhang mit den andern treibenden Momenten 
jener Zeit gab der Vertrag von St. Urban Anlaß zu einer 
der jchwerjten Krifen der Eidgenofjenfchaft ?). 

Bereitd im Spätjahr 1477 richteten die Länder ihre Auf- 
merkſamkeit auf den ftäbtiichen Sonderbund. Zwar ſchloſſen 
die alten Urkunden das freie Bündnisrecht der Stäbte Zürich 
und Bern nicht aus; aber mit gutem Grunde konnte ber Bei- 
tritt Luzerns angefochten werben, ba dieſe Stabt nach dem 
Bundesbriefe des Jahres 1332 eine neue eibliche Verbindung — 


1) Abfchiebe II, 677. 929. Segeffer IL 137. 


2) Siehe die treffenden Bemerkungen 3. Stridlers in feinem Lehr- 
buch der Schweizergefchichte (Zürih 1874), S. 111. — Dieſes Werk ge- 
hört zu denjenigen Büchern, die man felten citiert, aber wegen ihrer auf 
foliden Studien berubenden Anlage und megen ihrer ftofflihen Reich“ 
Baltigkeit um fo häufiger zurate ziebt. 

3) Über ven Berlauf der folgenden Ereigniffe vgl. bie fehr eingehenden 
Unterfuhungen Segeffers, bie zuerft in Kopps Geſchichtsblättern, 
Bd. I (Luzern 1860), dann nen bearbeitet und fehr ermeitert in ber 
Sammlung Heiner Schriften II, 1ff. (Bern 1879), als „Beiträge zur 
Geſchichte des Stanfer VBorlommnifjes” erfchienen find. Bon älteren Ar» 
beiten Teiftet noch immer Fel. Balthaſars „Urkundliche Gefchichte ber 
eidsgenöſſiſchen Verlommniß zu Stans und ber Bundesaufnahme ber 
Städte Freiburg und Solothurn im Jahre 1481” (Neujahrsftüd, Luzern 
1781) gute Dienfte. 
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und materiell lag eine folche vor — ohne die Zuftimmung ber 
drei Waldftätte nicht eingeben durfte ?). 

Die Länder verlangten nun fofort den Austritt Luzerns 
aus der ſtädtiſchen Vereinigung, und ba die Stabt, wie fich 
erwarten ließ, dem Begehren feine Folge gab, fo war bie Lage 
bereitö im Laufe des Jahres 1478 fcharf gejpannt 2). Boten 
eilten Hin und ber. Die Berner fuchten den Ländern, bei 
venen wir nun auch Zug und Glarus finden, begreiflich zu 
machen, daß das Burgrecht nicht gegen fie gerichtet, ſondern 
vielmebr ihnen zum Nuten abgejchlojien ſei. Die Länder aber 
bebarrten auf ihrer Forderung und zeigten fich nur bereit, eine 
Revifion des Sempacder Briefed mit gleichmäßiger Berücfich- 
tigung Soloturns und Freiburgs vorzunefmen. Das war im 
Grunde ein nicht geringes Zugeftänbnis; denn der Sempacher 
Drief mit feinen politifchen, den Frieden nad) innen und außen 
fihernden Beitimmungen erſchien als das allgemeine ftaats- 
rechtliche Band der jämtlichen Orte ?). Doch die Städte Iehn- 
ten einen jolchen Vermittelungsvorſchlag ab, und ſchon waren 
die Länder im Begriffe, das eidgenöifiiche Rechtsverfahren an- 
zurufen, dem fich die Stadt nicht entziehen burfte. 

Da traten zwei Ereignifje ein, welche in bie Verhandlungen 
über das Burgrecht einen längern Stillftand brachten. Einer- 
jeit8 wurden die Eidgenoffen durch ben ungejtümen Aufbruch 
der Urner in ben bereit8 erwähnten Mailänder Krieg ver- 
widelt; anderſeits befchäftigten Vorgänge im Luzerner Gebiete 
für einige Zeit aufs Tebhaftefte die Gemüter. 

Schon feit dem Anfang des Jahres 1478 fuchten Leute 
in Unterwalden, namentlich im obern Teil des Landes das 
mit ihnen bei gleichartiger Beichäftigung und Lebensweile in 
vielfacher Berührung ftehende Volt der Landſchaft Entlebuch 


1) Siehe oben, Bd. I, ©. 162. 

2) Bgl. das latonifche Schreiben Uris an — vom 12. März 1478: 
„Wir haben etwas mit üch zu reden anträffend das Burgrecht.“ Se— 
geſſer II, 138. 

3) Siehe oben, Bb. I, ©. 350 ff. 

Dierauer, Geſch. d. ſchweiz. Eidgenoſſenſch. II. 18 
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zum Abfall von Luzern zu reizen. Es war die Rebe von der 
Erhebung ver Landichaft zu einem eigenen Kanton und von einem 
nächtlichen Überfall der Stadt Luzern. Im Entlebuh, wo 
ſchon wiederholt die Mißſtimmung gegen das bie Freiheiten bed 
Landes wenig achtende Luzerner Regiment zutage getreten war, 
blieben dieſe Umtriebe nicht ohne Wirkung. An der Spike 
der Unzufriedenen ftand der angejehenfte Mann des Landes, 
Peter Amftalden von Schüpfheim, der mit dem Landammann 
Heinrich Bürgler, dem Haupte der Agitationspartei in Ob- 
walden, verwandt war. Durch unkluge Äußerungen verriet er 
die geheimen Pläne, und Luzern jchritt fofort mit aller Strenge 
ein. Im Auguft 1478 wurde Amftalden verhaftet und nach 
einem peinlichen Prozeßverfahren, deſſen Ergebnis die umlau- 
fenden Gerüchte über feine Hochverräteriichen Abfichten zu be» 
ftätigen ſchien, am 24. November Hingerichtet ). Das nad 
heutigen Begriffen ungemein harte Strafurteil macht den Ein- 
drud, daß Luzern der Lanbbevölferung und den Walbftätten 
gegenüber ein warnendes Exempel ftatuieren wollte. Im Ber- 
laufe des Prozefjes ergab es fich übrigens mit aller Deutlich" 
feit, daß die Aufregung unter dem Volke damals eine aufer- 
orventliche war. Nach den bei diefem Anlafje aufgenommenen 
Kundichaften wurde das Burgrecht der fünf Städte in den 
Walbftätten wie im Berner Oberland, im Wallis wie in dem 


1) Zur Geſchichte bes Amftalden-Hanbel8 vgl. Schillings bed Lu— 
zerners Schweizer-Ehronif (1862), ©. 97fff. Segeſſer, Rechtsgeſchichte 
der Stadt und Republik Luzern II, 639. Sammlung kleiner Schriften 
U, 37ff. Th. v. Liebenau, Der Hochverratsprozeß des Peter Am— 
ſtalden, Geſchichtsfreund XXXVII (1882), ©. 85ff., mit einer umfang- 
reihen Zufammenftellung ber Alten, S. 114ff., und bem vollftänbigen 
Abdrud des von Melchior Ruß verfaßten offiziellen Memorials, S. 155 
bis 185. Siehe auch bie von Fetfherin und Hidber in ben Ab- 
banblungen bes hiſtor. Vereins bes Kantons Bern II (1851), ©. 318 
bi8 329 und 345—349 mitgeteilten Altenftüde, dazu Ziegler, Adrian 
von Bubenberg, ©. 88ff. Daß fih Nillaus von Flüe noch kurz vor 
feinem Zobe für einen in ben Prozeß verwidelten Obwaldner (Kiinegger) 
bei ben Luzernern verwendete, erflärt fi aus feiner nahen Verwandtſchaft 
mit Landammann Bürgler. Bollettino storico 1883, p. 218. 
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entfernten Appenzell aufs lebhafteſte beſprochen und als ein 
Vorgehen betrachtet, das, ähnlich wie feiner Zeit die unglüd- 
liche Verbindung Zürich mit Öfterreich, zu einem Kriege führen 
müffe, wenn Luzern fich nicht zum freiwilligen Rücktritt ober 
zum eibgenöfjiichen Rechtsgang verſtehen wolle. 

Trotz diejer jehr entjchiedenen Stimmungen blieb aber die 
Trage des Burgrechtd noch längere Zeit in der Schwebe. Die 
burgundiichen Angelegenheiten und die franzöfifchen Werbungen, 
die Unterbandblungen mit dem König von Ungarn, mit Mais 
land und mit dem Papfte, der Hader um die Herrichaften in 
der Wadt, die ernten Erörterungen, zu denen ein Streit mit 
der Stadt Konftanz wegen des Landgerichts im Turgau führte !), 
und zahlreiche andere biplomatifche Aktionen befchäftigten bie 
Eidgenofjen den größten Zeil der Jahre 1479 und 1480 hin— 
durch. 

Aber mit dem Ablauf des letztern Jahres traten die innern 
Gegenſätze wieder mit aller Macht in den Vordergrund. Yuzern 
und die Waldjtätte wurden aufgefordert, auf den 5. Februar 
1481 bejcheidene, vernünftige Männer nach Stans zu jenden, um 
das Recht zu vollziehen ?), und mit diefem Qage wurde eine 
ununterbrochene, das ganze Jahr 1481 erfüllende Reihe von 
Berbandlungen über das Burgrecht eröffnet. Schon eine Vor⸗ 
frage regte die Leidenjchaften in hohem Maße auf. Die Wald- 
ftätte verlangten, daß jedes Land auf einem Rechtstage bie 
gleiche Zahl von Schiedsrichtern zu ftellen befugt fei, wie Lu— 
zern, während Luzern bie brei Länder als eine einheitliche Partei 
betrachtete, der kein numerifcher Vorzug in ber Zuſammen⸗ 
jegung des Gerichtes gebühre. Die Länder mußen unter der 
Einwirkung der übrigen Orte entgegenfommen und das Prinzip 
gleicher „Zufäge“ anerkennen 3). Aber aus irgend einem Grunde 
Tom es nun doch nicht zu förmlicher Rechtsverhandlung, und 


1) Werber, Konftanz und bie Cidgenofienfhaft (Programm ber 
Realſchule zu Bafel 1885), ©. 3. Pupikofer, Gefhichte des Thurgaus 
II®, 69 ff. 

2) Abſchiede IIIı, 89, Nr. 97. 

3) Abſchiede III, i, 93. 692— 694. 

18* 
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da angefichtS der energifchen Unterjtügung, die Luzern in feiner 
jelbftbewußten Haltung beit den Städten fand, auch alle güt- 
lichen Vorſchläge erfolglos blieben, jo nahm der Streit all- 
mäblig den peinlichiten Charakter an. 

Indeffen verjuchten die hervorragendften Männer aus ben 
Ländern und ben Stäbten mit reblicher Anftrengung bas 
Äußerfte, den Ausbruch eines Bürgerkrieges, abzuwenden. 

Das Enticheivende war, daß man auf die fchon früher an- 
geregte Erweiterung und Entwidelung des Sempacher Briefes 
mit Berücfichtigung derjenigen Verhältnifje, welche das Burg- 
recht der fünf Städte veranlaßt Hatten, zurückkam. Nach müh- 
famen Verhandlungen in Luzern, Zofingen und Zug wurben 
auf einem Tage zu Stand vom 22. bis 30. November ?), 
unter Bejeitigung des Rechtsverfahrens, die wejentlichiten Punkte 
einer gütlichen Übereinkunft feitgefegt. Die Länder ließen fich 
berbei, ihr Landrecht mit dem Biſchof von Konftanz preiszu- 
geben und den Städten durch ein bejonderes Verkommnis bie 
für die Aufrechthaltung der öffentlichen Ordnung nötigen Garan- 
tien zu gewähren; die Städte ihrerſeits erklärten fich bereit, 
auf ihr Burgrecht zu verzichten, fofern Freiburg und Solo 
turn — und dieſe Bedingung ftellten fie mit allem Nach— 
druck — als wirkliche Bundesmitglieder in die Eidgenoſſenſchaft 
der act Drte aufgenommen würden. Zu einer Schlußver- 
handlung („zu endlichem Beſchluß ohne alles Hinterfichbringen“), 
in ber fich die oberften Gewalten der Orte über bie befinitive 
Ratififation der Vereinbarung erklären jollten, wurbe ein letter 
Tag auf den 18. Dezember wiederum nach Stans angejekt. 

Aber als die Boten der Städte und Länder zur verab- 
rebeten Zeit in Stans zujammentraten, brobte der mühſam 
vereinbarte Friedensentwurf vornehmlich wegen ber Differenzen 
über bie künftige bundesrechtliche Stellung von Freiburg und 


1) Segeffer II, 67. Bei der Bearbeitung bes bie Jahre 1478 bis 
1499 umfafjenden Abſchiedebandes (III,ı, Züri 1858) waren Segeſſer 
bie meiften biefer Verhandlungen noch nicht befannt geworben. Bol. bie 
Notiz M. v. Stürlers im Anzeiger für ſchweizer. Gefchichte und Alter- 
tumsfunde 1859, S. 49—51. 


Drittes Kapitel. Überwindung innerer Krifen. 277 


Soloturn zu jcheitern. Umſonſt verfuchte der joloturniiche Ab- 
geordnete, Hans vom Stall, die Länder in bejondern Kon— 
ferenzen durch weitere Zugeftändniffe zu einer Annäherung zu 
bewegen. Unverrichteter Dinge hoben die Gefandten nach bittern 
Verhandlungen am vierten Tage, am 22. Dezember, noch vor 
der Mittagszeit die Sigung auf und rüfteten fich zur Abreife. 
Es ſchien al8 ob das Schwert entjcheiden und die Eidgenofjen- 
ſchaft fich auflöfen ſollte. Da trat mit wunderbarer Wirkung 
ein Wort des Bruders Klaus dazwilchen und löſte den polis 
ttichen Konflikt, jo daß nachmittags um 5 Uhr der Friede ge 
ichloffen war. Glodengeläute trug die frohe Kunde über Berg 
und Thal !). 

Es ift ung vergönnt mit binreichender Klarheit zu erkennen, 
wie dies geſchah. 

Weit verbreitet war jchon längſt der Ruf des Obwaloner 
Eremiten Niklaus von Flüe. Er hatte, von einem unwider⸗ 
jtehlichen religiöfen Zuge erfaßt, mit 50 Jahren feine Familie 
verlafjen und im Ranft am Ufer des Melchbaches fich eine 
Sidelei gewählt, um dort in ruhiger Beichaulichkeit und ftrenger 
GSelbjtlafteiung jeinem Seelenbeil zu leben. Aber ver eigen» 
tümlihe Mann, der in jüngern Jahren jeinen bürgerlichen 
Pflichten zu Haufe und im Felde getreulich nachgefommen war, 
fonnte nicht umbin, von feiner abgelegenen Wohnung aus den 
Gang der öffentlichen Angelegenheiten mit Aufmerkſamkeit zu 
verfolgen. Und wie er fich keineswegs von der Welt abwandte, 
jo traten auch Einheimiſche und Fremde in perfönliche VBer- 
bindung mit ihm. Die unter dem Zuthun jeiner geiftlichen 
Freunde früh verbreitete, von ihm niemals Har zurüctgewiejene 
Legende, daß er ohne alle Teibliche Speife nur von dem Ge— 


1) Schreiben von Schwiz an Rapperswil vom 22. Dezember 1481, 
mitgeteilt von Ridenmann im Archiv fir ſchweizer. Gefchichte VI, 158. 
Vgl. auch den Brief des Soloturner Stabtfchreibers Hans vom Stall an 
Mülhauſen vom 31. Dezember: „es ift groß fröud in allem land mit 
fröud lüten und fingen ber einhelliteit“. Mossmann, Cartulaire de 
Mulhouse IV, 305, Nr. 1843. Ming, Der felige Eremite Nikolaus von 
Flüe III, 2827. 
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nufje der Hoftie fich erhalte, umgab feine Geftalt mit einem 
geheimnisvollen Nimbus und Tieß ihn in den Augen des Vol—⸗ 
fe8 als einen gottbegnabeten Heiligen erjcheinen. Für viele 
war er ein gejuchter Ratgeber in jchweren Fragen; denn mit 
feinem wahrhaft frommen Wejen und feiner ſtarken Innerlich- 
feit verband fich eine lebensfundige und verftändige Beurteilung 

ber profanen Dinge. 
Diefem Manne blieben nun die Zerwürfniffe in der Eid» 
genofjenichaft nicht verborgen. Dem zügellofen Treiben des 
Söldnerweſens abhold, nad feiner ganzen Anlage ein Freund 
des Friedens, ergriff er manche Gelegenheit, um im Stillen 
die aufgeregten Gemüter zu beruhigen. Er ſtand ſeit bem 
Sabre 1478 in vertrauter Verbindung mit Luzern, bas ihn 
wiederholt durch angejehene Magiftrate um jeinen Einfluß für 
eine erträgliche Löäſung des Streite8 mit den Ländern anging !). 
Wohl nach feinem Nate wurde das inmitten der Waldſtätte 
gelegene Stand als Berfammlungsort für die wichtigen Tag— 
jagungen im November und Dezember 1481 erloren ?). So 
erklärt es fih, daß man bier noch im legten Augenblide an 
den Bruder Klaus gelangte. Der Pfarrer Heinrih am Grund 
zu Stans, ein geborner Yuzerner, eilte nach dem Ranft, nahm 
feine Ratjchläge entgegen und überbrachte fie den Geſandten, 
die auf die dringenden Bitten des Geijtlichen noch einmal zu—⸗ 
fammentraten. Wie auch die Meinung des Eremiten gelautet 
baben mag: ihre Verkündung durch den „ehrlichen frommen 
Priefter“ machte auf die Tagherren einen folchen Eindrud, daß 
fie fich in fürzefter Zeit über die ftreitigen Punkte zu verjtän- 
digen vermocdten. „So bös die Sade am Vormittag ge 
weſen“, erzählt ein Augenzeuge, „jo war fie doch von biejer 
Botſchaft an viel beffer und in einer Stunde gar und ganz 
gerichtet und abweg gethan.“ Die Tagſatzung anerkannte aus» 
drüdlich, daß das Verſöhnungswerk durch die Treue, Mühe 
und Arbeit des Bruders Klaus zuftande gefommen jei. Das 
1) Eintragungen in den Luzerner Umgelbbilchern, bei Segeſſer II, 


106 f. 
2) So berichtet wenigftens Etterlin, Kronika (1752), ©. 218. 
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Volk verehrte ihn dankbar als einen Friedensmann, der die 
Eidgenofjenihaft aus jchwerfter Not gerettet babe !). 

Die Rejultate der am 22. Dezember 1481 zum Abichluß 
geführten Unterhandlungen find nun in dem ewigen Bunde 
der acht Orte mit Freiburg und Soloturn und in 
dem eigentliben Stanjer Verkommnis niedergelegt. 

Jener Bund trat an die Stelle des ſtädtiſchen Burgrechts, 
das ein Hauptgegenſtand des innern Haders gewejen war. 

Thatfächlih galt Soloturn ſchon längſt als ein Glied der 


1) Das wichtigſte aus ber faft unüberſehbaren Litteratur über Niklaus 
von Flüe und feinen Anteil an bem Friebenswerk bes Jahres 1481 hat 
©. dv. Wyß in ber Allgem. beutfchen Biogr. VII (1878), ©. 139, zufammen- 
geftellt. Faſt gleichzeitig find Segeffers höchſt aufſchlußreiche „Beiträge zur 
Geſchichte des Stanfer Berlommnifjes” in zweiter Bearbeitung erfchienen. 
Er führt (Samml. kl. Schriften IL, 94 ff.) in ſcharſſinniger Weife aus, auf 
welche Punkte ſich fchließlih die Einwirkung des Eremiten nur beziehen 
tonnte. Vgl. die anfchließenden fritiichen Erörterungen P. Vauchers: 
„Encore un mot sur Nicolas de Flue“, in feinen Melanges d’histoire 
nationale (Lausanne 1889), p. 65—72. Bon neuern Arbeiten feien noch 
erwähnt: Riggenbach, Nikolaus von Flüe (Bafel 1882). Herzog, 
Bruder Klaus (Bern 1887). 3. 3. von Ah, Des feligen Einfieblers 
Niltolaus von Flüe wunderbares Leben, fegensreiches Wirken und gott- 
felige8 Sterben (Einfideln 1887), eine populäre Feſtſchrift zur vierhundert- 
jährigen Todesfeier „des feligen Lanbesvater8”, die eine durchaus erbau- 
lihe Tendenz verfolgt und den fritifhen Fragen mit gewanbter Dialektik 
aus bem Wege gebt. — Daf ber Bruber Klaus auf ber Tagſatzung in 
Stans perfönlich erſchienen fei, fagt fein einziger Zeitgenoffe, und ber 
are, durch Bilder illuftrierte Bericht des Augenzeugen Diebolb Schil— 
ling (Schweizer Chronik, S. 96) ſchließt eine folde Annahme für jeben 
Unbefangenen aus. Es ift ſchwer zu begreifen, wie Joh. v. Müller 
(8b. V, 1826, ©. 250) die abweichenden Darftellungen bes 17. Jahr⸗ 
hunderts noch meiter ausfhmücden und die „Dreiftigleit“ haben konnte 
(f. ©. Freytags Abhandl. Über „Nilolaus von ber Flüe“ in ber Wochen- 
ſchrift: „Im neuen Reich“ 1872, I, 654), die Berufung auf die urfprüng- 
lichen Berichte eine leere Einrebe zu nennen. Indeſſen hat no I. Ming 
beinahe dem ganzen britten Band feines umfangreichen Werkes (Der felige 
Eremite Nikolaus von Flüe, 4 Bde, Luzern 1861—1878) dem fruchtlofen 
Berfuche gewibmet, bie perfönliche Anwefenheit des Eremiten in Stang zu 
erweifen. Siehe Vauchers Polemik im Anzeiger für fchweizer. Geld. 
1871, ©. 162—166; 1872, ©. 212—214. 


280 Fünfte Buch. Anteil ber Eidgenofien an ber europ. Politik. 


Eidgenofjenfchaft, wenngleich e8 nur mit Bern direkt im Bunde 
ftand, denn bei allen wichtigen Staatöverträgen feit dem Ende 
des vierzehnten Jahrhunderts war es herangezogen worden und 
Batte in den Urkunden faft ausnahmslos feinen Plag mitten 
unter ben eidgenöffiichen Orten eingenommen !). Freiburg war 
wenigjtens feit dem Ausbruch der Burgunder Kriege in ein 
engeres Verhältnis zur Eidgenofjenfchaft getreten. Beide Stäbte 
bejaßen auch jchon anjehnliche Gebiete, und doch hatten fie bis⸗ 
ber vergeblich die Zulaffung als wirkliche Orte nachgefucht, in» 
dem die Länder der Berftärlung des bürgerlichen Elementes 
bebarrlichen Widerſtand entgegenjetsten ?). Jetzt enblich, nad 
der Epijode des „Burgrechts”, erfüllte fich ihr Wunſch; nur 
mußten fie fich gewiſſe Einjchränkungen gefallen laſſen, deren 
Anerkennung die Walbftätte in den vorausgegangenen Unter⸗ 
bandlungen Bartnädig gefordert und zur Bedingung ihres ſchließ⸗ 
lichen Einlenkens gemacht Hatten. 

Freiburg und Soloturn wurden als Eidgenofjen anerkannt, 
burften aber dem Bunbesbrief zufolge ohne Erlaubnis der acht 
Orte oder ihrer Mehrheit Feine weitern Verbindungen jchließen 
und verpflichteten fich, in Fällen eigener Kriegsnot einen Waffen- 
jtilfftand oder Frieden nach dem Gutfinden der acht Orte an- 
zunehmen. So waren fie in ber Freiheit ihrer Politik ge- 
hemmt, und die Vorjchriften Hatten infofern etwas Anftößiges, 
als fie nicht zu allgemeinen eidgendjfiihen, für jedes Bundes» 
mitglied verbindlichen Grundjägen erhoben wurden. Immerhin 
berubten fie im Grunde auf einem richtigen Prinzip und ent» 
iprachen dem politiihen Intereffe der beſtehenden Eidgenofjen- 
ichaft, die man vor den Gefahren neuer Sonderbünbnifje und 
unbegrenzter Kriegsbeſchwerden jchüten wollte. Auch in ben 
Artikeln über die gegenfeitige Hilfeleiftung zeigte fich einige Un— 
gleichheit, indem Freiburg und Soloturn ihren Verbündeten 
auf geichehene Mahnung ihre Kontingente unverzüglich, wohin 


1) Siehe die Iubiläumsfohrift von 9. 3. Amiet, Solotum im 
Bunde ber Eibgenofien (1881), S. 2—3. 

2) Oechsli, Orte und Zugewandte (Jahrbuch für ſchweizer. Geld. 
XII), ©. 34ff. 
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fie gerufen würden, ſchicken jollten, während umgefehrt die acht 
Drte den beiden Städten ihre Hilfe nur innerhalb eines bes 
ftimmten, ungefähr ben heutigen gleichnamigen Kantonen ent- 
fprechenden Xerritoriums zu gewähren hatten. Und endlich 
foliten jeweilen bei ber eiblichen Erneuerung der Bünde bie 
Briefe für Freiburg und Soloturn nicht beſchworen, ſondern 
nur „erleſen“ werben. Auf dem Fuße völlig gleicher Stellung 
und durchaus im Sinne des überlieferten eivgendffiichen Rechtes 
war dagegen das fchiedsgerichtliche Verfahren bei Streitigkeiten 
der fontrabierenden Parteien formuliert, und vollends wurben 
die beiden Stäbte über den Rang von bloßen zugewandten 
Orten durch eine Bejtimmung erhoben, die ihnen einen Anteil 
an den fünftigen Eroberungen der Eidgenofjen in gemein- 
famen Kriegen zugeitand. Je zehn Siegel befräftigten bie 
Bunbesurfunden ?). 

Wenn ed in den nächſten Jahren trogdem geſchah, daß die 
Länder den Freiburgern und Soloturnern das Recht des regel» 
mäßigen Anteil8 an den gemeinfamen Tagſatzungen bejtreiten 
und fie in die Reihe der Halbbürtigen Bundesglieder zurüd- 
drängen wollten ?), jo beweift dies nur, wie tief die Gegenſätze 
eingewurzelt waren und wie eiferfüchtig die Waloftätte bei der 
Ausbreitung des füderativen Kreifes einen Vorrang fejtzubalten 


1) Abſchiede III, 1, 698—701. Segeffer II, 164—168. Bol. 
Bluntſchli, Gefhichte des ſchweizeriſchen Bundesrechtes I? (1875), 
S. 150—164. Amiet, Soloturn im Bunde der Eibgenofjen (mit ur— 
fundlichen Beilagen und einer verkleinerten Photographie des Bundes- 
briefes). Raedl&, Notice sur l’entree du canton de Fribourg dans 
la Confederation suisse (Revue catholique 1887, mit bemerkenswerten 
Auszügen aus den Freiburger Staatsrechnungen 1481/1482, mo e8 unter 
anberm beißt: „A Jehan Guillaume [marchand de drap] por dues 
pieces de drap, lune blanche laultre grise, donnees por Dieu, a Bruder 
Claus, 13 livres 5 sols.“ — Au Landveibel de Underwald por une 
robbe quil Iy fust promise quant le bund se fist entre les X quan- 
tons, 6 livres“). Daguet, Histoire de la ville et seigneurie de 
Fribourg, p.177—179. Stridler, Schweizerifches Berfaffungsbüchlein 
(Bern 1890), ©. 30f. 


2) Dedslia. a. O. ©. 39ff. Amiet, S. 55ff. 
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ſuchten, den ihre gerade damals mit aller Lebendigkeit in Liedern 
und Chroniken aufgefrifchte Hiftorifche Bedeutung al8 Gründer 
der Eidgenofjenichaft ihnen anzumeifen jchien. Auf die Dauer 
vermochten fie doch nicht zu Bintertreiben, was fich feit dem 
Abichluffe des Bündniſſes eigentlich von ſelbſt verftand. 

Das Verkommnis umfaßte alle wejentlichen Grundſätze 
des allmählich ausgebildeten Bundesrechts, immer in jorgfältigem 
Anſchluß an früher aufgejtellte Satungen, bie ihre Rechtskraft 
nach wie vor bebielten. 

Die acht Drte der Eidgenoffenfchaft vereinigten fich vor 
allem zur gemeinjamen, unverbrüchlichen Handhabung des Land» 
friedend. Mit Rückſicht auf die Vorgänge der jüngften Zeit 
verpflichteten fie fich gegenfeitig, einander weder gewaltiam zu 
überziehen, noch an Land und Leuten — durch „Abdrängen“ 
der Angehörigen — zu jhädigen. Sollte dennoch ein Drt von 
einem andern bedroht werden, jo hatten alle übrigen Stände 
das angegriffene Bundesglied zu jchügen. 

Die heimatlichen Obrigfeiten mußten Zugehörige, die ben 
Frieden braden, d. h. Gewalt gegen verbündete Drte übten 
oder den Aufruhr in ihr Gebiet trugen, unweigerlich beitrafen. 
Doch mochten Frevler, die man am Orte ihrer That gefangen 
feste, nach dem echt und Herkommen dieſes Territoriums 
gerichtet werben. 

Mit diefem Artikel im Zuſammenhang ftand die in fürzerer 
Faſſung bereits im Pfaffenbriefe erſcheinende grundfätliche Be—⸗ 
ftimmung, daß e8 jowohl in den Städten als in ben Ländern 
jedermann verboten jei, ohne Erlaubnis der rechtmäßigen Obrig- 
feit irgendwelche „jonderbare gefährliche Gemeinden, Samm- 
lungen oder Anträge” zu veranftalten, von welchen „Schaden, 
Aufruhr oder Unfug entjtehen möchte.“ Die leitenden Be— 
börden der einzelnen Bundesgliever übernahmen es, gegen bie 
Übertreter diefer Satzung nach ihrem Verſchulden unverzüglich 
mit Strafen vorzugehen. 

Ferner verfprachen fi) bie Stände bei Eid und Ehren, 
daß Feiner die Unterthanen des andern zum Ungeborfam auf- 
reizen wolle. Im Falle aber die Angehörigen eines Ortes zu 
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wirklichen Aufruhr jchreiten würden, jo jollten die Eidgenoffen 
der bedrohten Obrigkeit in guten Treuen zu raſcher Wieder- 
berftellung des Gehorſams beholfen fein. 

Ein bejonderer Artikel betraf die Beuteteilung. Seit dem 
Sempader Briefe war ber Grundſatz ſtets anerkannt, daß alle 
aus der Plünderung bervorgegangene Beute nach der Zahl ver 
Mannihaft, die aus jedem Drt im Felde gejtanden, zu ver- 
teilen jei. Nun wurde binzugefügt, daß gemeinfam gewonnene 
Territorien und Herrichaftsrechte gemeinjam fein, und daß bie 
Summen, die bei einer allfälligen Rücklöſung folder Er- 
oberungen erzielt würden, zu gleichen Zeilen an die Orte aus- 
gerichtet werden follten. 

Der Pfaffendrief von 1370 und der Sempacer Brief 
von 1393 erhielten ausdrüdliche Beftätigung. An den für bie 
eidgenöſſiſchen Bünde feftgefegten Schwörtagen — von fünf zu 
fünf Jahren — jollten diefe beiden Konfordate, wie das ganze 
Verkommnis, den Gemeinden öffentlich vorgelefen werben, 
damit alt und jung fie deſto befjer im Gedächtnis behalten 
möge. 

Zum Schluffe erklärten die acht Orte, die wie ein ges 
ſchloſſener Ring allein an dem Verkommnis unmittelbar be» 
teifigt waren, daß die Wirkung ihres Vertrages fih auch auf 
ihre Verbündeten und AZugewandten insgefamt erftrede. Er 
war aljo für alle Angehörigen der Eidgenoſſenſchaft, mochten 
fie genannt jein oder nicht, verbindlih. Er ergänzte und bes 
fräftigte die Bünde und erfchien, ohne die überlieferten füdera- 
tiven Verhältniſſe im einzelnen anzutaften, als ein ſtarles Band, 
das die durch die alten Bünde gebildeten Gruppen eibgendf- 
ſiſcher Drte zu einem ftaatlichen Ganzen ſowohl in ihrem innern 
Leben als nach außen hin zufammenfaßte '). 


1) Abſchiede III,ı, 696 — 698. Segeffer II, 160— 164. Bol. 
Bluntfhli, Der Tag zu Stanz um Weihnachten 1481. Archiv für 
ſchweizer. Geſchichte IV (1846), 117 ff. Gefchichte des ſchweizer. Bunbes- 
rechtes 12, 150fj. Joh. Meyer, Gefchichte des ſchweizer. Bundesrechtes 
I, 462— 469. 
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Das Stanjer Verkommnis jchloß eine große innere Krifis 
ab und bezeichnet einen ber beveutendften Markiteine der ältern 
eidgenöſſiſchen Geſchichte. Nicht daß es die in der hiſtoriſchen 
Entwidelung begründeten Differenzen ein für allemal bejeitigt 
oder den Charakter der Bünde weſentlich umgeſtaltet hätte: 
aber es brach die jchroffe Barteiftellung, bewirkte eine Um— 
ftimmung der Gemüter und ftärkte in Städten und Ländern 
das Bewußtſein der Zufammengebörigkeit, der gegenjeitigen Uns 
entbehrlichkeit. Indeß haben gerade einige der wichtigften Be— 
ftimmungen der Urkunde in neuerer Zeit eine abfällige Beur- 
teilung gefunden, jo jenes Verbot aller gefährlichen Gemeinden 
oder Anträge und die Verpflichtung der Obrigfeiten, einander 
gegen ungehorſame Unterthanen beizuftehen. Man meinte wohl, 
durch dieſe VBorichriften ſei das Vereinsrecht, das Petitionsrecht, 
und jede freie politifche Thätigkeit des Volkes grundfäglich auf- 
gehoben worben ?). 

Allein die Satungen gingen aus einer natürlichen und not» 
wendigen Reaktion gegen orbnungslojes Treiben und ungebun- 
denes Freibeuterweien hervor und waren keineswegs gegen bie 
Volksfreiheit gerichtet. Unter den verbotenen Vereinigungen 
find nicht die regelmäßigen, in Recht und Herlommen begrün- 
beten Gemeindeverfammlungen der Stäbtebürger und Land» 
bewobner, jondern Iediglih die tumultuariihen Zujammen- 
rottungen der „laufenden Knechte“ verftanden, welche die ein» 
zelnen Orte ſchon längſt unterfagt Hatten. Dieje Berbote 
wurden jett zur DBundespflicht erhoben. Die Eidgenofjen zeig. 
ten ſich entjchloffen, im Interefje des Landfrieveng - und einer 
verftärften obrigfeitlihen Gewalt die willfürlichen, leicht zu 
anarchiichen Zuftänden führenden Anfammlungen größerer Volks⸗ 
mafjen zu beichränfen ?) und durch jtrenge Handhabung ber 
vereinbarten Maßregeln ihre republikaniſche Freiheit gegen die un- 
berechenbaren Übergriffe unternehmender Rottenführer zu ſchützen. 


1) Siebe bie fharfen Bemerkungen ©. Bögelins im „Lehr- und 
Leſebuch fiir die Volksfchule”, 2. Teil (Zürich 1872), S. 208. 

2) Ein Anlauf von Schwiz im Juni 1489 zur Befeitigung dieſes 
Artitel8 (Abſchiede III,ı, 32411) Hatte denn auch feinen Erfolg. 
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Später freilich, nach der Reformation, in den Zeiten des ftaat- 
lihen Abfolutismus, bat die mißbräuchlihe Anwendung diefer 
Artilel den Trägern der öffentlichen Gewalt als wirkfamfte 
Handhabe zur Unterbrüdung der Volklsrechte gedient. 

Es hieße aber das Hijtorifche Urteil in ungeböriger Weije 
trüben, wenn man das Stanfer Berlommnis für die Aus- 
ſchreitungen ber obrigfeitlihen Machtanſprüche im 17. Jahr⸗ 
hundert verantwortlid machen oder über jeine Beftimmungen 
nad der modernen Auffafjung des republifaniichen Staatsrechts 
richten wollte. Cine Übereinkunft, die aus ben allgemeinen 
Dedürfniffen einer Zeit hervorgegangen ift, findet ihre Recht- 
fertigung in fich ſelbſt. Mögen dann in ber Folge andere 
Degriffe mit ihrem Buchftaben verbunden worden jein und 
neue Ideen ihre Wirkjamkeit überwunden haben, jo wirb man 
fich doch ftet8 daran erinnern, daß Form und Geift des Kon. 
fordates urjprünglich miteinander in vollem Einklang ftanden 
und daß es nicht nur vorübergehend, ſondern in allen wechjeln- 
den Ereigniffen von drei Jahrhunderten die Beftimmung eines 
gemeinjamen bundesrechtlichen Grundgefeges der Eidgenofjenichaft 
erfüllte. 

Allerdings eine eigentliche Verfaffung im Sinne der Neus- 
zeit war das Stanjer Verkommnis ebenjo wenig als die frühern 
eidgenöſſiſchen Konlorbate, deren Feſtſetzungen e8 aufnahm ober 
weiter bildete. Es trat Feineswegs an die Stelle ber alten, 
mannigfach ineinander greifenden Bundesverträge und bejchräntte 
nur in geringem Grade bie eiferfüchtig feftgehaltene partifulare 
Selbjtherrlichkeit. In den einzelnen Bundesgliedern pulfierte 
nach wie vor ein eigenartige Leben, und eben damals ent- 
wickelte fich diejes, zumal in einigen größern Stäbtelantonen 
in jo mächtiger Weile, daß die ganze Eidgenofjenfchaft unter 
den Wirfungen der lokalen Vorgänge erjchüttert wurbe. 
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II, Bolitifche Bewegungen in Bern und Zürich. 


Alenthalben, in den wirklichen wie in den zugewandten 
Drten, bemübten fich in jener Zeit die Obrigfeiten, bie über- 
lieferte Zeriplitterung der öffentlichen Verhältniſſe durch eine 
gleihmäßigere Verwaltung zu verdrängen und ihren Zerritorien 
einen einheitlicheren Charakter zu verleihen. Das war bie von 
franzöfifhen Einflüffen geförderte Grundrichtung innerer Politik 
in den letzten Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts. Im Zur 
ſammenhang damit jtand da und bort eine Neugeftaltung des 
ſtädtiſchen Regiments, die fich bald in ruhiger Weile, bald unter 
ernften Störungen des Friedens vollzog. 

Die Anfänge diefer Bewegungen lafjen fich ſchon in der Zeit 
vor den Burgunder Kriegen wahrnehmen. Merkwürbig und 
tppifch in feiner Art war ein Vorgang in Bern, den man ben 
Zwingberrenftreit genannt bat. 

Es iſt an anderer Stelle !) ausgeführt worden, wie es ber 
Stadt Bern ſchon im Laufe des vierzehnten Jahrhunderts ges 
lungen war, durch Kauf, Pfandichaft oder Eroberung eine Reihe 
bon Herrichaften in ihren Befig zu bringen und zugleich den 
größten Teil fowohl der ummwohnenden adeligen Grundherren 
als der geiftlichen Stiftungen durch Burgrechtsverträge in ihr 
Intereffe zu ziehen. Nach dem Sempacer Kriege hatte fie 
im Rampfe gegen Dfterreich die Randgrafichaft des Tinten und 
1406 durch Kauf von den verarmten Grafen von Kiburg auch 
die Landgrafichaft des rechten Areufers erworben, jo daß bie 
Stadt jeither im Namen des Reichs über beinahe alle Ge— 
biete, die heute den jogenannten alten Kanton zujfammenjeßen, 
die Iandeshoheitliche Gewalt: die Handhabung des Landfriedens, 
das Recht des Mannjchaftsaufgebotes, den Steuerbezug und bie 
hohe Gerichtsbarkeit ausübte. Durch ein Privilegium des 
Königs Sigmund vom Jahre 1415 fanden dieſe Rechte förm— 
liche Beftätigung ?). Indem nun aber die Stadt fich in ber 


1) 3b. I, S. 227 ff. 
2) Urkunde vom 23. März 1415, abgebrudt bei 8. Geifer, Geld. 
ber bernifchen Berfafjung (Bern 1888), ©. 78, Beilage IV. 
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Folge anſchickte, die Landesverwaltung einheitlich zu orbnen, 
begegnete fie auf Schritt und Zritt den unbequemen An- 
ſprüchen jener adeligen „Twingherren“, die allmählich, zum 
Zeil nicht ohne ausdrüdliche Zuftimmung Berne, die Summe 
ber öffentlichen Gewalt in ihren Zerritorien übernommen und 
fih von der landgräflichen Gerichtsbarkeit erimiert hatten. Die 
Herren beriefen fich auf ihren verjährten Befig und wieſen jede 
von der neuen Landeshoheit abgeleitete Zumutung der Stadt 
als einen unbefugten Eingriff in ihre verbrieften echte ab. 
Es entjtand ein andauernder Konflikt, deſſen Löſung um jo 
größere Schwierigkeiten bereiten mußte, als die Rechtsverhältniſſe 
in buntefter Weife fich durchkreuzten, und als die „ZTwing- 
herren“, die meiftens in der Stadt ſelbſt nievergelafien waren, 
durch ihren Reichtum, ihre Kriegserfahrung und abminiftrative 
Züchtigfeit den entjcheivenden Einfluß auf die Führung der 
Öffentlichen Angelegenheiten übten !). 

Da fand ſich 1470 unter der Bürgerfchaft ein Mann, der 
den Mut hatte, „zu Nutz und Ehre der Stadt” den Kampf 
mit den in Rat und Ämtern allmächtigen Gejchlechtern aufzu- 
nehmen. Es war Peter Kiftler, feines Berufes ein Fleiſcher, 
aber ein gewandter Mann, in Geichäften wohl erfahren, ehr- 
geizig und berebt, der Venner feiner Zunft. Es gelang ihm, 
in einem ber Landgerichte, deſſen Verwaltung ihm als Venner 
übertragen war, einen Kompetenzfonflift hervorzurufen und ba» 
mit eine bemofratifche Bewegung einzuleiten, infolge deren er 
ſelbſt zu Oſtern 1470, bei der regelmäßigen Erneuerung ber 
jämtlichen Negierungsbebörden, auf den Stuhl des Schultheigen 
erhoben wurde. Nach langen parlamentariihen Verhandlungen 
und politifchen Kämpfen, von deren Gang uns der Stadt- 
ſchreiber Thüring Fridart eine Darjtellung von unvergleichlicher 
Anfchaulichkeit Hinterlaffen hat, wurde mit ben Twingherren 
unter Zuthun ber intervenierenden Eidgenofjen eine friedliche 


1) Bgl. die eingehende rehtshiftorifche Unterfuhung von Ed. v. Wat- 
tenwyl, Über das öffentliche Recht der Landſchaft Kleinburgund vom 
13. bis zum Ende des 15. Jahrhunderts, im Archiv für ſchweizer. Geſch. 
XIII (1862), ©. 3ff. 
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Vereinbarung erzielt. Kiftler errang einen höchſt bedeutſamen 
Sieg, indem er einige wejentliche Konzeffionen zugunften ber 
Bürgerſchaft und ihrer hoheitlichen Befugnifje über das Land 
burchzufegen wußte. Das wichtigfte in dem Twingherrenvertrage 
vom 6. Februar 1471 war, daß die niebere Gerichtöbarkeit 
von der höhern beftimmt ausgejchieven wurbe. Jene allein 
verblieb den Twingherren; diefe kam ber ftäbtifchen Regierung 
zu. So brad die Stadt vollends mit dem auf ihrem ZTerris 
torium ausgebreiteten Yeudaliyftem und Ienkte, ihre Aufgabe 
Har erfennend, in bie Formen der modernen Staatsverwaltung 
ein. Dabei bleibt e8 beachtenswert, daß bieje in bie Rechts— 
zuftände tief eingreifenden Änderungen ohne jene argen Gewalt. 
ſamkeiten durchgeführt werden konnten, die ſolche Umgeftaltungen 
in ben ftäbtifchen Gemeinwefen jener Zeit zu begleiten pflegten. Die 
Herren von Diesbach, von Bubenberg, von Scharnacdhthal und 
andere, die am meijten von den Neuerungen betroffen wurben, 
fügten fich in dem Prozefje mit ſtaatsmänniſcher Beſonnenheit 
und ſtolzer Selbjibehberrihung den Forderungen der Stabt und 
verhinderten burch ihre Achtung gebietende Haltung den Aus- 
bruch der rohen Leidenſchaften. Der Urheber der Reform 
wurde zwar nach dem Ablauf feines Amtsjahres nicht wieder 
zum Schultheißen erwählt, behielt jedoch eine ehrenvolle Stellung 
bis zu jeinem Tode (1480) '). 


Weit ftärkere Erjchütterungen erlitt nach ben Burgunder 
Kriegen die Stabt Zürich vurch die Waldmanniſchen Reform- 
verjuche. 


1) Die Hauptquellen für bie Kenntnis biefer Vorgänge in Bern, 
Thüring Fridarts Tmwingderrenftreit und Benedikt Tihadt- 
lans Berner Chronik, hat ©. Studer in ben Quellen zur Schweizer 
Gefhichte, Bb. I (1877), ©. 19ff. Herausgegeben. Bol. Tillier, Ge 
ſchichte des eibgen. Freiſtaates Bern II (1838), 169. Blöſch, Peter 
Kiftler, Art. in ber Allgem. beutfchen Biographie XVI, 33—40, und in 
ber Sammlung bernifher Biographieen I, 113—116. 8. Geifer.a. a. 
D., ©. Mff. Fridarts Titterarifhe Bebeutung hebt Bächtold, Ge- 
Ihichte der beutfhen Litteratur in der Schweiz, S. 223, im Zufammen- 
bang mit der Würbigung der hiſtoriſchen Profa jener Zeit hervor. 
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Hans Waldmann iſt vielleicht der erfte zürcherifche und eid» 
genöſſiſche Staatsmann, deſſen eben und Charalter fich in beftimm- 
ten Umriffen erfennen laſſen. Über Rudolf Brun, den erften 
Bürgermeifter Zürichs, find wir höchſt ungenügend unterrichtet. 
Wir fünnen in den Hauptlinien die pofitiven oder negativen Reful- 
tate feiner Politik verfolgen; aber die eigenartigen Züge feines 
Weſens und die tiefern Beweggründe feines Handelns find ung 
verſchloſſen. In Waldmann tritt uns eine individucll geftaltete, 
lebensvolle Periönlichkeit entgegen, deſſen äußere Erfcheinung *) 
und durchgreifende Wirkſamkeit mit ihrer jähen Rataftrophe fich 
unvergeßlich in die Erinnerung der Zeitgenofjen prägte ?). 

In früher Jugend kam Waldmann aus dem Zuger Lande, 
wo er um 1435 geboren war, nah Zürich. Er erwarb fich 
bier das Bürgerrecht, zeichnete fich in verſchiedenen Feldzügen 
durch kriegeriſche Tüchtigkeit, aber auch durch unbändige Rauf- 
luft aus und mußte raſch durch Heirat und geichäftliche Routine 


1) „und fhätat man in fir ben wifeften und büpfcheften Aidgnoſſen.“ 
Fridolin Sichers Chronik, herausgegeben von E. Götzinger in ben 
St. Galler Mitteilungen zur vaterländ. Gedichte IX (1885), ©. 26. 
Bol. Anshelm, Berner Ehronit I, 335. , 

2) Die wichtigften von 1780—1889 erfhienenen Arbeiten über Wald— 
mann bat Dänbdliter im feiner bei Anlaß der vierhundertjährigen Er- 
innerungsfeier (Juni 1889) veröffentlihten Schrift: „Hans Wald- 
mann und die Zürcher Revolution von 1489" (Zürih), ©. 68F., zu— 
fammengeftellt. Der Berfaffer führt in diefer Schrift im Anſchluß an feine 
früheren Studien und Darftellungen („Hans Waldmanns Jugendzeit und 
Privatleben” 1878. — „Baufteine zur politifhen Gedichte Hans Wald- 
manng und feiner Zeit” [Jahrbuch für fehweizer. Geihichte V 1880]. — 
„Geſchichte der Schweiz“ II 1885) den von Bluntſchli in feiner Ge 
Ihichte der Republit Zürich II (1847) allzu hoch gewerteten perfönlichen 
Anteil Waldmanns an ber politifchen Reformbewegung Zürih8 auf ein 
den thatſächlichen Verhältniſſen genauer entfprechendes Maß zurüd. Einen 
mehr populären Charakter haben bie gleichzeitig publizierten Geben fichriften 
von ©. H. Wunderli, Hans Waldmann und feine Zeit, und von 
Franz Walbmann, Hans Waldmann, Bürgermeifter von Zürich. 
Siehe ferner die im Katalog der „Waldmann-Ausftellung“ (Zürich 1889), 
S. 14—15, und im Anzeiger für ſchweizer. Geſchichte 1890, S. 63f., 
aufgeführte Walbmann-Fitteratur. — Einzelne Litteratur- und Duellen- 
nachweiſe folgen an ihrer Stelle. 

Dierauer, Geſch. d. ſchweiz. Eidgenoſſenſch. IL. 19 
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aus den handwerklichen Kreiſen, denen er urſprünglich als 
Gerber angehörte, auf eine höhere foziale Stufe vorzurüden. 
Doch wurde er erft ſpät (1473) in ven ftäbtiihen Nat ge- 
wählt; denn die vornehmen Familien der Konftaffel ſcheuten 
jeine Derbheit und Gewaltſamkeit. 

Aber während der Burgunder Kriege, in welche der tapfere 
Mann wiederholt als ein bervorragender Führer eingreifen 
fonnte, gelangte jeine auf eine umfaſſende Wirfjamfeit angelegte 
Kraft zu voller Entfaltung. Er trat von da an in den Vorder- 
grund der zürcheriſchen und eidgenöſſiſchen Bolitif. 

Durchgehen wir die eidgendifiichen Abſchiede jener Periode, 
“io begegnet ung Waldmann in den Jahren 1474—1489 wohl 
50mal als Bote des Standes Zürih auf den Tagjatungen, 
und zwar vornehmlich bei jolchen Zujammenkünften, in denen 
bedeutende Fragen der auswärtigen BPolitif zur Behandlung 
famen. Er war dabei, als 1477 die Beziehungen zu Lothringen 
und Burgund geregelt werben follten. Er bethätigte fich 1479 
nach der Schladht bei Giornico an dem friedlichen Ausgleich 
mit Mailand. Er vertrat Zürich in den Verhandlungen über 
die Bündniſſe der Eidgenoffen mit dem König Matthias Cor- 
vinus, mit Papit Sixtus IV. und jeinem Nachfolger Inno— 
cenz VIIL, mit Ludwig XI. und Karl VII. von Frankreich, 
mit dem Grafen Eberhard von Württemberg, mit den Städten 
Schaffhaufen und Mülhaufen, die engern Anſchluß wünjchten. 
Mit allen beveutenderen Eidgenofjen fam Waldmann auf dieſen 
Zagen in Verbindung; er verkehrte mit den Gejandten aller 
umliegenden Staaten. In feiner Perſon repräjentierte fich die 
mächtige Stellung der Schweiz nad den Burgunder Kriegen. 

Freilich fette er fich in feiner politiichen Yaufbahn manchem 
Zabel aus. Der Dämon des Ehrgeizes verleitete ihn zur An— 
nahme von Penfionen und Gnadengeſchenken fremder Fürften, 
und zuweilen ließ er fich im wichtigen Angelegenheiten mehr 
durch perjönliche Intereffen, al® durch bie pflichtige Rückſicht 
auf den Nuten und die Ehre der Eidgenofjenichaft beſtimmen. 
Auf der Gefandtichaftsreife, die er im Herbſt 1477 mit Adrian 
von Bubenberg und Hans Imhof zur Vermittelung eines Frie- 
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dens zwiichen Ludwig XI. und der Freigrafihaft unternahm !), 
gab er fich völlig dem franzöfiichen Vorteil Hin. Wenige Wochen 
nah jeiner Rücklehr erhielt er einen Penjionenbrief, durch 
welchen ihm der König in betracht der guten und angenehmen 
Dienfte, die von ihm auch in Zukunft zu erwarten feien, und 
in der Abficht, ihm die Führung eines ftandesgemäßen Auf« 
wandes zu erleichtern, eine Schenfung von 600 Livres als 
jährlihe Penfion verordnete 2). Indem er fich diefes Jahrgeld 
gefallen ließ, übernahm er wohl oder übel die Verpflichtung, 
im Sinne der franzöfifhen Politik zu wirken ®). Auffallend 
war auch jein Verhalten im folgenden Jahre während bes 
Feldzuges, der die Eidgenoffen über den Gotthard bis vor 
Bellinzona führte, und als er um Pfingiten 1479 bei einem 
Aufenthalt in Mailand vom jungen Herzog Johann Galeaqzzo 
mit jchmeicheldafter Auszeichnung behandelt wurde *), fand das 
Gerücht allgemeinen Glauben, er babe heimlich Geld genommen, 
um jeinen Einfluß in der Eidgenoſſenſchaft zugunften des mai» 
ländiichen Hofes auszuüben. Überhaupt mußte er die fchlimm- 
ften Reden wegen jeiner periönlichen Beziehungen über ſich 
ergeben laſſen. Man beichuldigte ihn offen der Beſtechlichkeit 
und wollte die Summen fennen, um welde ihn auswärtige 
Fürften in bejtimmten Fällen gewonnen Hatten. Es ift heut 
zutage ſchwer zu entjcheiven, wie weit dieſe Behauptungen richtig 
waren. Aber das läßt fich nicht beftreiten, daß Waldmann 


1) Siehe oben, ©. 244. 

2) „afin qu'il aie mieulx de quoy entretenir son estat.“ Der 
vom 19. November 1477 datierte Penfionenbrief ift abgebrudt bei 9. 9. 
Füßli, Joh. Waldmann (Zürih 1780), ©. 28, Anm. 

3) Wie wenig ernfthaft er freilich dieſer Pflicht nachlaın, ergiebt fich 
aus einem Schreiben Lubwigs XI. an bie Eidgenofien vom 1. April 1478. 
Th. v. Liebenau, Dokumente zur Gefhichte bes Bürgermeifterd Hans 
Waldmann, Nr. 1. Kathol. Schweizer Blätter XI (1869), S. 230--231. 
Man wird ihm biefe Haltung nicht al8 beſonderes Berbienft anrechnen 
wollen. 

4) Edlibach, Ehronit, S. 174—175. Gerold Edlibach, Waldmanns 
Stieffohn (vgl. über ihn Bögelin, Das alte Züri I* (1878), ©. 159 
bis 162), fchildert Hier höchſt anſchaulich als Augenzeuge. 

19* 
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durch jein Verhalten ſelbſt ven böfen Sagen Vorſchub leiſtete, 
daß er den Unfug der Penfionen wie fein anderer hochgeſtellter 
Schweizer förderte und dadurch zu jener Unficherheit der po» 
litiſchen Entjchließungen, zu jener Abjtumpfung des Nechts- 
gefühls, des öffentlichen Gewiſſens beitrug, die im Zufammen- 
bang mit dem Söldnerweſen die dunkle Kehrfeite einer äußerlich 
glänzenden Periode jchweizerifcher Geſchichte bildet. 

Indefjen vermochten ſolche Schattenzüge das Anjehen Wald- 
manns vorerjt nicht wejentlich zu trüben. Vielmehr, je ftärker 
fein Einfluß in der eidgenöſſiſchen Politif zur Geltung Fam, 
defto höher ftieg er auch im feinem Heimatort. Nach» und 
nebeneinander bekleidete er eine Reihe ftäbtifcher Ämter. Er 
wurde bereit8 im Jahre 1476 Bauherr und führte in biejer 
Stellung mit richtigem Verftändnis für das Wünfchenswerte 
und mit reichlihem Einſatz feiner eigenen Mittel öffentliche 
Werke aus, die der Stadt zum Nuten wie zur Verjchönerung 
gereichten ). Dann ward er Oberftzunftmeifter und bewies 
jeinen maßgebenden Einfluß auf das zürcheriihe Staatsweſen 
burch die entichloffene Erledigung eines peinlichen Streites mit 
Straßburg ?). Aber der kühne Emporkömmling ftrebte nad 
der höchſten von Brun gejchaffenen Stelle im ftäbtifchen Regi— 
ment. In der. That geichab es, nicht ohne fein Zuthun, daß 
Heinrih Göldli, ein Mann, der den vornehmen Gejchlechtern 
angehörte und eine Reihe von Jahren abwechjelnd mit Heinrich 
Röuſt den Bürgermeifterftuhl eingenommen hatte, bei der Wahl 
für die erfte Hälfte des Jahres 1483 übergangen wurde und 
ihm, dem vor wenigen Jahrzehnten eingewanderten Neubürger, 
den Play räumen mußte. Gelegentlich fiegte noch einmal 
Göldlis Partei; vom Jahre 1486 an aber errang Waldmann 
einen dauernden Triumph °). Mit fouveräner Machtentfaltung, 


1) Über den Neubau ber Wafferfirche und die Turmbauten am Groß- 
münfter vgl. Rahn, Geſchichte ber bildenden Künfte in ber Schweiz, 
S. 512—514. Bögelin, Das alte Züri I?, 225—226. 279f. 

2) Dändliker, Hans Waldmann, ©. 17f. Es ift wohl möglich, 
baß eben ber Hohenburger Handel das Anfeben der Göldli erſchüttert hat. 

3) Die Reihenfolge der Bürgermeifter in ben Jahren 1470—1489 
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vor welcher jein mit ihm befreundeter Amtsgenofje Heinrich 
Röuſt in den Schatten trat, ftand er nun an der Spike bes 
zürcheriihen &emeinweiend, um es nach feinem Sinne um- 
zugeftalten. Die Art und Weije feines Vorgehens zeugt für 
feinen Haren Blick und fein ftaatsmännifches Talent. Was in 
jener gärenden Zeit des Überganges von ben mittelalterlichen 
Formen zu neuen Prinzipien der Staatsverwaltung die Träger 
der großen Monarchieen anftrebten: die Herftellung eines ein- 
beitlich organijierten, allen Angehörigen gegenüber gleihmäßig 
wirkſamen Staates — das verfuchte Waldmann mit jelbitän- 
diger Einficht und mit emergiich reformierender Hand in jeinem 
Zürich zu erreichen. 

Er begann damit, daß er die überlieferten Privilegien der 
ritterlichen Altbürgerfchaft in der Stadt beſchränkte. Die in 
den Jahren 1373 und 1393 vorgenommenen Mevifionen des 
Zürcher Nichtebriefed Hatten freilich die überwiegende Macht, 
die der „KRonftaffel“ noch in der Brunfchen Verfaſſung gefichert 
war, gebrochen und dem Zunftmeijterfollegium, aljo der demo» 
fratiihen Fraktion des Rates, größeren Einfluß zugeitanden. 
Doch war die Tradition noch mächtig genug, um dem von 
alten Zeiten ber geehrten Kern der Bürgerſchaft einen erheb- 
lichen Anteil an der Regierung zu wahren. Waldmann aber, 
der die ftolzen adeligen Familien haßte, jcheute fich nicht vor 
einem weitern Schritte und wußte ed mit Hilfe der Zunft 
meifter durchzufegen, daß die Konftaffel nur noch den fechiten 
Teil der Mitglieder des Kleinen Rates wählen durfte’). Bon 
nun an lag bie ftädtiiche Verwaltung vornehmlich in der Hand 
ber Zunftmeifter, und ihr Übergewicht war um fo fühlbarer, 
als Waldınann gegen den Haren Wortlaut der Verfaſſung be- 
ſtimmen ließ, daß fie in der Regel unabjegbar fein jollten. 

Hierauf richtete Waldmann fein Augenmerk auf bie Kirche 


giebt Dändliker, Baufteine zc., im Jahrbuch für ſchweizer. Gefchichte 
V, 301—306. Bgl. H. Zeller-Werbmüller, Züri im fünfzehnten 
Jahrhundert (bei Bögelin, Das alte Züri, Bd. IN), 332. 

1) Eigenhänbige Eintragung Waldmanns in das Zunftmeifterbud. 
Dändliter, Baufteine, ©. 221. 
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und den Klerus. Ohne irgendwie in das Gebiet des Glaubens 
überzugreifen, wahrte er mit Entſchiedenheit die Hoheitsrechte 
des Staates gegen die Anmafungen oder Ausjchreitungen der 
Hierarchie. Gemäß der damals auch in Bern durchbringenden 
Idee des Staatölirchentums !) nahm er für die Obrigfeit das 
Recht in Anjpruch, die Geiftlihen zu Zucht und Ordnung und 
zu untadelhafter Verwaltung ihrer Güter anzubalten. Er 
Ichütte die Laien gegen geiftliche Erbichleicherei und verbot den 
weiteren Verkauf von Grund und Boden an die tote Hand. 
Mit Recht oder Unrecht erjchien er in der Folge als ver typiſche 
Repräjentant der freien firchenpolitifhen Bewegung, bie in 
Zürich ſchon vor der Reformation wahrzunehmen ijt ?). 

Überall zog der Bürgermeifter die Zügel der Regierung 
ftraffer an. Er ftellte jorgfältige Beftimmungen über den 
Erwerb und den Verluſt des ftädtifchen Bürgerrechte auf, um 
einreißenden Mifbräuchen zu begegnen und dem Gemeinwejen 
Unehre zu erjparen. Das Gewerbe in der Stabt wurde gleich“ 
mäßig beſchützt und überwacht. 

Die Reformen erjtredten fich aber auch auf die Yanbichaft, 
die Waldmann, über Peter Kiftler noch hinausgehend, als 
jtädtiihe Domäne betrachtete und als ein geichlofjenes Ganzes 
in unbedingte Abhängigkeit von der Stadt zu bringen hoffte. 
Ihre eigentliche Beftimmung, meinte er, fei die Landwirtichaft; 
Handel und Wandel fuchte er auf die Stadt zu konzentrieren 
und diejer für alle Zukunft ein materielle und geiftiges Über- 
gewicht zu fichern. Die Bauern mußten ſich umftänbliche 
Borichriften über die Bearbeitung des Bodens, zumal für den 
©etreidebau, gefallen lafjen; das Jagen von Hoch- und Rot- 


1) Blöſch, Die BVorreformation in Bern. Jahrbuch für fehweizer. 
Geſchichte IX (1884), ©. 15 ff. 

2) Zu einem bie Hobeitsrechte bes Staates förmlich anerfennenben 
Konforbate mit Papſt Innocenz VIII, über das fih noch Bluntſchli, 
Geſchichte der Republit Zürich II, 18ff. ausführlich verbreitet hat, ift es 
freilich nicht gelommen. Das angeblihe Waldmannſche Kontorbat er- 
weift fich bei näherem Zufehen als ein Bertragsentwurf aus dem Jahre 
1510. Siehe die Abhandlung Franz Rohrers im Jahrbuch f. ſchweiz. 
Geſchichte IV, 3—33. 
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wild wurde ihnen unterjagt, Reislaufen junger Leute, das ber 
Landwiriſchaft jo manche rüftige Kraft entzog, mit ftrengen 
Strafen bedroht. Den verjchiedenartigen Rechtöverhältnifien 
der aus einem bunten Konglomerat von berrichaftlichen Terri— 
torien zujammengejegten Landſchaft gedachte er eine gleichmäßigere 
©ejtalt zu geben; die überlieferten Anſprüche der noch vor» 
bandenen Feudalherren follten unterjucht, die niedern Gerichts- 
barfeiten an die Stadt gezogen werben. Zahlreiche polizeiliche 
Verfügungen, bie teild unter jeiner perfönlichen Autorität, teils 
überhaupt in der Zeit feines überragenden Einfluffes erlaffen 
wurden, hemmten die freie Bewegung des Volfes und griffen 
mit ihrem aufdringlichen Detail tief in das Privatleben ber 
Zandbewohner ein. 

Nicht alle dieje Anordnungen waren neu. Die jtädtifche 
Obrigkeit hatte Shon vor Waldmann die Befeitigung der Lofal- 
rechte angejtrebt, die Privilegien einzelner Herrſchaften abge 
Ihafft und durch Lurusmandate den übermäßigen Aufwand ein» 
geihränft. Es handelte fih im grunde nur um die Weiter- 
bildung früherer Mafregeln der Regierung 9). Aber ver 
mächtige Bürgermeifter, der von ben Vorteilen einer ftarfen 
zentralijierten Staatsgewalt überzeugt war und fich im Sinne 
des Stanfer Verkommniſſes für verpflichtet bielt, durch ein 
jtrenges Regiment den tumultuarifchen Störungen bes Land» 
friedend vorzubeugen, nahm die hergebrachte politiihe Richtung 
Zürih8 mit durchgreifendem Eifer auf und verfolgte fie, von 
feinen Gefinnungsgenoffen im Rate unterftügt, mit unbeugjamer 
Konſequenz. 

So ſehr nun aber ein ſolches Vorgehen den allgemeinen 
Tendenzen der regierenden Kreiſe jener Zeit entſprach, ſo mußte 
es doch fraglich erſcheinen, ob der lebendige Organismus des 


1) Dändliker, Bauſteine, S. 237ff. Auf ganz ähnliche Beftre- 
bungen der Stadt Luzern gegenüber der Landſchaft hat Segeſſer, 
Rechtsgeſchichte der Stadt und Republilk Luzern II, 389 aufmerkſam ge— 
macht. Es iſt bemerkenswert, daß ſich der Luzerner Rat ſchon im Jahre 
1471 bei der Einführung einer konzentrierenden Gewerbeorbnung auf ben 
Borgang von Zürich und Bern berief. 
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zürcheriichen Staatswejend fih auf die Dauer den mit einer 
gewiffen Gewaltjamfeit vorgenommenen Einichränfungen fügen 
werde. Wie wäre ed möglich gemwejen, daß fich nicht zu Stadt 
und Yand eine Oppofition gegen den Bürgermeifter, der fich 
folder Dinge vermaß, erhoben hätte! Man verglich ihn mit 
dem Landvogt Peter von Hagenbadh ). 

Die zum Zeil willtürlichen Verfafjungsänderungen erregten 
ben Haß der alten Familien, die fich aus ihren früheren Stel- 
lungen verdrängt ſahen. Die entjchievene Handhabung der 
Staatsgewalt beleidigte den Klerus, der die Eingriffe in die 
Sphäre jeiner materiellen Eriftenz nur jchwer verzeiht. Die 
fih drängenden Mandate wurden vom Landvolk als eine eigen- 
mächtige Minderung jeiner verbrieften echte und als eine 
gehäffige Bevormundung der individuellen Freiheit empfunden. 
Eine weitverzweigte, tiefgehende Unzufriedenheit ergriff die Mafjen 
der Bevölkerung, und Waldmann jelbft leiftete ihr Vorſchub 
durch fein perjönliches Verhalten. Er nahm fich gewijfermaßen 
von den obrigkeitlihen Satungen aus, indem er weit entfernt 
war, die auch für die ftäptiiche Bürgerſchaft vorgejchriebene 
Zucht in feinem eigenen Hauje zu beobachten; denn ihm, dem 
„weltjeligen Dann“, der fih zum Herrjcher über andere 
aufgejhwungen hatte, fehlte die fittlihe Kraft zur Selbſt— 
beberrihung. Aus dem Inventar, das nach feinem Tode auf 
Anordnung ded Rates aufgenommen wurde, erjieht man, daß 
er in großem Stile lebte. In feinen Wohnungen fand ſich 
alles, was der nah den Burgunder Kriegen eingebrungene 
Luxus, die verfeinerte Geihmadsrichtung und der vermehrte 
Aufwand erheiſchten. Als der reichjte Eidgenofje mit einem 
Dermögen, das ſich in 20 Jahren um das Zwanzigfache ver- 
mehrt hatte und nach heutigen Werten mindejtens einer Million 


1) Aufzeihnung des Limburger Johann Gensbein über ben 
Waldmannhandel in einer Handſchrift der gräflich Walderborfjihen Bib- 
liothet zu Molsberg. Ich verbante die Kenntnis dieſer Aufzeihnung ber 
Güte des Herrn Staatsarhivard Dr. Arthur Wyf in Darmftabt, der 
mir eine Abfchriit zur Benutzung überlafien bat. Bgl. übrigens feine 
Notiz im N. Archiv der Gef. für ältere deutſche Gefhichtstunde VII, 577. 
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entjprechen würde, entfaltete er einen wahrhaft fürftlichen Glanz, 
der fih nur allzu ſehr von der ipartaniichen Cinfachheit ent- 
fernte, die er den Bürgern und den Bauern einzufchärfen für 
angemefjen fand. Dabei erinnerte man fich feiner frühern 
Ausgelafjenheit und bemerkte, daß er auch jettt noch feinen finn- 
lichen Leivenfchaften die Zügel jchießen lich. Wenn es aber 
jelbit für den Schuldloſen gefährlich iſt, Mißbräuche zu ber 
fämpfen, wie viel größere Gefahr läuft bei ſolchem Unterfangen 
derjenige, den ſchwere Vorwürfe treffen! ?). 

Doch, wer das Ende Waldnanns ermejjen will, muß fich 
jtet8 daran erinnern, daß er nicht nur zürcheriicher Staats— 
mann war, jondern als einer der eriten fich fortwährend auch 
am ®etriebe der eidgenöfiichen Politik beteiligte und dieſes zu 
jeinem Nuten wie zum Vorteil Zürichs zu geftalten juchte ?). 
Ganz beſonders verhängnisvoll ward ihn die Feindichaft, die Durch 
feine Haltung in diefen größern Dingen wachgerufen wurde. 

Das Bedeutſamſte war, daß Waldmann, der früher den 
franzöfiichen Intereſſen gedient hatte, fih in den andauernden 
Gegenfägen zwiſchen Frankreich und Burgund für die Abfichten 
der habsburgiſch-öſterreichiſchen Politif gewinnen Tief. Nach 
längeren Bemühungen gelang e8 dem Kaiſerſohne Marimilian, 
ber im Februar 1486 von den Kurfürjten zum römijchen König 
gewählt worden war, den franzöſiſchen Einfluß in der Schweiz 
zu bejchränfen und wenigjtens einen Zeil der Eidgenojjen für 
eine engere Verbindung mit dem ganzen öjterreichtihen Haufe 
heranzuziehen. Am 14. September 1487 wurte ein Bünd— 
nis mit 7 eidgenöſſiſchen Orten, voran mit Bern und 
Zürich, abgeſchloſſen )). Es war bei ruhiger Betrachtung eine 
» Ludw. Meyer v. Knonau, Handbuch der Gefhichte der ſchwei— 
zeriſchen Eidsgenoſſenſchaft, Bd. I (Züri 1826), ©. 270. 

2) ©. Meyer v. Knonau, Aus einer zürcheriſchen Familienchronik 
(Frauenfeld 1884), ©. 16. 

3) Abfchiede III,i, 277. 726—729. Über die andauernden Unter- 
handlungen des öflerreichifchen Gefandten Georg Rottaler vgl. Edlibach, 
Chronit, S. 198. Die mitfpielenden Geldfragen beleuchtet ein Brief 
Rottaler® vom 5. Februar 1487 und ein Konzept Walbmanns vom 
11. April 1488, abgebrudt bei Wunberli, 9. Waldmann, ©. 160. 169. 
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unverfänglie und für beide Teile vorteilhafte Übereinkunft, 
die an die Stelle der zwiichen Herzog Sigmund und 9 Orten 
errichteten Erbeinigung vom Jahre 1477/1478 treten jollte. 
Allein die Angelegenheit verfchärfte den Widerftreit der poli- 
tiihen Parteien in der Eidgenofjenfhaft. Luzern, Schwiz und 
Glarus blieben als Anhänger der franzöjiihen Richtung dem 
öſterreichiſchen Bunde fern und wandten fich mit heftigen An- 
griffen gegen den Urheber des Vertrages, ber fein anderer als 
Waldmann war. Sie beichuldigten ihm der Beftechlichkeit '), 
und nicht mit Unrecht, denn er nahm von Dfterreich für feine 
Bemühungen beim Abſchluß der Einigung ein lebenslängliches 
Jahrgeld von 400 Gulden an. Und dieſe Penfionen bezog, 
wie man bier mit bitterm Groll bemerkte, derſelbe Mann, 
der das freie Neislaufen, eine Hauptquelle materiellen Gewinnes 
für das gemeine Volk, verpönte. | 

In Luzern herrſchte indes noch aus andern Gründen eine 
tiefgehende Mißſtimmung gegen den Zürder Bürgermeifter. 
Im Frühjahr 1487 hatten Luzerner Freiwillige den Biſchof 
oft von Silinen, jenen befannten Diplomaten, der 1482 auf 
den Stuhl von Sitten erhoben worden war ?), in einer Fehde 
gegen den Herzog von Mailand unterftügt, aber bei Crevola 
unweit Domo d'Oſſola mit den Wallifern eine blutige Nieder» 
lage erlitten, und ein hierauf von Scultheiß Seiler über bie 
Alpen geführtes Heer Hatte den Verluft nicht rächen können, 
da ed die Mailänder auf den Angriff vorbereitet fand ?). All- 
gemein warf man nun auf Waldmann die Schuld für biefe 
Mißerfolge. Im Wallis wie in Luzern hielt man fich über- 


1) Abfchiede IIl,ı, 291. 307. 

2) Siehe Lütolfs Biographie des Bifchofs im Gefchichtsfreund XV, 173. 

3) Nachrichten über die (noh eier genauerm Unterfuhung bebürftigen) 
Walliſer Ereigniffe, deren Urfprung ſchon in das Jahr 1484 zurüdreicht 
(Abſchiede ILI,ı, 195), geben Edlibach, S.197, Diebold Schilling, 
der Luzerner, ©. 102, und Anshelm I (1884), ©. 314. Über bie 
Kataftrophe vor Domo (28. April 1487) verbreitet fih ein Schreiben bed 
Biſchofs von Wallis, Gefhichtsfreund XV, 287. Bol. Segefjer, 
Sammlung Heiner Schriften II, 206, Anm. 96. ©. v. Wyß, Joſt von 
Silinen, Allgem. deutſche Biographie XIV, 575. 
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zeugt, daß er den mit ihm befreundeten Herzog vor ven An— 
Ichlägen feiner Gegner gewarnt habe, und wollte in dem Unglück 
vor Domo jeine verräteriihe Hand erbliden ). Auch Frifch- 
hans Zeiling, von jeher ein perfönlicher Gegner Waldmanns 
und als verwegener Hauptmann freier Söldnerfcharen ein Feind 
der von fremden Penfionen lebenden Magiſtrate, ſprach fich 
Zürchern gegenüber in dieſem Sinne aus und bezeichnete Wald- 
mann geradezu als einen Böjewicht, Mörder und Verräter. 
Da entihloß ſich der im höchſten Grade beleidigte Bürger- 
meifter, ein abjchredendes Betjpiel aufzuftellen. Man wußte 
ohnehin, daß Teiling einft im Hinblid auf die Ereigniffe vor 
Bellinzona (1478) das Zürcher Banner geihmäht hatte. ALS 
er nun in Geichäften auf die Herbitmejje nach Zürich kam, 
wurbe er feftgenommen, verurteilt und ohne Gnade am 20. Sep- 
tember 1487 als Staatsverbrecher hingerichtet 2). Wie jehr 
auh der Mann nah damaligen Begriffen Strafe verdiente: 
feine den Marktfrieven verlegende Gefangennahme und fein 
Prozeß, bei welchem die Füriprache berbeieilender Freunde aus 
Luzern mit bochfahrenden Worten zurüdgemiefen wurde, war 
eine robe Gewaltthat und erichien in weiten Kreijen als ein 
perfönlicher Racheakt des ftolzen Penfionenherrn, der fich eben 
in jenen Tagen jein Yahrgeld von Maximilian verjchreiben 
ließ. „Dean wird feiner nicht vergeffen”, heißt e8 warnend in 
einem Yiede, das eine dem Hingerichteten naheſtehende Yuzernerin 


1) Berböraften über den Verrat im Efchenthal liegen im Luzerner 
Staatsarhiv. Dänpdlifer, Baufteine, S. 260f. Hans Waldmann, 
©. 71, Anm. 68. Daß Waldmann zu Mailand hielt, ergiebt ſich beut- 
ih aus feinen Briefen vom 5. Dezember 1486 und 5. Mai 1487, die 
E. Motta im Anzeiger für fchweizer. Geſchichte 1880, ©. 332—333, 
veröffentlicht hat. Vgl. die im Auszuge mitgeteilte Autwort bes Herzogs 
auf den zweiten diefer Briefe bei Wunpderli, H. Waldmann, ©. 69. 

2) Th. v. Liebenau, Friſchhans Zeilling und ber geſchworne Brief 
von Luzern vom 24. Juni 1489 (Luzern 1872). Das Urteil gegen 
Teiling ift bier, S. 8—9, vollftändig abgebrudt. E8 kann Waldmann 
nicht entlaften, daß er in der zweiten Hälfte bes Jahres 1487 nicht re- 
gierender Bürgermeifter war. 
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bald nach dem Ereigniffe gedichtet Hat). Auch die Tagſatzung 
mißbilligte das rüdjichtsloje Vorgehen und ſah fich veranlaßt, 
Züri daran zu erinnern, daß ed nach den Verträgen nicht 
geftattet jei, Angehörige eined andern Drtes auf ſolche Weije 
aufzuheben und ohne weitere® zu richten, jondern daß das Recht 
am Wohnorte des Beklagten gejucht werde müſſe ?). 

In zunehmendem Maße wurde den Eidgenofjen, wie fich 
nicht verfennen läßt, das Übergewicht Waldmanns unbequem. 
Dean bejchuldigte ihn einer fträflichen Eigenmächtigfeit in eid- 
genöfjiichen Angelegenheiten. Einem merkwürdigen Beleg für 
den wachjenden Widerwillen, mit dem man feine Bolitif ver» 
folgte, begegnen wir in dem Abjchiede der am 12. Mai 1488 
in Zürich gehaltenen Tagſatzung. Da finden wir, daß bie 
Abgeordneten der unzufriedenen Kantone — e8 werden bor- 
nehmlich die Waldftätte gewejen jein — in Schwiz zu einer 
Sondertagiagung zujammentraten und fich darüber berieten, 
wie ed anzufangen jet, „daß hinfür nit jo viel tage in unjer 
Eidgenofjen von Zürich Statt gejeßt und gehalten werden, als 
bisher bejchehen iye“. Es wurde Bier erzählt, Waldmann 
pflege die nach Zürich kommenden Gejandten fremder Fürjten 
aufzufuchen, fich mit ihnen zum voraus zu verftändigen, und 
wenn dies gejchehen fei, „jo müjje man umb das übrig tag 
leiften zu Zürich, wan ed im gefalle* 8). Waldmann jtellte 
ſolche Machenſchaften zwar in Abrede und amerbot fich zur 
Verantwortung, wo man ed nur immer wünjche. Aber fchwer- 
lih vermochte er feine Widerfacher zu überzeugen. Der Gegen- 
ja zwilchen ver von einem gewandten Führer geleiteten, ums 
faffenden Städtepolitif und den in engen Bahnen fich bewegenden 
Anſchauungen der Länderkantone fam auch Hier zu jcharfem 
Ausdruck. 

1) Anzeiger für ſchweizer. Geſchichte und Altertumskunde 1865, ©. 43. 
Tobler, Hiſtoriſche Volkslieder I (Bibliothek älterer Schriftwerfe der 
beutfhen Schweiz IV), S. 23—25. Uber das obrigfeitliche Verbot bes 
Liedes vgl. TH. v. Liebenau, Das alte Luzern, ©. 181, der hier Tei— 
lings Witwe oder Tochter für die Verfaſſerin Hält. 

2) Abſchiede III, i, 281. 282, Nr. 315d. 

3) Abſchiede III,ı, 291. 


Drittes Kapitel. Überwindung innerer Krifen. 301 


So zog fich allmählich gegen das Ende des Jahres 1488 
und zu Anfang des folgenden ein Gewitter über dem Haupte 
Waldmanns zujammen, das fich beim geringiten Anlaß entladen 
und ihn mit verderblicher Wucht vernichten konnte. Bolitifcher 
Antagonismus und private Feindichaft, Teidenichaftliche Erregungen 
in den Maſſen und Fleinlicher Neid geringerer Naturen barrten 
nur auf die Stunde der Sühne für die gehäufte Schuld. Wie 
auf Verabredung fanden fih im Zürich Leute aus ganz ver» 
ſchiedenen Lebensftellungen für einen Augenblid zu einem Bunde 
gegen den gefürchteten Dann zujammen, der mit feiner durch— 
greifenden Hand ihre perjönlichen Interefjen ſtörte. Dabei 
ergab es fich, daß er im entjcheidenden Momente weder in der 
von ihm jo ſehr geförderten Gruppe der ftädtifchen Bürger- 
ſchaft, noch in den weitern eidgenöffifchen Kreifen eine treue und 
ausreichende Stüte gegen jeine Feinde fand. 

Eine um Lichtmeß 1489 erlajjene mutwillige Verfügung 
Waldmanns, daß die großen, dem Wildftand und den Wein- 
bergen ſchädlichen Bauernhunde bejeitigt werben follten ), gab 
Anlaß zum Ausbruch des verhaltenen Unwillens in ber zür- 
cheriſchen Landſchaft. Im einigen Gegenden konnte der Befehl 
ohne Schwierigkeit vollzogen werden. Als aber zwei Abgeord- 
nete des Rated zur Durchführung der Maßregel jenfeit des 
Albis im Knonauer Amt erfchienen, traten ihnen die Bauern 
bewaffnet entgegen: fie widerſetzten ſich der Abjchlachtung ihrer 
ihönen Ziere, und Waldmann durfte angefichtd der drohenden 
Erbitterung nicht wagen, feine Verordnung gewaltiam durch» 
zujeßen. 

Wenige Wochen ſpäter mußte er erleben, daß die Bewohner 
am Zürichjee, bei denen von jeher ein ſtarkes Selbjtgefühl aus- 
geprägt war, dem im vorhergehenden Jahre erlajjenen Sitten« 


1) Auch diefe Maßregel hatte ihre BVorgefchichte und war im jener 
Zeit keineswegs unerbört. Siehe Dändliker, Baufteine, ©. 2777. 
Zeller-Werbmüller, Geſchichte der Herrichaft Grießenberg im Tur— 
gau, im Jahrbuch fir fehweizer. Gefchichte VI, 20. In Bern murben 
läſtige Hunde durch den „Hundſchlacher“ mafjenhaft befeitigt. Abhand- 
lungen bes biftor. Vereins des Kantons Bern II, 225f. 
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mandat offen trogten, daß fie ohne Rüdjicht auf das Stanfer 
Verkommnis eine Bolksverfammlung zu gemeinjamer Beiprechung 
der Bejchwerben hielten, und daß fie endlich, am 4. März, 
in kriegeriſchem Zuge vor die Stadt rüdten, um von der Obrig- 
feit die Herjtellung der alten Freiheiten zu begehren '). Zwar 
gelang es mit Hilfe ver von allen Seiten berbeigerufenen eid- 
genöfjischen Boten einen Vergleich zu fchließen, jo daß das Volk 
befriedigt wieder abzog. Aber Waldmann, der ald Amts- 
bürgermeifter das Verſprechen hatte geben müffen, die an- 
jtößigen Verordnungen zurüdzuziehen, fühlte fich tief gefränft; 
er ließ den Vertrag, dem wahren Sachverhalte widerjprechend, 
in dem Sinne redigieren, als ob die Bauern fich reumütig 
unterworfen und die Herren fußfällig um Verzeihung für ihre 
Widerfpenftigkeit gebeten hätten 2). Auf einer Badenfahrt juchte 
er in leichtfertiger Gefellichaft ven Ärger über dieſe Vorfälle 
zu vergeffen. Indes feine Feinde rubten nicht: fie wollten 
einen ganzen Sieg. Unter dem Eindrud feiner übermütigen 
Rücfichtslofigkeit brach die Empörung Ende März aufs neue 
aus; in hellen Scharen 309 das getäufchte und nun mit wilden 
Groll erfüllte Landvolf zum zweiten Male vor die Mauern 
Zürichs. Auch in der Stadt jelbjt regte fich der Widerſtand 
gegen das der allgemeinen Achtung entbehrende Regiment. 
Waldmann eilte herbei, warf fih mutig dem Sturm entgegen 
und trat am Morgen des 1. April mit einzelnen Zünften in 
Verbindung. Aber jchon wandte fich ein großer Teil der Bürger 
von ihm ab; jchon war der verhafte Stabtfnecht Schneevogel, 


1) Die wichtigften Quellen zur Gefhichte des Waldmannſchen Auf- 
laufes im Jahre 1489 führt Dändliker, Baufteine, S. 267ff., und 
Hans Waldmann, S. 72—73, an. Die befte zeitgenöffifhe Schilderung 
giebt ber Bericht der Berner Gefandbtihaft: „Handlung zu Züri bes 
ufflouffs Halb daſelbs“, abgebrudt (mit Berner Miffiven aus dem Jahre 
1489) von M. v. Stürler im Archiv für ſchweizer. Geſchichte IX (1853), 
©. 282 ff. 

2) Anshelm, Berner Chronit I, 340. Der Chronift giebt ben 
Wortlaut des Abſchiedes. Bol. Bluntſchli, Geſchichte ber Republit 
Züri II, 51ff. 
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auf den er große Stüde hielt, niedergeftoßen worden, und unter 
den anmwejenden eibgenöjjiichen Geſandten, die zur Verhütung 
größern Unglücks von einer ZTagleiftung in Schwiz nach Zürich 
geritten waren !), fanden fich neben wenigen Freunden beftige 
politiiche Gegner — fo der Luzerner Schultheiß Ludwig Seiler —, 
bie nur läſſig für ihm einjtanden und ihm ſchließlich, ihrer 
Sendung untreu, der vor dem Rathaus tobenden Menge preis» 
gaben ?). Auf einem Kahn wurde er mit feinen vornehmfien 
Mitbeihuldigten nach dem Wellenberg, dem mitten im Abflug 
ber Limmat fich erhebenden Turm gebracht. Die bürgerliche 
Dronung hörte auf. Waldmanns Haus wurde von einer gie- 
rigen Menge ausgeplündert. Im Kerker wartete er unter 
Folterqualen des Todesurteild, das die von einer tumultuari» 
ihen Bürgerverfjammlung in der Wafferfirche aufgeftellte, aus 
notoriihen Feinden Waldmanns zufammengejegte neue Regie— 
rung, der berüchtigte „hörnerne Rat“, unter der Leitung eines 
Angehörigen der Familie Göloli, in blinder Barteileidenfchaft 
vorbereitete. 

Die Motive des am 6. April verfündeten Urteil8 waren 
Häglih. Sie bezogen ſich wejentlich auf die durh Waldmann 
vorgenommene Anderung von Verfaſſung und Gewohnheit, auf 
die Begünftigung der Zunft und Zurüdiegung der Konftaffel; fie 
berübrten auch feine Verbindungen mit dem Ausland und feine 
loderen Sitten, aber nur auf Grund von Gerüchten, deren recht- 
liche Erhärtung man nicht für nötig fand ). Als man ihm die 


1) In den Abfchieben III,ı, 313, wird ber Tag von Schwiz wenig- 
fien® erwähnt. Bol. den Soloturner Beriht an Mülhauſen, im Solot. 
Wochenblatt 1819, ©. 115. 

2) Ludwig Seiler und Wernher von Meggen fchlagen freilih in ihrem 
Berichte an Luzern vom 1. April ihre Thätigfeit fehr hoch an: „wo wir 
potten nit werend gefin, fo ſtuendi e8 faft ubel in ber ftatt Zürid. Da 
wär uff hüt ein wurfter fleifhpand geweſen.“ TH. v. Liebenau, 
Dokumente zur Geſchichte des Bürgermeiſters Hans Waldmann, Kathol. 
Schweizer Blätter XI (1869), ©. 229—245. Briefe denkwürdiger Schweizer 
(Luzern 1875), ©. 9- 12. 

3) Bögelin, Das alte Zürich I?, 263. 

4) Bluntfdlia. a. DO. ©. 72—74. 
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Sentenz vorlas, wollte er reden, aber jein Beichtvater bemerkte 
ihm, daß er durch Stillihweigen jeine Vergehen jühnen könne. 
Er fügte fih und betrat noch am gleichen Tage das Blutgerüft, 
das außerhalb der Stadt errichtet war. Dem Reichsévogt 
Gerold Meyer von Knonau lag e8 ob, die Ausführung des 
Todesurteils zu leiten. Eine zahlloje Menjchenmenge, die den 
eben noch jo mächtigen Bürgermeijter, den ftattlichften Mann 
ber Eidgenojjenichaft !), fterben jehen wollte, Hatte ſich ver- 
fammelt. Seine legten Gedanken und Worte bezogen fich auf 
fein Seelenheil. Entichlojfen, ftolz und aufrecht, wie er einft 
bet Murten dem Landesfeind ins Angeficht gefchaut, ging er 
in den Tod. In der Fraumünfterlirche hatte er ſich fchon 
früher feine Gruft beftellt ?). 

Das neue Regiment opferte feiner Rachgier in der Folge 
noch mehrere Anhänger des Bürgermeijters, unter ihnen ben 
achtzigjährigen Oberjtzunftmeifter Widmer. Auh ihn, ben 
greifen Dann, folterten die Henter. 

Die Aufregung muß in jenen Tagen eine außerordentliche 
und weit verbreitete gewejen jein. Schon glaubte man, bie 
Kaiferlihen jeien über den Rhein gedrungen, und im Gebiete 
von Züri war bei dieſem Gerüchte ein plötzlicher Schreden 
entitanden. Aber auch bis nah Schwiz und Uri hinein rüftete 


1) Werner Schodelers Urteil, mitgeteilt von Th. v. Liebenau 
im Anzeiger für ſchweizer. Geichichte 1885, ©. 357: „Es was ouch bifer 
zit hübſcherer Eidtgnoſſ mit erboren mit gredi, houptftatt, cörperl, ſchenkel 
und allen andern gezierben, bie ben mann geftaltig machen, denn bifer 
Waldmann.” Vgl. oben, ©. 289, Anm. 1. 

2) In marfigen Zügen bejchreibt ber Berner Bericht die Scene ber 
Hinrihtung (S. 302). S. auch den auf voriger Seite, Anm. 1 erwähnten 
Soloturner Bericht und den von M. Kirhhofer im Archiv für ſchweizer. 
Geſchichte VI, 117, abgebrudten Brief des Schaffhaufer Bürgermeifters 
Ufrih Trüllerei. Über den Richtplatz am nordöſtlichen Abhang ber jetzt 
fogenannten „hoben Promenade” vgl. die Uuterfuhung von Meyer 
v. Knonau im Anzeiger für ſchweizer. Gefchichte 1874, S. 78-79. — 
Nah den Ausführungen Bögelins, Das alte Zürich I*, S. 526 Fl. 
wäre nicht mehr der urfprünglihe Grabftein Waldmann, fonbern eine 
wohl 1652 angefertigte Kopie vorhanden. Dal. dagegen bie Bemerkung 
von 9. Zeller-Werbmüller IL, 341 des gleihen Wertes. 
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man fich zur Gegenwehr; denn am Tage der Hinrichtung 
Waldmanns herrſchte Die Befürchtung, der römiiche König werbe 
feinem bebrohten Freunde in Zürich Hilfe jenden. Eine große 
Ruhe wurde, fagt ein Berner Zeitgenoffe, dag Waldmann ge 
richtet und tot war !). 

Es liegt etwas in höherem Sinne Tragifches in dem Unter» 
gange Waldmanns. Dean darf nach feinen eigenen Äußerungen 
nicht zweifeln, daß er nicht nur fich felbft erheben, ſondern 
auch Zürichs Macht und Ruhm begründen wollte. Aber zu 
wenig nahm der Mann, der in den Snabenjahren als ein 
Fremder nach der Stadt gelommen war, auf die bergebrachten 
perfönlichen und fachlichen Verhältniffe Rüdficht; er folgte viel- 
mehr den Antrieben feiner leivenjchaftlich berriichen Natur und 
ſchaffte fich mit unbebenklicher, ja bisweilen zgermalmender Gewalt» 
famfeit, den nötigen Raum für die Erreichung feiner Ziele. 
Dieje Maßloſigkeit, die der Freiftaat auf die Dauer nicht er- 
trug, bewirkte in Verbindung mit feinem Vorgehen in eid- 
genöffiihen Dingen feine Kataftrophe. Wie übrigend einjt der 
aus einer Glarner Familie ftammende Bürgermeifter Stüßt 
die Fehler feiner zürcherifchen Bolitif durch einen rühmlichen 
Zod auf der Sihlbrüde fühnte, jo Hat Waldmann unter dem 
Richtſchwert in würdiger Haltung feine Schuld bezahlt: eine 
fittlihe Schuld, die vielleicht nicht nur eine perjönliche war, 
fondern auf dem ganzen, in der wilden Kriegd- und Fehdezeit 
berangewachjenen Gefchlechte Tag. 


Almählih nah dem Tode Waldmanns traten zu Stadt 
und Land wieder georbnete Verhältniffe ein. Der börnerne 
Rat, der fich bald durch Unfähigkeit und Verfolgungsjucht ver- 
haft machte, mußte zurüctreten, und jchon Ende Mat über» 
nahm eine regelrecht bejegte Regierung die Gewalt. Inzwiſchen 
wurde unter Vermittelung der eidgenöfjiihen Boten ein Aus 
gleich mit Abgeordneten der Landichaft erzielt. Die Refultate 


1) Archiv für ſchweizer. Gefchichte IX, 305. Über bie Unruhen ver—⸗ 
breiten fich beſonders die bier, ©. 316 ff., mitgeteilt'n Miffiven. 
Dierauer, Geld. d. ſchweiz. Eidgenoffenfh- II. 20 
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der Berbandlungen find in den fieben für die verſchiedenen 
Zandesgegenden ausgefertigten Waldmannſchen Sprud- 
briefen niedergelegt. Die anftößigiten Neuerungen in ven 
obrigfeitlihen Verordnungen wurden aufgehoben und die alten 
Rechte der einzelnen Herrichaften in aller Form bejtätigt. So 
ficherte fih das Land die Freiheit von Handel, Gewerbe und 
Verlehr, und die in mander Hinficht bevorzugten Leute am 
Zürichjee erreichten jogar, daß ihnen die Befugnis zugeſtanden 
wurbe, bei gemeiniamen Anliegen und in Zeiten äußerer Be— 
drängnis Ausichüffe zu ernennen, die der Regierung in Zürich 
Wünſche und Begehren des Volkes unterbreiten fonnten 9). 

Dann wurde auch die Stabtverfaffung neu geregelt. Noch 
Ende Mai 1489 fam der vierte „geichworne Brief“ zuftande, 
ber die Wahl des Heinen Rates nun doch im wejentlichen nach 
den von Waldınann und den Zunftmeiftern eigenmächtig ge- 
troffenen Bejtimmungen normierte, der aber auch die politifchen 
Borrechte der Zunftmeifter fallen ließ, und im übrigen zum 
erjtenmal genaue Vorſchriften über die Bildung eines mit dem 
Recht der jouveränen Gejeßgebung ausgeftatteten Großen Rates 
enthielt 2). Drei Iahrhunderte hindurch blieb diefe Verfaffung 
mit geringen Änderungen das Grundgeſetz der Stadt. 


III. Wirren in St. Gallen, 


Der Waldmannſche Auflauf erzeugte einen allgemeinen por 
litiſchen Sturm faft in der ganzen Eidgenoſſenſchaft. Wie die 
imponierende Perjönlichkeit des Hingerichteten Bürgermeiſters 
auf die mit ihm in Berührung tretenden Zeitgenofjen einen 


1) Die Urkunden find zum Teil abgebrudt in Baltbafars Helvetia 
III (1827), ©. 499524. Bl. Bluntſchli, Staats- und Redts- 
geihichte I, 361 ff. 

2) Helvetiſche Bibliothet VI (Zirih 1741), ©. 30-46. Bol. 
Bluntfhli I, 357—361. W. Tobler- Meyer, Mitteilungen aus 
der Geſchichte der Konftaffel in Zürich I (1889), ©. If. 
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tiefen Eindrud gemacht Hatte, fo reichten die Wirkungen jeines 
jähen Todes weit über die Orenzen feiner engern Heimat. Es 
gab wenige Orte, in denen man den Rückſchlag der Bewegung 
in Zürich nicht empfunden hätte. Man betrachtete jie wie ein 
Signal zur Erhebung gegen jeden äußern Drud und gegen jede 
Beſchränkung perjönlichen Belieben. Die Freunde des freien 
Reislaufens, die Söldner und die Werber vereinigten fich mit 
den Maſſen des unzufrievenen Volkes zum Sturze der auto» 
fratiichen Regierungen und der Benfionenherren. In Luzern 
verlangte man eine Reviſion des Teilingſchen Prozefjes und 
eine Unterfuchung über die Zriegerifche Unternehmung gegen 
Mailand im Jahre 1487. Der Rat mußte in eine neue Ver- 
fafjung willigen und verjprechen, ohne Zuftimmung der „ganzen 
vollfommenen Gemeinde“ feinen Krieg anzufangen, fein Bünd- 
nis zu errichten, feine Herrichaft anzufaufen und feine Steuern 
zu erheben ). Auch in den innern Waldſtätten zeigten fich 
Unruhen wegen der fremden Dienftgelder ?), jo daß die Tag- 
jagung ſich wieder einmal zu dem Beſchluſſe aufraffte, es follten 
alle Boten für eine fpätere Zuſammenkunft die nötigen Boll» 
machten zur Abjchaffung der Penfionen bringen ®). In Rappers- 
wil entftand ein Auflauf gegen den Stabtfchreiber, den das Volt 
unebrlicher Amtsführung beſchuldigte; er mußte gleich Wald- 
mann das Blutgerüft bejteigen *). Nicht minder waren eine 
Zeit lang die Stabtjchreiber von Bern und Soloturn als 
Vertreter eines gegen das Volk fich abjchliegenden Regierungs- 
ſyſtems bedroht. 

Wohl am ſtärkſten aber äußerte ſich die unmittelbare Rüd- 
wirkung der Zürcher Unruhen in ben ft. galliichen Gebieten. 


1) Segeffer, Rechtsgeſchichte der Stabt und Republit Luzern II, 
179. 180. 220. Th. v. Liebenau, Frifhhans Teilling und der ge- 
Ihworne Brief von Luzern vom 24. Juni 1489, ©. 22. 27—37. 

2) Berner Bericht, im Archiv für ſchweizer. Gefchichte IX, 311. 

3) Abſchiede ILI,ı, 314f. 

4) Berner Beridt a. a. DO. IX, 311. Ridenmann, Gejdichte ber 
Stabt Rapperswil (1878), S. 187, verlegt das Ereignis irrtümlich in 
das Jahr 1490. 

20* 
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Hier mußten fih die Eidgenofjen zu einer bewaffneten Inter» 
vention entjchließen. 


Die Herrichaft des Kloſters St. Gallen Hatte in der erften 
Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts jchwere Einbuße erlitten. 
Das Land Appenzell war thatjächlich frei geworben, die Stabt 
als jelbftändiges Gemeinwefen von der Abtei völlig Losgelöft, 
das Volk der alten fürftlichen Landichaft zwiſchen Wil und 
Rorſchach in feiner Treue wankend, die Wirtichaft wie die getit- 
liche Zucht in Häglihem Verfall. Abt Kaspar von LYandenberg 
faßte ſchon den Plan, die Benediktinerabtei in ein Chorherren- 
jtift zu verwandeln und die Herrichaftsrechte an die Stabt 
St. Gallen zu veräußern. Wie ganz anders hätten fich bie 
Dinge bier entwidelt, wenn dieje Idee verwirklicht worden wäre! 
Der Plan fam nicht zur Ausführung, da fich die Eidgenoſſen 
ing Mittel legten Y); aber das Klojter ſchien ſich kaum mehr 
aus jeiner gebrüdten Lage erheben zu können. 

Da trat mit dem Jahre 1463 Ulrich Röſch, ein Geijtes- 
verwandter Waldmanns, an bie Spite der Abtei ?). Er war 
ein Bädersjohn aus Wangen im Allgäu, der erjte Abt nicht- 
adeliger Geburt, in den Geichäften längſt erfahren, praftiich 
und energijch, unermüdlich thätig, und zähe bis zur Rüdjichtd- 
lofigkeit, wo es fih um die Rechte und den Vorteil feines 
Stiftes handelte. Er ſetzte fih zum Ziele, die Macht und das 
Anfehen des Klofters vor allem durch die Sicherung ber er- 
Ihütterten materiellen Grundlagen feiner Eriftenz wieder her- 
zuftellen. Umfichtige Okonomie und ftrenge Sparfamleit ver- 
ſchafften ihm die Gelbmittel, die für die Durchführung biefer 
Abficht nötig waren. Im Jahre 1468 faufte er von dem 
Freiherrn Petermann von NRaron, einem der toggenburgifchen 
Erben, um die Summe von 14500 Gulden die Landeshoheit 


1) Abſchiede IIL,ı, 281. Bal. Ildefons von Arr, Gefchichten bes 
Kantons St. Gallen II, 295—303. 


2) Siehe den Art. „Röſch“ in der Allgem. beutfchen Biographie XXIX, 
161—163. 
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über die Grafichaft Toggenburg ). Er ließ die hergebrachten 
Freiheiten der Toggenburger fortbeftehen und geftattete ihnen 
jogar die Erneuerung ihres Landrechtes mit Schwiz und Glarus ?); 
aber thatſächlich brachte er durch dieſe Ermwerbung fein un» 
mittelbares Herrichaftsgebiet beinahe auf den doppelten Umfang. 
Dann löfte er die in Zeiten finanzieller Bedrängnis verpfändeten 
Vogteien, oft genug zur peinlichen Überrafchung der Inhaber, 
wieder ein, bezog aufs pünktlichite die Zinfe und Gefälle, be 
jeitigte jo weit al8 möglich die fremden Gerichtöbarkeiten und 
faßte mit nie ruhender DBetriebjamfeit die verfchiedenartigen, 
zum Teil in Vergefjenheit geratenen Beſtandteile des Höfter- 
lihen Befiges zu einem gejchlojjenen Xerritorium zujammen. 
In der Klojterfamilie ſelbſt erneuerte er, wenn nicht eine ftrenge 
Askeſe, jo doch die alte gute Zucht des Beneviktinertums. Mit 
ber Eidgenoſſenſchaft juchte er als zugewandtes Glied fortwährend 
gute Beziehungen zu unterhalten. Gewiſſenhaft ftellte er ihnen 
nah ihren Mahnungen in Kriegsfällen feine Kontingente; aber 
nicht minder jorgfältig erfüllte er die Pflichten der Heeresfolge 
auch dem Kaifer gegenüber ?). Sein geſchicktes und erfolgreiches 
Walten verjchaffte ihm und feinem Stifte in weiten Kreiſen 
Achtung. 

Aber das fteigende Anjehen des Kloſters verfehlte nicht, bei 
jeinen unmittelbaren Nachbarn im Yande Appenzell und in der 
Stadt St. Gallen Neid und Bejorgnijje zu erregen. Die Appen- 
zeller hatten in langer Anftrengung ihre Unabhängigkeit er» 
rungen und verfolgten nun mit argwöhniicher Aufmerkſamkeit 
jeden Schritt des feden, jtreitbaren Fürften, dem wohl ein 
Angriff auf ihre Freiheit zuzutrauen war. Und zwilchen ber 
Stadt und dem von ihr völlig eingefchloffenen Stifte ergaben 
fih wegen der unaufhörlichen Zumutungen des Abtes und wegen 


1) Urkunde vom 15. Dezember, Donnerstag vor St. Thomas, 1468. 
Tſchudi TI, 696—698. Bol. Wegelin, Geſchichte der Landſchaft 
Toggenburg I, 269. 

2) Urkunden vom 2. Juli 1469. Tſchudi II, 705. Abſchiede II, 398. 

3) Siehe das Nähere in dem Neujahrsblatt: „St. Gallens Anteil an 
den Burgunderkriegen“. St. Gallen 1876. 
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des räumlichen Ineinandergreifens der Kompetenzen immer neue 
Reibungen, die jchlieklich den Charakter einer gegenjeitigen leiden⸗ 
Ichaftlihen Erbitterung annahmen. 

Dei dieſen peinlichen Zerwürfnijjen faßte nun Abt Ulrich 
einen doppelten Entſchluß. Vorerſt z0g er die Eidgenofjen noch 
enger in jein Interefje, indem er fich nicht fcheute, ihnen ſogar 
einen gewiſſen Anteil an der Ausübung der fürftlichen Landes- 
boheit einzuräumen. Am 8. November 1479 errichtete er mit 
ben vier verbündeten Orten Zürich, Luzern, Schwiz und 
Glarus einen Schirmpertrag, nach welchem diefe wechjel- 
weile je für zweit Jahre ein Ratsmitglied als Hauptmann zu 
verorbnen hatten, der auf Koften des Gotteshaufes in der 
Nähe des Fürften wohnen und ihn mit Rat und That in 
weltlichen Gefchäften unterftügen follte !). Dann traf er ernft- 
liche Anftalten, ſich der läftigen Nachbarſchaft ver Stabt St. Gallen 
zu entziehen und in Rorſchach am Bodenfee, unweit der Grenze 
des den Appenzellern zugehörenden Rheinthals, ein anderes 
Klofter zu bauen. In aller Stille erwirkte er die päpftliche 
und faijerlihe Zuftimmung zu diefem Plane ?), und im März 
1487 fonnte er den Grundftein zu dem neuen Gebäude legen. 

Allein das unerwartete Vorgehen des Abtes erregte in 
feiner ganzen Umgebung ven ftärkften Widerſpruch. Die Gottes- 
bausleute in der alten fürftlichen Landſchaft, die bisher ohne 
offene Widerjeglichkeit das ftrenge Regiment ertragen hatten, 
befürchteten neue Steuern und Einbuße an Verdienſt. Die Appen- 
zelfer mit ihrem Landammann Schwendiner erblidten in ber 
Anlage des befejtigten Klofters eine Gefährde für ihren rhein« 
thaliſchen Befig, und die Stadt St. Gallen, in welder dem 
Abte ein ebenbürtiger Mann, der Bürgermeifter Ulrih Barn- 
büler, gegenüberftand ®), hegte Beforgnifje für ihren Markt 


1) Abſchiede III,ı, 52. 672. 

2) Urkunden aus ben Jahren 1483 und 1485. Gt. Galler Mittei- 
lungen zur vaterländ. Geſchichte II. 62—70. 

3) Bol. über ihn die Monographie Kaspar Wetters im Neuen 
Schweigerfhen Mufeum II (Zürih 1795), S. 437ff., die freilich wenig 
thatſächliches bietet. 
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und ihren Handel. Umſonſt wurde dem Prälaten von allen 
Seiten die Einſtellung der begonnenen Bauten nahegelegt: im 
Vertrauen auf die Schirmorte beharrte er unerjchütterlich bei 
feinem Unternehmen. Da jchritten jeine Gegner zu einem 
Gewaltakte, der zwar in der Anordnung feinen offiziellen Cha- 
rafter trug, aber in der Ausführung von den Obrigfeiten auch 
nicht gehindert wurde '). Am 28. Juli 1489 fammelten fich 
oberhalb Rorihah im Dorfe Grub 1200 Appenzeller und 
350 St. Galler al8 Freifcharen zu einem Anfall auf das neue 
Klojter. Nachdem fie ſich unterwegs noch durch 600 Rhein» 
thaler verjtärkt hatten, drangen fie in die zum Teil ſchon fertig 
erjtellten Gebäude ein und zerjtörten in entfefjelter Wut bie 
ganze ausgedehnte Anlage mit Teuer und Brecheilen bis auf 
den Grund. Auf 16000 Gulden berechnen die ft. gallifchen 
Klageſchriften den Schaden, der durch dieſen „Klofterfturm“ 


1) Die widtigften Quellen zur Geſchichte der St. Galler Ereignifje in 
ben Jahren 1489 und 1490 find, neben ben von Zellweger zum 
2. Bande feiner Geſchichte des appenzellifchen Volkes veröffentlichten Ur— 
funden, bie im Stift St. Gallen felbft angelegten Aufzeichnungen über 
ben Rorſchacher Klofterbau (herausgegeben von J. Harbegger in ben 
St. Galler Mitteilungen II; fiehe befonder8 S. 70fſ.) und bie Chronik 
ber Äbte des Klofterd St. Gallen von Joachim v. Watt Gadian), 
2. Hälfte (Deutfche Hiftorifche Schriften, herausgegeben von €. Götzinger 
II, 1877). Babian fohrieb al8 ein guter St. Galler Bürger und nicht 
obne leidenjchaftlihe Erregung (um 1530); aber feine auf Altenflüden 
und perfönlihen Mitteilungen beruhende Darftellung ber Regierungszeit 
Ulrichs VIIL ift nad Form und Geift eine der bebeutendften Leiftungen 
deutſcher Hiftoriographie des 16. Jahrhunderts. Einige Nachrichten ent- 
hält auch Fridolin Sichers Chronik (St. Galler Mitteilungen XX, 
26f.). Die Bolkslieder fiehe bei R. v. Liliencron Il, 276ff. und 
2. Tobler II, 74. Bol. 3. Fäfi, Dolumentierte Gefchichte des Rojch- 
acer (!) Kloſterbruches, im Neuen Schweigerfhen Mufeum II und III 
(Züri 1795 und 1796). Ild. v. Arr I, 398ff. Näf, Chronik oder 
Dentwürdigfeiten der Stadt und Landſchaft St. Gallen (1867), 202. 366. 
521. R. Kaufmann, Klofterbau und Klofterbrud in Rorſchach unter 
Abt Ulrich VIII. Schriften des Vereins für Gefchichte des Bodenſees 
und feiner Umgebung II (Lindau 1870), ©. 162ff. U. Harbegger, 
Mariaberg bei Rorſchach. Neujahrsblatt des Hiftor. Vereins in St. Gallen 
auf das Jahr 1891. 
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und die fich anjchließende Plünderung beweglichen Eigentums 
verurſacht wurde ?). 

Abt Ulrih war nun aber nicht gejonnen, diejen offenbaren 
Friedensbruch ungerächt zu laſſen. Er entfaltete die ganze 
Energie ſeines Weſens und wandte fi) unverzüglid an vie 
Eidgenoffen, um vor ihrem Forum fein Recht zu verfolgen. 
Doch fand er keineswegs jo raſche Unterftügung, als er fie 
wünjchen mochte; denn die unbeteiligten Kantone wollten dem 
Einfluß der vier ft. galliihen Schirmorte in den djtlichen Ge— 
genden nicht allzu großen Vorſchub leiſten und verjuchten ftatt 
eines jcharfen Rechtsfpruches eine gütliche Vermittelung herbei— 
zuführen. Dieſe Verhandlungen fteigerten aber nur die Zu» 
verficht der Klojterftürmer. Sie wiejen dem Stifte gegenüber 
jede Genugtfuung und Entſchädigung von der Hand. Die 
Appenzeller machten Miene, fih wie in ber Zeit ihres Be— 
freiungsfampfes an die Spitze einer neuen Eidgenoſſenſchaft zu 
ftellen, und rühmten fich bereits, die turgauifche Bauernihaft 
werde ed mit ihnen halten ?). Es kam wenigjtens fo weit, 
daß am 27. Dftober die Stadt St. Gallen, das Land Appen- 
zell und die Gotteshausleute der alten Landſchaft einen Vertrag 
miteinander ſchloſſen, nach welchem fie feſt zufammenhalten 
wollten, bi8 ber Abt die Bauprivilegien herausgegeben und 
dem Bau für alle Zukunft in bindender Art entfagt hätte *). 
Auch jetzt noch fprachen fich die ſechs unparteitichen Drte gegen 
jede kriegeriſche Entjcheivung aus, und zu Anfang des Jahres 


1) Zellmweger, Urkunden II, Nr. 523. Über ben teilweifen Wieber- 
aufbau bes fpäter „Mariaberg“ genannten Klofter8 fiehe bie Notizen von 
3. Häne in Rahns Statiftit ſchweizeriſcher Kunftventmäler (Anzeiger 
für ſchweizer. Altertumstunde 1887, ©. 405) und das eben erwähnte, 
mit Anfihten und Plänen ausgeftattete Neujahrsblatt von A. Hard=- 
egger. 

2) Abfchiebe III, i, 333, Nr. 359. 

3) Zellweger, Urkunden Nr. 526. Bal. Abfchiede III,ı, 334. Die 
vorfihtigen Bauern Tiefen fih in einer befondern Urkunde von ben 
St. Gallern und Appenzellern bie Zufiherung geben, baß fie für bem 
durch ben Klofterbruch entftandenen Schaden nicht haftbar gemacht wer— 
ben follten. Zellweger a. a. O., Nr. 527. 
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batte e8 den Anjchein, ald ob der an fich lofale Streit zu 
einem erniten Zerwürfnid in ber Eidgenoſſenſchaft führen 
jolite. Da eröffneten die Verbündeten jelbit die Feinbjelig- 
keiten, indem fie am 21. Januar eine Beſatzung nad Ror- 
ſchach legten und das Schloß beichojjen. Ihr Vorgehen trieb 
nun die Schirmorte der Abtei zu unverzüglicher Erfüllung 
ihrer Bunbespfliht. 8000 Mann ſtark rüdten fie anfangs 
Februar in bie ft. galliſche Landſchaft ein und unterwarfen, 
beinahe ohne Widerſtand zu finden, die revoltierenden Ge— 
meinden. Als dann auch Zuzüger aus den Kantonen Uri !), 
Zug und Unterwalden eintrafen, um der an fie ergangenen 
Mahnung gemäß die Schirmorte nun doch zu unterjtügen und 
fih für alle Fälle einen Anteil am Gewinn zu fichern, blieben 
die eingejchüchterten, auch vom Toggenburg ber bedrohten Appen- 
zeller in ihrer Landmark bei Herisau ſtehen und fügten fich 
nah wenigen Tagen den Friedensbedingungen, die ihnen von 
ben Eidgenofjen vorgejchrieben wurden ?). So von allen Seiten 
im Stiche gelafjen, mußte fich auch die zur äußerſten Gegenwehr 
gerüjtete Stadt nach kurzer Belagerung (12. bi8 15. Februar) 
ergeben °). 

Eine harte Demütigung blieb den raſch Befiegten nicht er- 
part. Nach den endgültigen, in Einfiteln und in Wil for» 
mulierten Sprüchen mußten die St. Galler den Eidgenofjen an 
ihre Kriegsloften 10000 Gulden zahlen und alle Verbündeten 
zujammen dem Abt eine Entjchädigung von 11500 Gulden 
leiſten. Dazu kamen die jehr empfindlichen Bejtimmungen, daß 
die Appenzeller ihre Herrichaft Rheinthal den am Feldzuge be- 
teiligten Drten abzutreten hatten und daß die Stadt St. Gallen 
den Schirmorten 4 Höfe überlaffen mußte, die dann das Klofter 
als willlommene Abrundung ſeines Gebieted um eine mäßige 


1) Bon dem Urner Aufgebot im Livinenthal kam nah Mailand 
Kunde. Bollettino storico XI (1889), p. 223. 

2) „binderrufs deren Goßhuslüten und deren von Sant Ballen.” Fr. 
Sicher a. a. O., ©. 27. Die Übereinkunft (vom 10. Februar 1490) 
fiehe bei Zellweger II, Nr. 555. 

3) Friedensſchluß vor St. Fiden am 15. Februar. Abſchiede III,ı, 340. 
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Summe an fi) brachte. Dem Abt blieb für die Zukunft volle 
Freiheit, auf des Gotteshauſes Erdreih nach feinem Belieben 
Bauten zu errichten; nur war jet von einer Verlegung ber 
Rejidenz aus dem Hochthale der Steinah an den Bobenjee 
nicht mehr die Rede ). Die Männer, bie man als Haupt» 
anjtifter des unglüdlichen Handels betrachtete: Bürgermeifter 
Barnbüler und Landammann Schwendiner, wurden verbannt 
und büßten ihr Vermögen ein. 

So waren zur Genugthuung des Abtes die ft. galliichen und 
appenzelliihen Verbündeten für ihren fchroffen Bruch des Land» 
friedens ſchwer beitraft. Aber er konnte fich des Sieged doch 
nicht in ungetrübter Weife freuen; denn er ſah fich genötigt, 
den Schirmorten in der Ausübung der landesherrlichen Gewalt 
auf feinem Gebiete weitere Zugejtändniffe zu machen, jo baß 
das alte fürftliche Territorium beinahe in die Abhängigkeit einer 
eivgenöjjiichen gemeinen Herrichaft fam ?). 

Indeffen Hatte Abt Ulrich im wefentlichen die bei feinem 
Regierungsantritte ind Auge gefahten Ziele erreicht. Im Klofter 
bewahrte man dem ausgezeichneten Verwalter nach feinem Tode 
(1491) mit Recht ein dankbares Andenken. Es war ihm ge 
lungen, das Stift aus tiefiter Verjunfenheit wieder emporzu- 
beben und zu kräftigen, jo daß es in der Folge auch die Stürme 
der Reformationszeit zu überwinden vermochte. 

Aber die Nachwehen der Ereigniffe, die fih an den Rorſchacher 
Klofterbruch angeichloffen hatten, machten ſich noch längere Zeit 
über die lofalen Grenzen hinaus fühlbar. Appenzell und St. Gallen 
bewahrten dem Klofter und den Eidgenofjen gegenüber einen 
Groll, der nicht leicht verwunden werden konnte und der noch 
ein Denfchenalter jpäter in den Schriften des gelehrten St. Gallers 
Badian einen höchſt emergifchen Ausprud fand ?). Bor allem 


1) Abſchiede III,ı, 342. 345. 348, Nr. 383h. 

2) Urkunden vom 9. und 11. Juni 1490. Abſchiede IIL,ı, 350, 
Nr. 386. Zellweger, Urkunden II, Nr. 565. Bol. Dedsli, Orte 
und Zugewandte. Jahrbuch für fehweizer. Geſchichte XIII, 55. 

3) Siehe feine zufammenfafienden Urteile: Deutſche Schriften II, 
375. 376. 386. Über die Bedeutung Vadians als Gefchichtfehreiber vgl. 
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bedeutſam aber geftalteten ſich bie Rückwirkungen bes harten 
Verfahrens, das gegen den Bürgermeilter Varnbüler, einen 
Mann von hervorragenden Verdienjten und ehrenhaftem Stre- 
ben, eingeichlagen worden war. Der Verbannte, der, um nicht 
das Schickſal Waldmanns zu erleiden, beizeiten bie Flucht er- 
griffen hatte, verfocht mit unverbroffener Ausdauer fein Recht 
vor dem Reichsfammergericht, und fein langwieriger Prozeß 
fiel in den Zuſammenhang jener VBerwidelungen, die gegen Ende 
des Jahrhunderts zu einem entjcheidenden Kampfe zwilchen ver 
Eidgenofjenfchaft und dem deutſchen Reiche führten. 


Wegele, Geſchichte der deutſchen Hiftoriographie (1885), S. 283 ff. und 
bie bort angeführte Litteratur. 
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Ablöfung vom deutjchen Reich. 


Nachdem die auf die Burgunder Kriege folgenden innern 
Erjchütterungen überwunden waren, rücten die Verhältniſſe zum 
öfterreichiichen Haufe und ganz beſonders zum deutſchen eich 
in den Vordergrund der eidgenöfjifchen Politik. 

Noch immer betrachtete das deutſche Reich die fchweizerifche 
Eidgenofjenichaft als eines feiner Glieder, und die Eidgenoffen 
jelbft dachten nicht an eine Trennung, wenngleich jeit dem 
Sempader Kriege die republifanischen Formen ihrer ftaatlichen 
Ordnungen fich in entichiedenem Gegenjag gegenüber den vor- 
wiegend fürftlich-monardifchen Geftaltungen im Reich entwickelt 
hatten. Da wenigjtend, wo es ihren Interejjen diente, lehnten 
fie fich gern an das große Ganze an, um fich eines legitimen 
Rüchaltes für ihre Unternehmungen zu verfihern. Im Namen 
des Reichs, nach beftimmtem Befehl des Kaijers, hatten fie 
1415 dem Herzog Friedrich von Dfterreih den Argau weg 
genommen, und nicht minder waren fie 1474 in feinem 
Namen zu der jo folgenreichen Kriegserflärung gegen Karl den 
Kühnen von Burgund gejchritten. Sie verfäumten auch feine 
Gelegenheit, ihren rechtmäßigen Oberherrn um die Beftätigung 
ihrer Freiheiten und die Ausdehnung ihrer Privilegien anzu—⸗ 
geben. Sie beichidten, wenn fie dazu aufgefordert wurden, bie 
beutichen Neichstage und bezeugten dem Kaiſer bei jeinen ges 
legentlihen Beſuchen mit beflijjenem Eifer die feiner hohen 
Stellung gebührenden Ehren. 
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Trotz alledem Hatte der Zuſammenhang mit dem Neich, 
wie wir jchon wiederholt bemerkt haben, feine urjprüngliche 
Bedeutung verloren. Die Zeiten waren längft vorbei, in 
welchen die Walpjtätte gegenüber den drohend um fich greifen» 
den ZTerritorialgewalten den beiten Schu unter den Fittigen 
bes Reiches zu finden glaubten. Im Laufe des fünfzehnten 
Jahrhunderts waren die Schweizer zu vollem Bewußtfein ihrer 
friegeriichen Kraft gefommen, und zumal die Burgunder Kriege 
batten ihre völlige Emanzipation bewirkt, fo daß fie fortan 
nicht gewillt waren, irgendeinen Zweifel an ihrem freien Selbit- 
beftimmungsrechte Raum zu geben. Sehr weientlich wurde 
ihre Entfremdung vom Reich durch das perfönliche Verhalten 
bes damaligen Kaiſers gefördert, der während eines halben 
Sahrhunderts ihr unverjöhnlichjter Gegner blieb. Friedrich TIL. 
berüdfichtigte auf dem deutſchen Thron nur allzu jehr die 
Interefjen des Haujes Öfterreich. Er nahm unmittelbar nad) 
feinem Antritt mit eigenrichtiger Zähigfeit die alten, durch die 
Thatſachen längft überlebten Anfprühe der Habsburger auf 
jchweizerifchem Gebiete wieder auf und veriveigerte den meiften 
„Orten“ die übliche Erneuerung der ihre Reichsunmittelbarkeit 
fihernden Privilegien !). Er gefährdete durch feine enge Ver- 
bindung mit einem vorübergehend in die Irre geratenen Gliede 
den Fortbeftand der Eidgenofjenichaft und fcheute fich nicht, 
eine Invafion fremden Kriegsvoltes gegen fie beraufzubeichwören. 
Später drängte er die Schweizer zum Kampfe gegen den Herzog 
von Burgund und überließ fie dann doch, nachdem die Würfel 
gefallen waren, treulos ihrem Schidjal. Dem erfehnten ewigen 
Frieden, den fie mit Herzog Sigmund jchloffen, gab er niemals 
feine Zuftimmung 2). So begreift man, daß fich ihrer ein 

1) Merkwürdigerweiſe ift einmal in Bern ber Gebanfe aufgetaucht, 
fi diefe Privilegien durch den Papft beftätigen zu lafien, „a quo im- 
peratoria majestas exercitium jurisdictionis suae sumit“. &iehe bie 
von Hilty im Polit. Jahrbuch der ſchweizer. Eidgenofienfhaft V (1890), 
S. 39, mitgeteilte Inftruftion vom 25. März; 1479. 

2) Siehe feine Schreiben an Sigmund und Marimilian vom 28. Dit. 
1474 und 13. März 1478, bei Chmel, Monumenta Habsburgica I,n, 
159 und 393. 
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tiefes Mißtrauen gegen alle Handlungen des Reichsoberhauptes 
bemächtigte. 

Dies zeigte fich in auffälliger Weiſe bei Anlaß der Grün» 
bung des Shwäbiihen Bundes '). 

Nach dem Vorſchlage feines Hugen Rates, des Grafen Hug 
von Werdenberg, vereinigte Friedrich III. in den Jahren 1487 
und 1488 die ſchwäbiſchen NReichsftände, Fürften, Nitter und 
ftädtifche Gemeinwefen, zu einem Landfrievensbunde, welcher der 
ſchwachen Reichsgewalt zubilfe fommen und dem Haufe Habs- 
burg, das in den Vorlanden durch die jehr kräftig um fich 
greifende wittelsbachiſche Macht bedroht war ?), einen neuen 
Anhalt geben jollte. Die auf die Dauer von acht Yahren 
geichloffene Konföveration teilte ſich, wie die alte ſchwäbiſche 
Rittergejellichaft, in vier Gruppen, deren erſte durch den Er 
berzog Sigmund von Zircl gebildet wurde. Unter Androhung 
der Acht und einer hoben Geldſtrafe gebot ein faijerliches Mandat 
den Ständen den Beitritt zu diefer Einigung, an die fich über- 
triebene Hoffnungen auf eine Wiederherſtellung des zerrütteten 
nationalen Lebens fnüpften, und auch den Eidgenofjen, die mit 
mehreren ſchwäbiſchen Städten, wie Rottweil, Konftanz, Buch» 
born und Wangen, engere Beziehungen unterhielten, wurde ber 
Anſchluß nahegelegt. Aber in ihren Kreiſen vermochte das 
von Djterreich ins Leben gerufene Bündnis fein Vertrauen zu 
erweden ?). Die Zaglagung ließ ſich durch die Verficherung 


1) Vgl. zum Folgenden Propft, Die Beziehungen ber ſchweizeriſchen 
Eidgenofjenfhaft in ben Jahren 1486—1499, im Ardiv für fchweizer. 
Geſchichte XV, 88ff. Oſann, Zur Gefhichte des ſchwäbiſchen Bundes 
(Gießen 1861). Schweizer, Vorgeſchichte und Gründung des ſchwäb. 
Bundes (Zürih 1876). Klüpfel, Urkunden zur Geſchichte bes ſchwäb. 
Bundes, 1. Teil (Bibliothek des litt. Vereins in Stuttgart XIV), und 
befien Abhandlung: Der ſchwäbiſche Bund, in Raumers Tafchenbud, 1883, 
©. 91ff.; 1884, ©. 73f. Ulmann, Kaifer Marimilian I, I, 5öfl. 
Dehsli, Die Beziehungen ber ſchweizer. Eidgenoffenfhaft zum Reiche 
bis zum Schwahbentrieg, in Hiltys Polit. Jahrbuch V, 505ff. Siehe auch 
bie bei Stälin, Geſchichte Württembergs I, 690, verzeichnete Fitteratur. 

2) Riezler, Gejhichte Baterns III, 505 ff. 517 ff. 

3) Anshelm I, 301, erklärt den Bund gerabezu als vom Kaiſer 
„zuwiber ber Eidgnoſchaft ufgericht“. 
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eines Geſandten, daß der Bund keineswegs gegen die Schweizer 
gerichtet jei, jondern einzig den Zwed verfolge, Ruhe und Ord⸗ 
nung in möglichft weitem Umfange zu handhaben !), nicht be» 
irren und wies, von der jehr entichieden fich äußernden Stim- 
mung des Volkes unterftügt, jedes nähere Verſtändnis von 
der Hand. Weitere Unterhandlungen in den nächſten Jahren 
blieben ohne Reſultat. Es geſchah vielmehr, daß acht eid- 
gendffifhe Drte am 13. Dezember 1490 das Bünbnis 
mit der Stadt Roitweil erneuerten ?), und am 16. Auguft 
1491 mit den Herzogen von Baiern einen Neutralitätd- 
vertrag auf fünf Jahre ſchloſſen, in welchem fich die Parteien ver- 
pflichteten, den beiberjeitigen Feinden feinen Vorſchub zu leiſten ®). 

Diefe Haltung erregte einen jcharfen Gegenfag zwijchen den 
Eidgenofjen und ihren ſüddeutſchen, ſchwäbiſchen Nachbarn. 
Spottliever und gehäjjige Reden, die man weder hüben noch) 
drüben zu unterbrüden vermochte, erweiterten die Kluft *). 
Zum erftenmal machte fih in den breiten Volksfchichten eine 
tiefe Abneigung zwiichen den beiden Hälften des alamannijchen 
Stammes bemerkbar. Schweizer und Schwabe jchieden fich in 
Groll und Feindfhafl. Wenn jener ftolz auf feine politiichen 
und friegerifchen Errungenichaften, auf bie freie und angejehene 
Stellung feines Vaterlandes blidte, jo hatte biefer für ſolchen 
Patriotismus fein Verftändnis und betrachtete die Abwendung 
der Eidgenoffen von der großen „teutichen Nation“ als Hoch» 
mut und Verrat. 

Am 19. Auguft 1493 ftarb Friedrich III, und nun über- 
nahm jein Sohn Marimilian in aller Form bie Oberleitung 
des deutſchen Reiche. Er Hatte fich früher den Schweizern 
gegenüber wohlwollend gezeigt und, gleich dem Erzherzog Sig. 
mund, ein freundfchaftliches Verhältnis mit ihnen zu unter» 


1) Abfchiede III,ı, 290. 307. 

2) Abſchiede IIT,ı, 729-731. 

3) Abſchiede III,ı, 391r. 731— 733. Bol. Riezler, Geſch. Baierns 
III, 531. 

4) Siehe befonders Abfchiebe IL, 1, 300, in der Anmerkung zu Nr. 328. 
Anshelm I, 3277. 
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halten gefucht. Freilih war dies nicht nach feinen Wünſchen 
gelungen; jein in der Waldmannichen Zeit zuftande gekommenes 
Bündnis blieb ohne dauernde Wirkung, und alle feine Be— 
mühungen, an Sigmunds Stelle in die ewige Richtung einzu- 
treten, waren an dem bartnädigen, durch franzöfiiche Einflüffe 
beftärkten Widerwillen der Landgemeinden gefcheitert. “Diele 
Abneigung hatte der Vertreter des öfterreichtihen Haufes auch 
als deutjcher König zu empfinden. Bald nach feinem Regie— 
rungsantritte nahm ber lange vorbereitete Konflikt eine ernfte 
Wendung. 

Unzweifelhaft befand fih Marimilian dem Reiche gegenüber 
in einer günftigeren Lage als feine legten Vorgänger. Ihm 
jtand eine umfafjende Hausmacht zur Verfügung. Im Jahre 
1490 hatte ihm der alternde Erzherzog Sigmund unter dem 
Eindrud der Mißerfolge jeiner Regierung und einer zunehmen» 
den Oppofition der Stände die Herrichaft über Tirol und bie 
Vorlande abgetreten’). Die lange getrennten öfterreichifchen 
Länder waren jest in feiner Hand vereinigt, und außerdem 
breitete fich jeine Macht auch über die Niederlande aus. Diefer 
öfterreichiihe Staat, der fich anichidte zu einer europätichen 
Großmacht aufzufteigen, mußte ihm als beutichem Könige ein 
bedeutendes Gewicht verleihen. Es fchien, als ob e8 dem neuen, 
in der Bollkraft feiner Jahre ſtehenden Oberhaupt gelingen 
folte, dem zerfallenden deutſchen Reichskörper friſches Leben 
einzuflößen und ihm eine Organijation zu geben, die ihn zur 
Behauptung der inneren Ruhe und zur Führung einer ener- 
giichen, auf große Ziele gerichteten Politik nach außen Hin ber 
fähigte. Getragen und gedrängt von einer eigentümlich natio- 
nalen Strömung der öffentlihen Meinung, die in Marimilian 
den von der Vorjehung auserwählten Kämpfer gegen die deut- 
ihen Erbfeinde, Türken und Franzofen, ſah, machte er in ber 
That den Verſuch zu einer beutjchen Neichsreform 2). Im 
Auguft 1495 wurde zu Worms der Landfriede in Deutichland 


1) Huber, Geſchichte Ofterreich® III, 316. 
2) a. a. ©. ©. 329 ff. 
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für einen ewigen erklärt, jtatt des frühern kaiſerlichen Hof- 
gerichtes ein Reichskammergericht mit einem jtändigen Site 
eingeführt und bie Forderung einer allgemeinen Steuer zur 
Deitreitung der Reichsbedürfniſſe durchgeſetzt. Jährliche Reichs- 
tage jollten die Verwendung der WReichseinfünfte überwachen, 
die friegeriichen Angelegenheiten beraten und für die Vollziehung 
der durch das Reichsgericht verhängten Urteile Sorge tragen. 

Wenn gleih dieſe Sagungen erheblich hinter den urfprüng- 
lichen Zielen der Reformpartei zurücblieben ?), jo erjchienen fie 
wenigitens al8 ehrenwerte Anläufe zu einem Neubau der Ver- 
fafjung, und jeder gute Deutjche erblickte in diefen Einrichtungen 
eine Förderung des nationalen Lebende. Indes traten ihrer 
Durchführung doch manche Hindernifje entgegen. Verſchiedene 
Fürften und Stände wollten fich dem Kammergericht nicht 
unterziehen, da es ihre eigene Gerichtögewalt bejchränkte. Die 
Ritterſchaft fteifte fih auf ihr altes Recht, dem Neich nur mit 
dem Schwerte zu dienen und verweigerte die Entrichtung des 
gemeinen Pfennigs. Selbſt die Niederlande, in welchen in— 
zwiichen Maximilians Sohn, Philipp, die Regierung übernommen 
batte, lehnten die neue Steuer ab. 

Und nun die Schweizer! Wie hätten ſie für jolche all» 
gemeine Reichsanſtalten noch ein ernſteres Interefje haben 
Eönnen! Das ReichSgericht erichien ihnen als eine fremde, ihre 
Kreife ftörende Inftitution. Den gemeinen Pfennig betrachteten 
fie nicht anders als eine Steuer für das Haus Öfterreich, gegen 
dejjen Hoheitsaniprüche fie lange genug gelämpft hatten. Und 
vollents waren fie der Anfiht, daß fie Frieden und geficherte 
NRechtsorbnungen im Innern wie bisher aus eigener Kraft, 
ohne irgend eine fremde Beihilfe, wahren fünnten ?). Ihre 


1) Über das Projelt des Kurfürften Berthold von Mainz, das einen 
mit der gejamten Reichsregierung betrauten Reichſsrat vorfah und biefem 
unter anderm auch bie Sorge für bie Wiederheranziehung abgetrennter 
NeichSgebiete übertrug, vgl. Ulmann, Kaifer Marimilian I, 349. 

2) „babenb wir bedacht, das fichereft ouch beft zit fin, das von ung 
zu underfion und fürzenemen, fo tobfchläg, blütvergießen und ber landen 
unfumlifeit verlommen und abftellen, und alfo frib, einifeit und güten 

Dierauer, Geld. d. ſchweiz. Eidgenoſſenſch. II. 21 
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Haltung der Wormjer Beihlüffe gegenüber ließ fich demnach 
wohl vorausfehen. Als eine reichsſtändiſche Gefandtihaft am 
22. September nad Zürich kam, um die Eidgenofjen als Lieb- 
baber des Friedens und gehorſame Glieder des Reichs zur An—⸗ 
nahme der neuen Sakungen zu beftimmen, fand jie eine fühle 
Aufnahme und mußte fi mit dem ausweichenden Beſcheid be- 
gnügen, jeder Bote werde ihre Eröffnungen an jeine Herren 
bringen, man zweifle nicht, daß dieſe fich gebührend Halten 
werben ?). 

Inzwiſchen machten franzöfiiche Geſandte viel beſſere Ge— 
ſchäfte bei der Eidgenoſſenſchaft. Sie ſuchten ſich ihrer Hilfe 
gegen Mailand zu verſichern, und es gelang ihnen durch glän— 
zende Veriprechungen ?), die Mafje ver Bevölkerung, bejonders 
in den Ländern, immer entjchiedener für eine neue Verbindung. 
mit Frankreich zu gewinnen. Am 1. November 1495 ließ fi 
die Mehrheit der Kantone in der That zum Abjchluß eines 
Bündnifjes mit Karl VIII. herbei, das der König am 
24. April des folgenden Jahres „zur Erneuerung ber jeit 
langer Zeit zwifchen der franzöfifchen Krone und den Eidge— 
noffen beftehenden Freundſchaft“ bejtätigte. Es war die Ant- 
wort der Schweizer auf die Zumutungen der in Worms ver- 
tretenen deutſchen Stände. Der wichtigjte Artikel des Ber- 
trages verpflichtete den König, den mit ihm verbündeten Orten 
gegen jedermann Schuß und Unterftügung zu gewähren. Andere 
Beftimmungen regelten die Jahrgelder, die er zu verteilen hatte, 
die Löhnungen, die den jchweizeriichen Söldnern in franzöſiſchem 
Dienfte ausgerichtet werden mußten, und bie Hilfe, welche die 


willen möchte gebären.” Berner Miffiv an ben König von Frankreich, 
aus dem Jahre 1492, im beutfcher Überfegung bei Anshelm I, 399. 
Bol. über die Sicherheit der Straßen in der Schweiz bie anerfennenden 
Worte des gebornen Schwaben Shradin, im Geſchichtsfreund IV, 13f.: 
„Dann folt einer tragen gold in finer band | On gleit durch das gantz 
ſchwitzer land / Dem geſchech niemer ſchmach noch leid.“ 

1) Abſchiede III, 493, Nr. 519d. Vgl. Anshelm II, 6—8. 
Ochsli, Die Beziehungen, ©. 545f. 

2) Abfchieve III,ı, 484. 487. 
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Eidgenojjen, wenn fie in Krieg verwidelt würden, vom König 
fordern konnten. Borbehalten blieben der Papit, das heilige 
römische Reich und alle bis auf diefen Tag von den Eidgenofien 
abgejchloffenen Bündnifje, Verträge und Einigungen '). 

Gegenüber dieſen Erfolgen der franzöfifhen Diplomatie 
vermochte die deutiche Reichsgewalt bei den Schweizern weder 
mit Anträgen, noch mit Begehren und Drohungen aufzulommen. 
Bon den Städten blieb nur Bern, das allein in Worms 
vertreten gewejen war, ber Berbindung mit Karl VII. 
fern und hielt unter dem Einfluß der immer noch mächtigen 
arijtofratijch- konſervativen Adelsgeſchlechter trotz aller franzd- 
fiichen Gegenwirkungen mit bemerkenswerter Entfchlofjenheit zum 
Reich ?). 

Im Februar 1496 erfchien auf einem Tage zu Zürich eine 
neue deutſche Geſandtſchaft, um beftimmte Erklärungen entgegen- 
zunehmen. Die föniglichen Abgeorbneten verlangten Antwort 
auf ihr früheres Anbringen inbetreff des Landfriedens, des 
Kammergerichtes und des gemeinen Pfennigs; fie drangen ferner 
darauf, daß die Eidgenofjien dem König die Werbung von 
8000 Mann zu einem Romzug gejtatten und das bindende 
Verſprechen geben jollten, dem franzöfiichen König oder andern 
Feinden des Reiches und des Papftes in feiner Weile Hilfe 
leiften zu wollen. Und diefen Forderungen fügten fie die ernit- 
lihe Drohung bei, daß man für den Fall ihres Ungehorjams 
das geiftliche und weltliche Schwert gegen fie gebrauchen werbe. 
Ein anweſender päpftlicher Legat unterjtügte mit allem Nach» 
drud ihren Vortrag. Allein die eidgenöffiichen Boten antivor- 
teten wieder nnbeitimmt. Dem Vorwurf, daß ſchweizeriſche 
Knechte fcharenweife in den franzöfifchen Dienft gezogen feien, 
begegneten fie mit der Entſchuldigung, dies fei wider den Willen 
der Dberen gejchehen. Das Bündnis mit Frankreich ftellten 


1) Abſchiede IIL,ı, 495. 736—739. 
2) Dedsli, ©. 5595. Einzelne Berner, wie Wilhelm und Ludwig 
v. Diesbach, hatten allerdings nicht ganz freie Hand. Siehe bie „Pro- 
vifionen“ - Anweifung vom 26. September 1493 bei Chmel, Urkunden, 
Briefe und Aktenftüde zur Geſchichte Marimilians I, ©. 6. 
21 * 
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fie als höchſt unverfänglic dar. Über den Landfrieden und 
das Kammergericht vermieden fie eine Äußerung, und inbezug 
auf den für das grundjägliche Verhältnis wichtigften Punkt bes 
merkten fie, man hoffe, der König lafje die Eidgenofjen der 
Steuer wegen „unerjucht“, wie andere feiner Vorgänger im 
Reiche auch gethan. !). 

Diefe Erklärungen bezeichneten zunächſt nicht eine jörmliche 
Verwerfung der Ordnungen des Wormfer Reichstages. Aber 
fie zeigten deutlich genug, daß die Eidgenofjen jich eine all» 
fällige Anwendung der neuen deutſchen Einrichtungen auf ihre 
Gebiete nicht gefallen lajjen würden. Inſofern hatten fie ent» 
jcheivende Bedeutung: in ihnen trat das ganze Reſultat des 
bisherigen felbftändigen Entwicklungsganges der jchweizerijchen 
Bundesgenoffenichaft zutage. 

Während jo der Zujammenhang der Schweiz mit bem 
Deutichen Reiche allmählig zerriffen wurde, entſtanden zugleich 
Konflikte, welche die Erbitterung gegen Marimilian erhöhten 
und die gegenfeitige Abneigung drobender gejtalteten. Es fallen 
in dieſen Zuſammenhang vor allem die Streitigkeiten der Stadt 
Et. Öallen und des Landes Appenzell mit dem Reichöfammer- 
gericht. 

Jene Männer, die man mit Recht oder Unrecht für ben 
Rorſchacher Klojterfturm und feine Folgen verantwortlich machte, 
Bürgermeifter VBarnbüler und Landammann Schwendiner, hatten 
fih dem ftrengen, gegen fie eingeleiteten Verfahren durch bie 
Flucht entzogen ?) und von deutſchem Boden aus den Verſuch 
begonnen, auf gerichtlichem Wege die Auslieferung ihres konfis⸗ 
zierten Vermögens von ihren beimatlichen Behörden zu er- 
zwingen. Der König nahm fich mit bejonderm Eifer Barn- 


1) Abſchiede III, ı, 496f., Nr. 525. Anshelm I, 30. Propft, 
©. 130f. Dedsli, ©. 554. Aus einer wohl zum Jahre 1496 ge- 
börenden Inftrultion (Chmel a. a. D., ©. 161) geht hervor, daß ber 
König damals die maßgebenden Perfönlichkeiten vor allem in Zürich durch 
„Provifionen“ zu gewinnen fuchte. 

2) Siehe Barnbülers Schreiben an bie Eidgenofien, aus Konftanz, 
13. Sept. 1490. Briefe denkwürdiger Schweizer (Luzern 1875), ©. 24. 
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büler8 und nad deſſen Tode feiner Söhne an; er bewirkte, 
daß St. Gallen zur Herausgabe der Güter und zum Schaden- 
erfag verurteilt wurde. Als die Stadt ſich hartnäckig weigerte, 
die Forderungen ihrer ehemaligen Mitbürger zu befriedigen, 
ſprach das neue Kammergericht die Reichsacht aus). Das 
war doch eine ernfte Enſcheidung, denn fie hatte zur Folge, 
daß die ft. galliichen Kaufleute ihres Lebens und Gutes nicht 
mehr fiher waren, indem die VBarnbüler und ihre Anhänger 
die Gütertrandporte auf den Straßen nach Deutfchland und 
Stalien überfielen und den ft. galliichen Leinwandhandel Tähm- 
ten. Zugleich wurden auch andere Zugewandte, wie Rottweil 
und Scaffhaufen, wegen ihrer Anlehnung an die eidgenöffijche 
Politif teils mit der Acht belegt, teild mit einem Kammer- 
gerichtsprozeß bedroht 2). Um jo nachdrücklicher traten die Eid» 
genoſſen für ihre Verbündeten in die Schranken, ſodaß ver 
Streit einen immer leivenfchaftlicheren Charakter annahm. Wie 
deutlich man auf beiden Seiten die möglichen Folgen diejer 
Vorgänge überjah, beweilen die Vorfichtsmaßregeln, welche bie 
eidgenöſſiſchen Orte in Verbindung mit St. Gallen, Scaff- 
haufen und Rottweil jchon 1497 gegen feindliche Angriffe zu 
treffen ſich veranlaßt fanden, und der eingehende Verteidigungs⸗ 
plan, den die Hauptleute des jchwäbiichen Bundes gemeinjam 
mit einem königlichen Hauptmann entwarfen ?). 

Doch wünſchten die Eidgenofjen einen Krieg zu vermeiden. 
Auf die unausgejegten Klagen St. Gallen hin ordnete die Tag- 
fagung im Frühjahr 1497 eine Botſchaft an den König ab. 
Sehr bejtimmt wurde jett in den Inſtruktionen und Krebenz- 


1) Am 15. DOftober 1496. Siehe Marmor, Konftanzer Urkunden, 
im Archiv für ſchweizer. Geſchichte XVIII, 166, Nr. 170. Die Achts- 
erflärung fcheint im Frühjahr 1497 wiederholt worben zu fein. Abſchiede 
IIL,ı, 532. 533. gl. den Ulmer Brief vom 12. Mai 1497 (bei 
Klüpfel, Urkunden I, 226—228), der eine ganze Geſchichte des Han- 
dels enthält. 

2) Klüpfel, Urkunden I, 220. Abſchiede III, 1, 528—530. 5407. 

3) Klüpfel, Urkunden I, 223. 230. Propſt, S. 150. Dedsli, 
©. 564. 
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briefen der Standpunkt der Eidgenoffen dem Reiche gegenüber 
gezeichnet. Diefe Händel, hieß es, bejchwerten die Eidgenofjen 
wider das Herlommen und wiber ihre von Päpften und dem 
römischen Reiche erlangten Freiheiten, ſodaß fie e8 nicht er- 
tragen könnten; auch werben fie bie davon Betroffenen nicht 
verlafjen, fondern nach beichworner Pflicht Leib und Gut zu 
ihnen jegen. Sie begehren die Befreiung St. Gallend und 
anderer Zugewandten von der Acht und die Anerkennung ihrer 
alten vom Reiche beftätigten Privilegien. Dafür jet die Eid- 
genofjenichaft erbötig, „dem heiligen Römſchen rich alles trüw⸗ 
lich ze leiften, was da billiche pflicht ervorbre und ir vermögen 
erbure ?).”“ Marimilian gab wenigftens das Berjprechen, ven 
Achtprozeß vorläufig zu fiftteren, und nach vergeblichen Unter- 
bandlungen in Worms berief er die eidgendffifchen Boten nach 
Innsbrud, um unter feiner perfönlichen Leitung die Angelegen- 
beit zu befinitiver Erledigung zu bringen. Hier erfolgte am 
9. September 1497 ein Ausgleih auf Grundlage der Rück— 
erjtattung aller Güter, die den Varnbülern entzogen worden " 
waren. Diefen wurde auch die Rüdzahlung aller Prozeßkoſten 
verſprochen, den St. Gallern die Abjtellung des ganzen Rechts. 
verfahrens und bie Herausgabe der in der Acht ihnen entfrem- 
beten, aber noch unverjehrten Waren zugefichert. Endlich warb 
die über St. Gallen verhängte Acht bis Martini aufgehoben 
und eine Vereinbarung zur gütlichen Beilegung der Prozedur 
des Landammanns Schwendiner gegen Appenzell von den eid» 
genöffifhen Gefanbten ad referendum angenommen ?). Über 
die Größe der Entfchädigungsfumme kam es noch zu weitern 
Unterbandlungen, da die Barnbüler ihren Schaden höher ſchätz⸗ 


1) Anshelm I, 55. Abſchiede III,ı, 533. 

2) Abſchiede III,ı, 548, Nr. 582. Anshelm II, 59f. Propſt, 
©. 156. Eine Aneldote — von ber hochfahrenden Drohung des Königs 
und ber fchlagfertig zuredptweifenden Antwort eines Zürchers —, bie 
Anshelm fpäter (II, 112.) erzählt, ift auf diefe Zufammentunft in Iuns- 
brud bezogen worben. Ihre Glaubwürbigfeit muß freilich bei bem Mangel 
anderer zuverläffiger Zeugniffe babingeftellt bleiben. Vgl. Ulmann I, 

2. 
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ten, als die St. Galler gelten laſſen wollten; aber unter Mari⸗ 
milians eifriger Mitwirkung wurde fchließlich doch eine Ver⸗ 
ftändigung herbeigeführt. 

So war nun zwar der Streit zwilchen St. Gallen und 
dem Kammergericht nah jahrelangen Mühen ausgetragen. 
Allein die Grundfragen über die Anerkennung diefes Gerichtes, 
über die Pflicht der Eidgenoffen zur Zahlung des gemeinen 
Pfennigs und ihr Verhältnis zur Reichsgewalt überhaupt hatten 
noch feine Erledigung gefunden. Die Anfichten ftanden ein- 
ander noch jchroffer gegenüber als früher. Wenn 3. B. Maris 
miltan die Eidgenofjen „ald Glieder des Reichs“ auf einen 
Reichstag nach Freiburg entbot, um mit ihnen zur Vermeidung 
künftigen Krieges über bie jchwebenden Streitfragen zu unter 
bandeln, jo beichloß zwar die Tagſatzung, den Reichstag zu bes 
ſchicken, doch nur, um mit Haren Worten die überlieferte freie 
Stellung geltend zu machen, von ber fich die Eidgenoffenjchaft 
nicht drängen lafjen wolle !). Ihre Botſchaft vermied es dann, 
„zu des Richs geſpräch zu figen“ 2), d. h. an den Beratungen 
in Freiburg wirklich teilzunehmen. Sie bütete fich vor jedem 
Schritte, durch den der Schein erwedt worden wäre, daß bie 
Schweizer die Verbindlichkeit der Reichstagsbeſchlüſſe für fich 
anerkennen würben. 

Zu ruhiger Verhandlung konnte es bei der zunehmenden 
Erbitterung der Gemüter nicht mehr fommen. Cine trogige 
Entichievenheit ergriff das Volk in der Schweiz, und eine tiefe 
Gärung verbreitete fich auch jenfeit des Rheins und Bodenſees. 
Dian verjpottete an der Grenze durch unanjtändige Handlungen 
feine Gegner und machte neuerdings durch aufreizende Schimpf- 
reden feinem Ürger Luft. Die Tagſatzung wurde einmal durch 
das Gerücht erjchredt, daß ſich im der Eidgenoſſenſchaft eine 
Freiſchar fammle, um wegen der „groben Schmachreden“ einen 
Zug nah Schwaben zu unternehmen °). Bei dieſer gejpannten 


1) Abſchiede III,ı, 553. 
2) Oechsli, ©. 575. 
3) Abſchiede III,ı, 585 (22. Oktober 1498). — Eſcher, Ouellen zur 
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Lage fam wiederholt auf beiden Seiten das Gefühl zum Aus- 
drud, daß eine friedliche Löſung der tiefwurzelnden Differenzen 
nimmer möglich je. Wie im Jahre 1497 der jchwäbilche 
Bund fih gegen einen allfälligen Angriff der Schweizer rüjtete, 
jo wandte fih Marimilian im September 1498 während feiner 
Vorbereitungen zu einer Friegeriichen Unternehmung gegen Frank—⸗ 
reih an die Boten und Räte des Bundes mit der Bitte, ihm 
die nötigen Mittel zur Wahrung der Grenze zu bewilligen ?). 

Dabei arbeitete die franzöfiihe Politik unabläffig und mit 
großem Erfolge an der Erweiterung des Riſſes zwiſchen den 
Eidgenoffen und dem Reiche und verjtand mit ihrer trabitio- 
nellen Überlegenheit die Dinge zugunften Frankreichs zu wen» 
den. Ludwig XII, der am 7. April 1498 auf Karl VIII. 
folgte, vermochte zwar die Allianz mit den eidgenöſſiſchen Orten 
vorerjt nicht fürmlich zu erneuern; aber er erreichte, daß fie 
jeine Werbungen nicht Hinderten, während fie dem beutjchen 
König jede Truppenlieferung verweigerten ?). 

Eines lag nun auf der Hand: wollte Marimilian feine 
Pläne gegenüber den Eidgenofjen durchführen und das Land 
zwiichen Jura und Alpen beim Reiche behaupten, jo blieb nichts 
anderes übrig, als die Anwendung der Gewalt. Im Laufe 
des Jahres 1498 drängten die Ereignifje zur Entjcheidung. 

Während Marimilian nach einem verunglüdten burgun- 
diichen Feldzuge jich in den Niederlanden aufhielt, häuften fich 
die provofatoriihen Mafregeln der Reichsbehörden gegen bie 
Schweizer, und dieſe ließen es ibrerjeit8 an troßigen Ab- 
weilungen und Herausforderungen nicht fehlen. Bereits kam 
e8 an der Grenze zu offenen Gewaltiamleiten. Graf Georg 
von Wervenberg-Sargang, der wegen jeiner Umtriebe am Hofe 


Schweizer Geſchichte VI, 226, weift barauf hin, daß Fabris „Descriptio 
Sveviae‘“ mit ihrer an Hemmerli anfchließenden Polemik auf die Heraus— 
bildung der fchroffen Gegenſätze nicht ohne Einfluß geblieben fei. Bol. 
über die Schmachlieder die Bemerkungen Bächtolds, Geſchichte ber 
deutſchen Fitteratur in der Schweiz, ©. 246. 

1) Klüpfel, Urkunden I, 264 ff. 

2) Abſchiede III,ı, 576. 578. Anshelm II, 72. 
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des Erzherzog Sigmund vor Jahren in die Acht geraten war, 
machte den Berjuch, den angejehenen föniglihen Nat Georg 
Gofjenbrot im Bade Pfävers gefangen zu nehmen, um ihn 
bei den Verhandlungen über die Aufhebung der Reichsacht zu 
verwerten. Sein Anjchlag wurde zwar durch ben Pfäverſer 
Abt vereitelt, indem fich diefer jeines Gaftes annahm und mit 
ihm über den Rhein entwich; aber das Ereignis machte großes 
Aufjehen, denn hinter dem Grafen ftanden die Eidgenoffen, vor 
allem feine unmittelbaren Verbündeten, Schwiz und Glarus. 
Sie nahmen die ganze weltliche Verwaltung des Klofters in 
ihre Hand, bejegten die weitausjchauende Burg Wartenjtein und 
veriaben fie mit allem Kriegäbedarf ?). 

Gleichſam um die Wette fuchten beide Teile in den Grenz 
gebieten feften Fuß zu fallen und ihren Machtbereich auszu- 
breiten. Im Jahre 1498 knüpfte der König engere Beziehungen 
mit Mülbaujen an, das 1491 fein 25jähriges Bündnis 
mit Bern und Soloturn nicht erneuert, aber jeither gleichwohl 
ein freundjchaftliches Verhältnis zu dieſen Städten unterhalten 
hatte. Es jcheint, daß feine Werbungen nicht erfolglos blieben, 
und daß ſich Mülhauſen feinen Wünjchen fügte ?). 

Bon größerer Bedeutung aber war, daß Konſtanz für 
die Abfichten des Königs gewonnen wurde. Die wehrhafte, in 
jever Hinficht begehrenswerte Stadt befand ſich jchon jeit län— 
gerer Zeit mit den Schweizern auf gejpanntem Fuße. Sie 
batte nach der Eroberung des Turgaus durch die Eidgenojjen 
im Sabre 1460 das Landgericht über dieje Herrichaft beibe- 
halten und fich trog der aus dem unerquidlichen Doppelver- 
bältnis hervorgehenden Streitigkeiten. nicht entjchliegen fünnen, 
ihre Gerichtshoheit den eigentlichen Landesherren abzutreten 
oder fie mit ihnen zu teilen. Seit der Gründung bes jchwä- 


1) Abſchiede III,ı, 581. 587 ff. Lenz, Der Schwabenfrieg (Zürich 
1849), ©. 435. Anshelm II, 9. By. Wartmann, Das Klofter 
Pfävers, im Archiv für ſchweizer. Geſchichte VI, 80ff. Ulmann, Kaifer 
Marimilian I, 700. 

2) Siehe feine Korrefponbenz vom 24. Juni 1498 an, biMossmann 
Cartulaire de Mulhouse IV, 378 ff. 
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bifhen Bundes, dem fich Konftanz der königlichen Aufforderung 
gemäß anjchließen follte, war der Zuftand immer unbaltbarer 
geworben. Noch ſchwankte indes die Stadt in ihrer Entjchei- 
dung, und jchon waren Unterbandlungen mit Bern und Zürich 
über ihren Anflug an die Eidgenofjenjchaft eröffnet, als im 
Januar 1495 ein tumultuarifcher Freifcharenzug aus den Yäns 
dern, die jeder Erweiterung des ftäbtiichen Elementes abhold 
waren, biefen Plan burchkreuzte !) und Konftanz dem Teinde 
in die Arme trieb. Die Stadt gab vorerft dem König auf 
dem Wormjer Reichstag das Verjprechen, daß fie fich zur Zeit 
mit niemandem verbinden wolle ?), und nachdem alle weitern 
Demühungen für ihren Eintritt in die Eidgenoffenihaft an dem 
bier waltenden Gegenfate zwifchen der Städtepolitif und der 
Länderauffafjung gejcheitert waren, ſchloß fie ſich endlich am 
24. September 1498 dem eifrig um fie werbenden ſchwäbiſchen 
Bunde an, indem fie die Verpflichtung übernahm, ihm mit 
Leib und Gut und ganzer Macht in einem Kriege gegen bie 
Eidgenoffen beizuftehen. So wurde Konjtanz, das ein jtarler 
Vorpoſten für die Schweiz hätte werben können, ein Haupt⸗ 
quartier für ihre Feinde ®). 

Dagegen wurden jet die reich geftalteten rätiichen Land⸗ 
ſchaften feiter an die Eidgenofjenichaft geknüpft. 

Die Bünde, die im Laufe des 14. und 15. Jahrhunderts 
in Rätien aus geiftlichen und weltlichen Territorien nebenein- 
ander entitanden waren und jeit dem Jahre 1471 eine, wenn 


1) Abſchiede ILL, ı, 472f. Anshelm II, 265. Bol. Werber, 
Konftanz und bie Eidgenoſſenſchaft (Bafel 1885), ©. 4f. 

2) Schweizer. Geſchichtforſcher V, 190—194. Über ein weiteres Zu- 
geftändnis im Mai 1497 f. Archiv für fchweizer. Geſchichte XVIIL, 167, 
Nr. 173. 


3) Den Belchluß über die Aufnahme ber Stabt in den ſchwäbiſchen 
Bund fiehe bei Klüpfel, Urkunden I, 270 u. 272. Zum ganzen vgl. 
Meyer v. Knonau, Schweizer Berge und Schweizer Grenzen, im 
Jahrbuch bes Schweizer Alpenclub, Bd. XI, 1875/76, ©. 504. Ul- 
mann, Kaiſer Maximilian I, 691f. Oechsli, Die Beziehungen, 
©. 531—533. 582. 
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auch lockere föderative Einheit bildeten: der Gotteshausbund, 
der Obere oder Graue Bund und der Bund der zehn (oder 
vielmehr eilf) Gerichte !), hatten ſchon längſt mit ihren jchwei- 
zeriihen Nachbarn engere Beziehungen unterhalten. Neben der 
bereit8 erwähnten ewigen Verbindung des Oberen Bundes mit 
bem Lande Glarus und dem im Jahre 1419 errichteten Burg⸗ 
recht des Gotteshaufes und der Stadt Eur mit Zürich beitand 
auch ein ewiges Landrecht zwiichen den Grafen von Sar- 
Mifor und den Ländern Uri und Obwalden ?). Wieverholt 
leifteten bie Bündner auf Grund dieſer Verträge den Eid- 
genofjen Waffenhilfe, jo bei dem Zuge gegen Bellinzona im 
Jahre 1478, und umgekehrt wurden fie durch eidgendififche 
Freiwillige unterftügt, al® fie in den Jahren 1486 und 1487 
Teldzüge nah Worms, BVeltlin und Cleven unternahmen, um 
von Mailand die den Eidgenoffen gewährten Zollfreiheiten zu 
erfämpfen ®). 

Den unmittelbaren Bemweggrund zum Anfchluß der rätifchen 
Eidgenojjenichaft an ihre ältere Schweiter gab das raftlofe Um- 
fihgreifen Oſterreichs im legten Viertel des 15. Jahrhunderts, 
vor allem aber der Übergang der djterreichiihen Beſitzungen 


1) Siehe Bd. I, ©. 369 und in bdiefem Bande ©. 49. Eine trefi- 
liche Überficht über bie Entwidelung der rätifhen Bünde giebt Ferb. 
Meyer im Schweizer. Mufeum für hiſtor. Wifjenfhaften II (1838), 
©. 201fj. Bol. Bott, Der angeblihe Bunb von Bazerol vom Jahre 
1471, im Jahrbuch für fchmweizer. Geſchichte II, 1ff. Vom 21. März 
1471 (Abſchiede II, 418) datiert das ewige Bündnis des obern Bundes 
mit ben eilf Gerichten des fogen. Zehngerichtenbundes. Die Anerkennung 
be8 Bundes für das Geriht Davos durch Erzherzog Sigmund fiehe im 
Freibeitäbrief vom 6. Juni 1478. Chmel, Monumenta Habsburgica 
I,ı, 495. | 

2) Vertrag vom 1. Sept. 1419. Abſchiede 1, 223. Th. v. Liebenau, 
Die Herren von Sar zu Mifor. Beilage zum 19. Jahresbericht ber Hift.- 
antig. Gefellihaft von Graubünden (Eur 18%), ©. 19. 

3) Kind, Der Wormferzug 1486 und 1487, im Archiv für ſchweiz. 
Geſchichte XVII, 23ff. Vgl. den Nachtrag von Th. v. Liebenau im 
Anzeiger für ſchweizer. Geſchichte 1872, ©. 250. C. v. Moor, Geld. 
von Eurrätien I, 400 ff. 
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an Marimilian, der nach dem Tode des Erzherzogs Sigmund 
durch feine über das Münfterthal, das untere Engadin, das 
ganze Prättigau, Davos, Schanfigg und Curwalchen ausgebrei- 
teten Herrjchaftsrechte eine bejorgniserregende Stellung in, Grau⸗ 
bünden einnahm. Nachdem Unterhanblungen über die Aufr 
nahme der Bünde als „Orte“ fih an dem Widerſpruch von 
Zürih und Schwiz zerichlagen hatten '), ſchloſſen die jieben 
djtlihen Kantone der Eidgenojjenihaft am 21. Juni 
1497 einen Vertrag mit dem Grauen Bunde, und gegen 
das Ende des folgenten Jahres, am 13. Dezember 1498, 
fand au der Bund der Öotteshausleute und der Stadt 
Eur — ohne den in feinen Entichlüffen jchwanfenden Biſchof — 
eine Stüte an den gleichen Drten ?). Nur die Zehn Gerichte, 
die mit Ausnahme von Maland und Maienfeld unter öjter- 
reichiicher Hoheit fanden, hielten ſich formell zurüd, vermochten 
aber keineswegs in den folgenden Berwidelungen ihre Neutrali- 
tät zu wahren. 

Den auf ewige Zeit errichteten Bündniffen der Jahre 1497 
und 1498 zufolge verpflichteten fich beide Zeile, einander Freund» 
ihaft und „getreues Aufiehen“ in allen Gefahren zu bezeigen, 
gegenjeitig nach Kräften feindliche Angriffe abzuwehren, Streitig- 
feiten durch ein nah Walenftadt zu berufendes Schiedsgericht 
zu jchlichten, einander die Märkte offen zu halten und die Ber- 
kehrswege nicht mit neuen Zöllen zu belajten. Kein Zeil jollte 
ohne Vorbehalt diefer Verbindung in ein neues Bündnis treten 
und feiner bei gemeinjamen Kriegen ohne Einbeziehung des an— 
dern einen Waffenftillitand oder Frieden jchliegen. — Es waren 
Freundſchaftsverträge zu gleichem echte, die nur einen loderen 
Zuſammenhang zwijhen den beiven Bünden und der Eidgenofjen- 
haft begründeten. Weder die gegenjeitige Hilfsverpflichtung 
noch das Recht zur Mahnung wurden, wie in andern eidge- 


1) Abſchiede III, i, 515, Nr. 545 f. 

2) Die beiden Bundesbriefe fiehe in den Abfchieden III,ı, 745—747. 
753—755. Bol. Propfta.a. O. S. 173f. €. v. MoorI, 413. 
Oechsli, Orte und Zugewanbte, im Jahrbuch für fchweizer. Geſchichte 
XII, 80 ff. 
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nöſſiſchen Verbindungen, förmlich ausgeſprochen und die neuen 
zugewandten Glieder behaupteten beinahe völlige Aktionsfreiheit 
in politiichen und friegeriichen Dingen. Indem aber die Bünd- 
niffe am Vorabend wichtiger Entſcheidungen auf ewige Dauer 
abgeichloffen wurden, erhielten fie eine Bedeutung, die man in 
der Eidgenoſſenſchaft wohl zu würdigen verftand und die auch 
auf öfterreichiicher Seite nicht unterjchägt werben konnte. 
Durch die Verbindung mit der rätiichen Konföderation griffen 
die Eidgenofjen in eine Sphäre ein, welche Habsburg fich längft 
gewöhnt hatte als jeine eigene zu betrachten. Ihr Vorgehen be- 
Ichleunigte in jenen Gegenden den Ausbruch offener Feindfelig: 
feiten, die bisher mit ängftlicher Scheu vermieden worden waren. 
Im Gebiete des Gotteshausbundes lag das Klofter Münfter 
bart an der Grenze gegen Xirol, wo ein jchwer zu entwirren- 
des Gemenge von Beligungen und Rechten beitand. Da bes 
rührten fich die Gerichtsbarkeit des Hocjtiftes Eur und die 
der Grafichaft Tirol ): an ter Kaſtvogtei des Klofters Münfter 
batten beide Zeile Anſpruch. Der Eurer Biſchof, Heinrich 
bon Hewen, war ſchon längere Zeit umjonjt bemüht geweſen, 
die überlieferten Streitigfeiten beizulegen und eine klare Aus- 
einanberfegung der beibderfeitigen Rechte zu bewirten ®). Sein 
Beitreben ſcheiterte an den rüdfichtslojen Übergriffen der tiro- 
liihen Behörden. Ald nun Marimiltan gegen Ende des Jahres 
1498 wieder nach den Niederlanden abgerufen wurde, jchritten 


1) Anshelm II, 98. Bol. Foffa, Das bündnerifhe Münſterthal 
(Eur 1864), ©. 32f. 

2) Acta des Tiroler Kriegs, in ber von E. v. Moor herausgegebenen 
Zeitfhrift „Raetia“, Bb. IV (Eur 1869), &. 113. Diefe „Acta“ find bie 
wichtigfte Duelle für die Vorgänge in Graubünden. Der Berfaffer ſchrieb 
während bes Krieges in Eur, berüdfichtigte aber auch Nachrichten vom 
mweitern Kriegsfhauplag. Der im gleichen Bande ber „Raetia“, ©. 13 
bis 110 veröffentlichte „Ursprung . . . des tödtlichen Kriegs“ ift eine im 
17. Jahrhundert angefertigte Kompilation, für melde außer den Acta 
vorzüglih Stumpf und Schrabin herangezogen worben find. Bol. Con— 
ſtanz Jecklin, Benebict Fontana und die hiftorifche Kritif (Cur 1886), 
©. 21—23, und deſſen weitere Ausführungen im Anzeiger für fchweizer. 
Geſchichte 1887, S. 102ff. 
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feine von Haß und übereifriger Dienjtbeflifjenheit erfüllten Re 
gierungsräte von Innsbrud aus gewaltjam ein, um die wirk- 
lichen oder vermeintlichen Rechte ihres Herrn zu behaupten und 
zu erweitern. Schon im Dezember 1498, eben in jenen Tagen, 
als die Verhandlungen zwiichen dem Gotteshausbunde und den 
Eidgenofjen zum Abſchluß famen, wurden die feiten Pläße des 
Bintihgaus in Kriegszuftand gebradt, dann anfangs Januar 
bei Glurns eine Truppenmaht von ein paar taujfend Dann 
unter dem Yandeshauptmann Leonhard von Völs vereinigt und 
das Frauenklofter Münfter als ein vorgejchobener Poſten mit 
einer Schar beſetzt. Auf die Kunde von dieſem Ereignis eilten 
die Bündner herbei, warfen die Etichleute mit blutiger Gewalt 
zurüd und befeftigten fich jelbjt im Stifte '). 

Nah diefem erjten, von tiroliicher Seite berporgerufenen 
Zujammenftoß fonnte nun der Krieg nicht mehr aufgehalten 
werben. Ein am 10. Januar 1499 in Feldkirch eröffneter 
Friedenstag blieb bei der heftigen Erregung der Gemüter ohne 
Rejultat 2). Die tiroliihen Regenten riefen den ſchwäbiſchen 
Bund um Hilfe an; die Bündner Hinwieder wandten fih an 
die Eidgenofjen. Sechshundert Mann aus Uri brachen troß 
der rauben Jahreszeit nach der erften Mahnung auf und zogen 
über die Berge ?) in das Bündner Oberland; die Kontingente 
aus mehreren andern Orten, hauptjächlich aus den Yandgemein- 
den und Luzern, bejegten die Grenze längs des Rheins. Nicht 
minder rüfteten fich die übrigen Kantone, jogar das jonjt reich®- 
treue Bern, wenngleich e8 mit dem rajchen Vorgehen nicht ein- 


1) Acta, ©. 113. Über Leonh. von Völs vgl. Gefchichtsfreund (Bei- 
träge zur vaterl. Geſchichte. Briren 1867), ©. 218ff. Die Vorgänge 
in ben rätifch=tirolifhen Grenzgebieten bat A. Jäger eingehend behan- 
belt. Siehe feine Abhandlung: „Der Engebeiner Krieg im Jahre 1499“ 
(Neue Zeitſchrift des Ferdinandeums IV [1838], S. 1— 227). Bal. 
Egger, Geſchichte Tirols II, 12Ff. 

2) Chmel, Urkunden, Briefe und Attenftüde zur Geſchichte Mari- 
milians I. (Stuttgart 1845), ©. 207. Bgl. Ullmann I, 704f. 

3) Den Mahndrief des Statthalter und ber Näte zu Difentis an 
bie Urner (26. Januar) teilt Anshelm Il, 107 mit. 
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verjtanden war !). Es jchien, ald ob man in der Eidgenofjen- 
haft nur auf das Signal zum Losſchlagen gewartet hätte! 
Aber auch der ſchwäbiſche Bund beeilte fich, feiner Pflicht nach— 
zufommen und entwarf um ben 20. Januar auf einer DBer- 
jammlung zu Konſtanz im Anſchluß an den früher beratenen 
BVerteidigungsplan eine umfajjende Kriegsorbnung. Ein eigener 
jtehender Kriegsrat von vier Mitgliedern follte von Konftanz 
aus die Operationen leiten. Eine Heeresmacht von 20000 
Mann — eine Zahl, die freilich auf den Gegner kaum erheb- 
fihen Eindrud machen konnte — wurde aufgeboten, um mit 
ihr das rechte Ufer des Rheins von feinem Ausflug in den 
Bodenſee bis hinauf nach Meaienfeld zu wahren ?). 

Noch einmal verfuchte der Biihof von Eur in Verbindung 
mit befonnenen Männern dem Kriege Einhalt zu thun, und 
wirflih wurde am 2. Februar im Feldlager zu Glurns ein 
Dertrag unterzeichnet, der die Friedenspräliminarien feitjete, 
die definitive Entfcheidung der Eurer und Ziroler Streitigkeiten 
aber dem König und dem SKammergerichte übertrug). An 
diefe Verabredungen Inüpfte fich die Aufhebung der Feindjelig- 
feiten, und jchon ſchickten fi die Mannſchaften auf beiden 
Seiten zum Abzug aus ihren Stellungen im obern Rheinthal 
an. Als aber die Schwizer, Unterwaloner, Zuger und Zur 
jerner auf der linken Rheinfeite Hinzogen, riefen die im Schlofje 
Gutenberg nörblih von der Yuzienfteig liegenden deutjchen Lands⸗ 
nechte in übermütiger Laune die alten läfterlichen Nedereien 
über den Strom herüber 4). Entſchloſſen machten die Schwei- 


1) Schreiben an Luzern vom 1. Februar. Anshelm II, 110. Bol. 
das Schreiben vom 3. Februar, im Gefhichtsfreund XXIV, 220. Bern 
war übrigens fhon am 29. Januar auf einem Tage in Luzern vertreten, 
auf welchem die Kriegsrüftungen beſchloſſen wurden. Abſchiede ILL, ı, 591. 
Seine förmliche Abfage erging am 16. Februar. Anshelm II, 123. 
Den Berner Mannfchaftsrobel, von B. Hidber mitgeteilt, f. im Archiv 
bes biftor. Vereins de8 Kantons Bern III, 3, ©. 69ff. 

2) Klüpfel, Urkunden I, 273. Den von ben Eidgenofjen erbeuteten 
Kriegsplan fiehe bei Anshelm II, 99 ff. 

3) Anshelm II, 113. Bol. Ulmann I, 709. 

4) Anshelm II, 114. Übereinfimmend mit Edlibach (S. 209) 
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zer Halt, mahnten die Urner, die den Weg über Sargans 
gegen Walenftabt zur Heimfahrt eingeichlagen Hatten, rajch her⸗ 
bet und lagerten fich, bereit zu jeder Unternehmung, bei Az- 
moos. Inzwiſchen rüdten die Truppen des ſchwäbiſchen Bun—⸗ 
des, bie ihrerjeitS durch einen Anfall des Urners Heinrich 
Wolleb gereizt waren !), genen die Luzienfteig, verjagten dort 
am 7. Februar eine bündneriſche Beſatzung und brachten hier⸗ 
auf das Städtchen Maienfeld in ihre Gewalt. 

Das Verlangen, diefen Verluft zu rächen, ließ nun die Eid» 
genofjen zur Dffenfive greifen. Am 11. Februar drangen die 
Bündner fiegreich über die Yuzienfteig nach Balzers vor; am 
folgenden Tage wateten die Schweizer bei Trieien über ben 
Rhein, wo er „am bünnejten“ war, und jchlugen am jenfeitigen 
Ufer die unzureichenden Streitkräfte des Feindes in die Flucht. 
Vaduz wurde überumpelt, geplündert und verbrannt; bis unter 
bie Mauern von Feldkirch fiel alles den Eidgenofjen zu. Die 
Devölkerung des Wallgaus an der Ill mußte ihnen Treue 
ihwören. Maienfeld ergab fich wieder, und die Gerichte ſchloſſen 
fih den Bündnern an ?). 

So ſchlug mit einem Male die glimmende Lohe zu hellen 
Flammen auf. Binnen wenigen Tagen, obne daß die Par- 
teien befondere Erklärungen gewechielt hätten, war „ber grimme 
Krieg“ längs der Grenze von den Quellen der Etſch bis zum 
Sundgau hinunter in vollem Gange. 
berichtet biefer Ehronift, daß die Gutenberger auch auf die Schweizer ge- 
{hoffen Hätten. Ältere Quellen fepweigen hierüber. Siehe die Meldung 
des Vogtes zu Sargans an Züri vom 4. Februar, bei Glutz-Bloz-— 
beim, Geſchichte der Eidgenofien (Züri 1816), ©. 77, Anm. 68. 

1) Acta (Raetia IV), ©. 118. Klüpfel, Urkunden I, 283. 
Fürftenbergifches Urkundenbud IV, 222. Ein Friedensbruch wäre Wol- 
lebs That nur dann gewefen, wenn bie Innsbruder Regierung bie 
Glurnſer Übereinkunft ausbrüdlih anertannt Hätte. Aber das Gegenteil 
war der Fall. Siehe Ulmann I, 711. Die tirolifhe Auffafjung er- 
fennt man aus ber für eine Botfchaft an den König verfaßten Inftruftion 
vom 24. Februar, bei Ehmel, Urkunden, Briefe und Aftenftüde zur 
Geſchichte Marimilians I, S. 207 ff. 

2) Berichte Über dieſe erſten friegerifhen Borgänge bei Klüpfel I, 
283. Acta 117 ff. Anshelm II, 115—118. 
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Der Kampf, den man in der Eidgenojjenichaft als „Schwa- 
benkrieg“ und jenfeit des Bodenſees als „Schweizerfrieg“ be» 
zeichnet hat, nahm einen eigenartigen Verlauf ). Er wurbe 
auf beiden Seiten mit berausforderndem Hohn, mit tiefjter 
Erbitterung und mit entfefjelter, oft planlos wütender Tapfer- 


1) Wertvolle Quellen für den Schwabentrieg find auf fchweizerifcher 
Seite neben den „Acta“ die zeitgenöffifhen Neimchroniten von Joh. 
Lenz, ber die auf beiden Seiten gefungenen Lieder gefammelt hat (her- 
ausgegeben von H. v. Dießbach, Züri 1849), und von Niklaus 
Schradin (zuerft gebrudt 1500 in Surfee, neuerdings im Geſchichts— 
freund Bd. IV, 1847, ©. 666). Letztern hat Etterlin, in Profa 
gelöft, beinahe vollftändig ausgejchrieben und nur durch unbebeutende Zu=- 
fäge ermeitert. Bol. Bernoullis Unterfuhungen im Jahrbuch für 
fchweizer. Gefchichte I, 160ff, und über beide Reimchroniten Bächtolhd 
a. a. D., ©. 200f. Fir einzelne Ereignifje gewähren brauchbare Kunde 
die freilich fargen Aufzeichnungen bes Luzerner Stabtfchreibers Ludwig 
Feer (Gefchichtsfreund II, 137 ff.) und die „Beſchreibung bes Schweizer- 
kriege von Felir Mays von Züri“, nah einer Konftanzer Abjchrift 
veröffentlicht im fürftenbergifhen Urkundenbuh VII (1891), ©. 333 —337. 
Unſchätzbar durch die betaillierte Darftellung wie durch die zahlreichen ein- 
gefügten Aftenftüde ift Balerius Anshelm (Bb. II ber von Emil 
Blöſch beforgten neuen Ausgabe, Bern 1886). Er fchrieb allerdings erft 
etwa brei Jahrzehnte fpäter, trug aber fein Material mit außerorbentlicher 
Gewifienhaftigkeit zufammen. Ich verweife auf das Urteil von Gluß- 
Blozheim in der Fortfegung zu Müllers Schweizer-Gefhichte V,ır (1816), 
©. xuf. und von Em. Blöſch, Balerius Anshelm und feine Ehronif 
(Öffentl. Vortr., geh. in der Schweiz, Bd. VI, Bafel 1881/82). — Die 
wenigen deutſchen Darftellungen find dürftig. Eine durch W. Golther 
jüngft veröffentlichte Reimchronik (Anz. für ſchweizer. Gefch. 1890, S. 11 ff.) 
ift von äfterreihifhen Standpunkt aus verfaßt und beleuchtet vorzüglich 
die Ereigniffe im Etſchthal. Über ihre Benugung durch Sebaftian Frand 
in feiner Chronica der Teutfchen vgl. Sterns „Nachtrag“ im Anzeiger 
1890, ©. 46—48. Einige Auskunft verdankt man bem Konftanzer 
Bürgermeifter Chriſtoph Schultheiß, ber fih auf die Aufzeichnungen 
feines Großvaters bezieht (Schweizer. Geſchichtforſcher V [1825], S. 195 ff.) 
und ber Billinger Chronik (Fürftenbergifche8 Urkundenbuch IV, 511ff.). 
Bon Pirdheimer, der erſt Mitte Mai auf den Kriegsihauplak kam, 
wird umten noch bie Rebe fein. Bol. Ulmann I, 701, Anm. 2. Aufs 
forgfältigfte ift der „Schweizerkrieg des ſchwäbiſchen Bundes“ von Chr. 
Friedr. v. Stälin, Wirtembergifche Geſchichte IV, * dargeſtellt. 

Dierauer, Geſch. d. ſchweiz. Eidgenoſſenſch. II. 
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feit geführt. Nur wenige größere Zujammenftöße fanden ftatt. 
Dagegen drängte ein Raubzug und ein Überfall den andern, 
und in zahlloje Schlöffer und Drtichaften wurde der TFeuer- 
brand geworfen. Das Ganze bat einen höchſt düſtern Hinter- 
grund. Aus dem wüſten Chaos erhob fich aber jchlieglich doch 
mit fiegbafter Kraft die Idee der politiihen Befreiung, um 
welche im Grunde die Eidgenofjen kämpften, wenn fie auch 
nicht als „Hauptfächer*, fondern nur als „Helfer“ in den Krieg 
getreten waren. 

Das erjte bedeutendere Treffen fand am 20. Februar bei 
Hard am Bodenſee ſtatt, indem fich dort die beiderjeitigen 
Streitkräfte nach den Zufammenftößen im oberen Rheinthal 
fonzentrierten. Die jchweizeriiche Vorhut nahm in rafchem An- 
lauf das feindlihe Gefhüg und warf dann vereinigt mit dem 
Gewalthaufen das erſchreckte ſchwäbiſche Heer nach kurzem Wider» 
ftande in die Flucht. Mindeſtens 1000 Mann kamen teils 
auf dem Schlachtfelde, teild in den Sümpfen und im See 
ums Leben. Die Sieger waren auf dem Punkte, in Bregenz 
einzubringen; nur durch die einbrechende Nacht und bie rajche 
Entichlofjenheit einiger Reiſigen wurde die feſte Stadt gerettet, 
die an der ſüdöſtlichen Ede des Bodenjee8 den Zugang vom 
Borarlberg nach dem Schwabenlande beherrichte ). Nachdem 
die Schweizer die reiche, vom Feinde zurückgelaſſene Beute bei 
Hard zufammengerafft und die Leute im Bregenzer Walde 
ichwer gebrandichagt Hatten, zogen fie fih „mit aufrechten, 
fieghaften Pannern“ noch vor Ende des Monats wieder über 


1) Beer, ©. 140. Lenz, ©. 46. Xcta, ©. 126. Anshelm II, 
132ff. Andere Berichte fiehe bei Zellweger, Geſchichte des appen— 
zelliſchen Volles II, Urk. Nr. 610. Ochs, Gefhichte ber Stabt und 
Landſchaft Bajel IV, 484. Es Hält troß ber zahlreichen Nachrichten 
ſchwer, im einzelnen ein klares Bild vom Verlaufe des Kampfes zu ge» 
winnen. Bol. den Berfuh Ulmanns I, 724. Eine bilblihe Dar- 
flellung der Schlacht bei „Bregenz“ findet fih im Weißkunig. Siehe 
bie neue Ausgabe von Alwin Schulk im Jahrbuch ber kunſthiſtoriſchen 
Sammlungen VI (Wien 1888), ©. 304. — Die ftrategifche Bedeutung 
von Bregenz als einer „porten und flufjl zu dem land“ wirb in ber er- 
wähnten Inftruftion bei Chmel, S. 209, hervorgehoben. 
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den Rhein zurüd. Gleichzeitig unternahmen die Eidgenoffen 
von Zürich, Bern, Freiburg und Soloturn einen Raubzug in 
den Hegau, um die reichen Evelleute jener Gegend, die in 
leidenſchaftlichem Haß zum Kriege gegen die Schweizer Bauern 
besten, für ihren Übermut zu züchtigen. Sie fanden feinen 
erheblihen Wiverjtand, und die erbitterten Scharen baujten 
furdtbar mit Raub und Brand gegen den Adel und die Land» 
bevölferung. Wie einjt beim Zuge nach dem Sundgau ging 
eine Reihe jtolzer Schlöffer in Flammen auf, und ein Dorf 
nach dem andern wurbe, zum Zeil gegen den Willen der Führer, 
eingeälchert 1). Die Zaglagung ſah fich veranlaßt, ſolche Zucht» 
lofigfeiten zu verpönen; fie brachte aber doch gleichzeitig bie 
während der Burgunder Kriege aufgeftellte Vorſchrift in Er- 
innerung, im Gefechte feine Gefangenen zu machen, ſondern 
alle8 totzujchlagen, wie e8 der frommen Altvordern Brauch ge- 
weſen jet ?). 

In diefem Momente wurde von verfchievenen Seiten wiederum 
eine Dermittelung angeftrebt. Der von Frankreich bedrohte 
Herzog von Mailand, der mächtige Kurfürft Philipp von ber 
Pfalz, die Biichöfe von Konjtanz, Bajel und Straßburg und 
die Städte der Nievern Bereinigung, die mit dem Ausbruch 
des Krieges in eine peinliche Lage zwilchen dem Weiche und 
der Eidgenofjenichaft geraten waren, boten ihre guten Dienſte 
an. Aber einerjeit8 waren die Eidgenofjen jhon zu jehr von 
friegeriicher Leidenschaft erfaßt, um friedlichen Vorfchlägen ohne 
beftimmte Garantieen Raum zu geben, und anderſeits gelang 
e8 eben damals König Ludwig XII. von Frankreich, fie aufs 
engite für die franzöfiichen Intereffen zu gewinnen. Seine an- 
fangs März in der Schweiz erjcheinenden Gejandten wußten durch 
ihre lodenden Anträge zu bewirken, daß fie ihre Zuftimmung 
zu einem Bündnis mit Frankreich auf zehn Jahre gaben. 
Der König ficherte ihnen in Anbetracht ihres ftreitbaren We- 


1) Klüpfel I, 293—296. Fürftenbergifches Urkundenbuch IV, 225 fi. 
Vo, 333. Anshelm II, 119. 121 ff. 
2) Abſchiede III, i, 600 ff. gg. 
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ſens und in Erinnerung an früher geleiftete Dienfte unent- 
geltlihe Hilfe gegen jeden Feind, oder dann 20000 Gulden 
Subfidien für jedes Vierteljahr des Krieges, ſowie jedem Orte 
eine jährliche Benfion von 2000 Franken zu. Dafür verlangte 
er freie Truppenwerbung in der Schweiz und die Gewähr, daß 
fein eidgenöfjischer Söldner gegen Franfreih diene. Das rö— 
mijche Reich behielten die Eidgenofjen auch noch in diejem Ver- 
trage vor !). 

Wie bier alle Drte, ſei e8 unverzüglich, jet e8 nach kurzem 
Bedenken, zu übereinjtimmendem Entſchluſſe famen und ihre 
bejonvderen Neigungen ven gemeinfamen Interefjen unterordneten, 
jo hielten fie auch im meitern Berlaufe des Krieges treu zu- 
fammen. Nicht minder eifrig beteiligten fich die Zugewandten, 
mit Ausnahme von Bajel und Rottweil, die fich neutral ver- 
bielten ?), an dem Unabhängigfeitsfampfe gegen Kaiſer und 
Reich. Abtei und Stadt St. Gallen, Appenzell und Schaffhaufen 
und jelbit das vom Kriegsihauplag am weiteften entfernte 
Wallis führten ihre Kontingente den Eidgenoffen zu oder ſandten 
fie auf eigene Fauft an die bedrohten Punkte. Überall berrfchte 
das Gefühl der ſolidariſchen Verpflichtung. Die fonjt oft ber- 
borgetretenen innern Gegenſätze und die eiferjüchtig gewahrten 
örtlihen Souveränitätsaniprüce verfchwanden für ben Augen- 
blid. Die Tagſatzung erließ den ausdrücklichen Befehl, daß 
jeder Krieggmann, er möge welchem Kanton nur immer ange- 
bören, allen Hauptleuten zu gehorchen babe °). 

Weit geringerer Eifer und Zufammenhalt zeigte ſich auf 
beuticher Seite. Es fehlte, jo lange wenigitens die Abwejen- 
beit des Königs dauerte, an einer oberjten Leitung ber Ope- 


1) Abſchiede III,ı, 596. 600. 755—757. Das vom 16. März da— 
tierende Bündnis ift Bier in die königliche Beftätigungsurftunde vom 
6. Mai eingefügt. Ausführlich teilt Anshelm II, 141ff. die Unter- 
bandlungen mit. Bgl. Geſchichtsfreund XXIV, 222, 

2) 9. Frey, Über Bafeld Neutralität während des Schwabentrieges. 
Basler Beiträge zur vaterländ. Geſchichte X (1875), S. 317 ff. Abſchiede 
III, ı, 606. 608. Anshelm II, 121. 


3) Abfchiede ILI,ı, 5998. 
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rationen. Die einzelnen Abteilungen im Elſaß und im Schwarz 
wald, in öfterreichiih Schwaben und in den Bodenjeegegenden, 
im Borarlberg und im Vintſchgau gingen ohne rechte gegen- 
feitige Fühlung nach eigenem Ermefjen vor. Es Fam hinzu, 
daß bier fein edleres Interejje auf die Mafjen wirkte und daß 
die politifche Zerfahrenheit der Stände, die ſchwankende Dis- 
ziplin der Truppen und die fnauferige Haltung ber abeligen 
Herren wie der Städte jede friihe Entfaltung der Friegeriichen 
Kräfte hemmte. Eine verzagte Stimmung bemächtigte fich dieſer 
Kreife ſchon nah den erften Erfolgen der Eidgenoſſen. Nur 
langiam und in ungenügender Zahl rüdten die Aufgebote an 
die Grenze). May wünschte die Laft des Krieges auf das 
NeichSoberhaupt zu wälzen und mahnte den König dringend, 
auf dem Kriegsichauplage zu erſcheinen. Marimilian fagte be- 
fchleunigte Hilfe zu und ernannte nach dem Wunfche des ſchwä— 
bilden Bundes einjtweilen jeinen Schwager, den Herzog Al- 
brecht von Baiern, zum oberften Feldhauptmann. Zum vporn- 
herein fand aber der Witteldbacher wenig Vertrauen bei den 
Schwaben, und al8 er nach Jängerm Zögern am 14. April in 
Überlingen anfam ?), um von dort aus den Kampf zu leiten, 
fonnte er eigentlich nur die Nachrichten von neuen Siegen ber 
Schweizer entgegennehmen. 

Die Raubzüge in den oberrheiniihen Gegenden waren in- 
zwilchen von beiden Seiten fortgefegt worden und hatten an 
verjchtedenen Punkten zu wichtigeren Entſcheidungen geführt. 

Am 22. März legte fich eine eidgenöſſiſche Schar in ber 
Stärfe von 800 bis 1000 Mann auf der Rüdfehr von einem 
Streifzug nad dem Sundgau beim Bruderholz, ſüdlich von 
Bajel, unverjehend einem deutſchen Heere in den Weg, das 
unter dem kriegskundigen Ritter Friedrich Kappeler ins Solo- 
turnijche eingebrochen war. Das Treffen endete troß der tapferen 
Haltung dieſes Hauptmanns mit einer jchmählichen Flucht der 
dreifach überlegenen Deutjchen. Ein gleichzeitiger Schweizer macht 


1) Berichte Hans Ungelters an Eflingen, bei Klüpfel 1,312. 317.319. 
2) Riezler, Geſchichte Baierns III, 565. 
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in jeiner Reimchronik die höhniſche Bemerkung, fie wären felbft 
in die Hölle gelaufen, wenn ihnen der Weg offen gejtanden 
hätte 1). Umnbejchreiblih war der Eindrud der neuen Nieder— 
lage; fie verbreitete ſolchen Schreden, daß man bereits die vorder⸗ 
öfterreichtichen Lande für verloren hielt. 

Wohl gelang es dann der 5000 Mann jtarken Hauptmacht 
des jchwäbiichen Bundes, am 11. April von Konftanz aus Die 
in Ermatingen und andern Dörfern längs des Unterſees lie— 
genden jchweizeriihen Bejagungstruppen zu überfallen und bie 
angrenzenden turgauijchen Gebiete zu verheeren 2). Aber biejer 
Erfolg blieb jo wirkungslos als möglid. Denn kaum batte 
man weiter rüdwärts im jchweizeriihen Hauptquartier zu 
Alterswil ?) von den Vorgängen Runde erhalten, als alle zer= 
jtreuten Poften der Umgegend, etwa 1500 Dann, durch Alarm⸗ 
fignale zur Ausführung eines Rachezuges zufammengerufen wur«- 
den. Ste rüdten unbemerkt beit Schwaderloo vorbei durch ven 
ausgedehnten Forſt nach Wäldi, drangen von dort aus gegen 
den See hinunter und ftürzten ſich bei Triboldingen — „wie 
bungrige Löwen" — in die rechte Flanke des ordnungslos nad) 
Konftanz zurüdmarfchierenden Feindes. Es half nichts, daß 
der fommandierende Graf Wolfgang von Fürftenberg raſch 
alle Vorkehrungen traf, die der gefahrvolle Augenblid erheiichte, 
und daß der Adel mit ebrenhafter Tapferkeit ftandzuhalten 


1) Shrabin, ©. 24, und nah ihm Etterlin, ©. 235. Bol. 
über das Treffen außerdem Lenz, ©. 80f. Anshelm II, 153 ff. 

2) Berichte bei Klüpfel I, 314ff. Lenz, ©. 65. Schrabin, 
©. 26. Anshelm II, 163. Die jchweizerifhen Ehroniten übertreiben, 
wie gemwöhnlih, die Stärke de8 Gegnerd. Nach dem „Landbsfnechtlieb“ 
(R. v. Liliencron II, 419) wurden in Ermatingen 373 Mann er- 
ſchlagen. Über einzelne Scharmütel, die dem liberfall vorausgegangen 
find, ſiehe das Schreiben des Berner Hauptmanns Hand Kuttler, im 
Schweizer. Geſchichtforſcher VII (1828), ©. 463. | 

3) In Alterswil und dem benadbarten Schwaberloo konnten bie 
Straßen von Konftanz nad Frauenfeld beberrfcht werben. Die Bebeu- 
tung diefer Stellung ift den Eidgenofien früh far geworben. ©. das 
Schreiben Melchior Andachers vom 5. März 1499. Briefe benkwirbiger 
Schweizer (Luzern 1875), ©. 26. 


Bierted Kapitel. Ablöfung vom beutfchen Reich. 343 


fuchte: die Schweizer überrannten fofort das Geſchütz und 
„drüdten mit ungejäumter Fauft, nicht ohne Schweiß und 
Blut, die Reiter nieder.“ Dann jagten fie in getrennten 
Scharen die überlebenden Reifigen jamt dem von fchimpflicher 
Panik ergriffenen Fußvolf vor fich her, bis die Mauern von 
Öottlieben und von Konftanz ihrer Verfolgung Schranken 
fegten. Das ganze koftbare Geſchütz des Feindes fiel als will- 
fommene Beute in ihre Hänbe !). 

Noch härtere Verluſte erlitt die deutfhe Sache in ber 
zweiten Hälfte des April. Nach kurzer Belagerung fielen bie 
Städte Thiengen und Stühlingen und andere feite Pläge im 
Klettgau und Hegau in die Gewalt der Eidgenoffen, und ſchon 
begann, man ernithaft zu fürchten, daß fie zur Eroberung bes 
Schwarzwaldes jchreiten würden ?). Hätten fie einen folchen 
Plan ausführen wollen, niemand wäre jenjeit bes Rheins in 
ber Lage geweſen, fie daran zu hindern. 

Unterdeſſen verjchafften fie ihren bedrängten Bundesgenoffen 


1) Die oben erwähnten Duellen, ganz befonder8 Anshelm, ©. 165, 
außerdem die von Scherrer, Kleine Toggenburger Chroniken, ©. 68, 
mitgeteilten Aufzeichnungen bes Lichtenfteiger8 Heinrih Forrer, lafien 
erfennen, daß das für das ſchwäbiſche Heer fo verhängnisvolle Gefecht 
vom 11. April nit beim „Schwaberloo“ auf bem Rüden bes füblich 
von Konftanz zwifchen der Seegegend und dem Turthal verlaufenden 
turgauifchen Höhenzuges, ſondern auf dem Felde bei Triboldingen am 
Unterfee ftattgefunden bat. Vgl. Riezler, Geſchichte bes fürftlichen 
Haufes Fürftenberg (1883), S.428f. Ulmann I, 740. Aug. Mayer, 
Gedichte von Ermatingen (Thurgauifhe Beiträge zur vaterländ. Geld. 
XXVI [1886], ©. 38) bezeichnet die „Schragenhurt=Zelg“ oberhalb Zri- 
boldingen als bie Walftatt (Topograph. Atlas ber Schweiz, BI. 51). 
Etwas unſicher ift die Darftellung Pupikofers, Gefchichte bes Thurgaus 
II®, 85. Über die „ſchändliche, böfe, unehrliche Flucht“ des ſchwäbiſchen 
Fußvolks drüdt fih Wolfgang von Fürftenberg in ſchärfſter Meife aus. 
Siehe Fürftenbergifches Urkundenbud IV, 238. 

2) Klüpfel I, 323ff. Anshelm II, 185ff. Billinger Ehronil. 
Fürftenberg. Urkundenbuch IV, 513. Bgl. VII, 334. Der Borgänge vor 
Thiengen (Tüngen) gebenten auch die Abfchiebe IIL,ı, 605. Im ben Be— 
rihten Hans Ungelter® und Georgs von Emershofen Liegt eine Ver— 
wechfelung von Thengen im Hegau mit Thiengen im Klettgau vor. 


341 Fünftes Buch. Anteil der Eidgenofjen an ber europ. Bolitif. 


in Rätien, die an der Oftgrenze von den Zirolern angegriffen 
wurden, durch einen ihrer blutigjten Siege Luft. 

Schon jeit Ende März waren im oberen Rheinthal Die 
Veindjeligfeiten wieder aufgenommen worden. Im folgenden 
Monat konzentrierten fich öfterreichtiche und ſchwäbiſche Truppen» 
maſſen im Wallgau an der IU, um im gegebenenen Momente 
von dort aus gegen die Rheinebene vorzubrechen. Sie dedten 
den über den norböjtlichen Abhang des Roya-Berges führenden 
Verbindungsweg durch trefflich angelegte Schanzenwerfe und 
bejegten fie mit auserlefener Mannſchaft aus Tirol, während 
die Hauptmacht Hinter diejer Yandwehr bei Fraſtenz Stellung 
nahm. Aber es war nicht Brauch der Eidgenoffen, den Gegner 
abzuwarten. An 10000 Dann jtark fammelten fi) Schweizer 
und Graubündner bei dem liechtenfteiniichen Dorfe Schan und 
zogen beim Morgengrauen des 20. April, in zwei Abtei- 
lungen getrennt, dem Feind entgegen. Die ftärfere Kolonne 
erftürmte in tolltühnem Kampfe gegen den „jtählernen Haufen“ 
ber Tiroler jene Schanzen; hierauf vereinigte fie fich mit dem 
Heinern Zuge, der inzwilchen unter der Leitung des verwegenen 
Urners Heinrich Wolleb einen verzweifelten Umgehungsmarfc 
über den Royaberg erzwungen batte, und num jchritt das ganze 
Heer zu einem machtvollen Angriff auf den feinvlichen Ge— 
walthaufen. Unbeirrt durch die Artillerie des Königs zerfplit- 
terten die Schweizer im Sturmlauf die Ordnung ihrer Gegner; 
dann rangen fie mit den einzelnen Scharen, die ſich aufs tapferfte 
zur Webre jtellten, in blutigem, jtundenlangem Schlachtgemenge, 
bis der legte Widerjtand gebrochen war. Wohl 2000 Dann 
erlagen ihren Streichen oder ertranfen in der Ill. Die Sieger 
jelbjt erlitten empfindliche VBerlufte und hatten unter anderm 
den Zod des Hauptmanns Wolleb zu beflagen: nach der glüd- 
lich bergeftellten Verbindung mit der Hauptmacht war er durch 
eine feindliche Kugel niedergejtredt worden ?). 


1) Die Nachrichten, weldhe die Acta, S. 129—132, Lenz, ©. 111 
bis 115, und Anshelm II, 169—172, von ben Ereignifjen bei Fraftenz 
geben, find ausführlich, hellen aber das Lolale in den Vorgängen nicht ge— 
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Die Eidgenofjen verweilten drei Tage auf der Wahlſtatt 
und fammelten die reichlichen Trophäen, verzichteten aber auf 
eine weitere Ausnugung des Sieged. Sie begnügten fich, den 
Wallgau neuerdings zu unterwerfen und der ungetreuen Be— 
völferung, die durch Priefter und Frauen um ihre Gnade flehte, 
eine Brandihagung von 8000 Gulden aufzulegen, für deren 
Ausrichtung Geiſeln geliefert werden mußten. Dann zog das 
eidgenöffifche Kriegsheer wieder auf Schan und über den Rhein 
zurüd. 

Die Sieger gaben in jenen Tagen von ihren Erfolgen jo» 
gar den VBenezianern Kunde Sie machten bieje barauf 
aufmerkſam, daß der deutjche König auch ihre Republik bedrohen 
fönne und bewarben fih um ihre Freundfchaft, indem fie ihnen 
die Gemeinjamfeit der jchweizeriichen und venezianijchen Inter- 
eſſen nabelegten ?). 


nügend auf. Man wird inbes nicht irregehen, wenn man bie den Wallgau 
fperrende Letzi oder Schanze in der Einfattelung fucht, durch die der alte 
Weg von Tifis über Gallmig und Fällengatter nah Fraftenz führt (Dus 
four - Atlas Bl. X. Bol. Bergmann, Landestunde von Vorarlberg, 
©. 60), unb wenn man annimmt, Wolleb fei mit feiner Schar zwifchen 
Shan und Nendeln (Bf. IX) nah dem Dörfchen Blanfen und der Alp 
Gravabura binaufgefiegen, um von bort über das Joch nach ber Alp 
Saroja und hinunter nah Amerlügen und Fällengatter zu gelangen. 
Bol. neben den Ältern Arbeiten von P. Kaifer, Geſchichte des Fürften- 
tums Liechtenftein, ©. 289 ff, und Zellweger, Geſchichte bed appen- 
zellifchen Volles II, 268 ff., die trefflihe Monographie von W. Meyer, 
Die Schlacht bei Fraftenz, im Archiv für jchweizer. Geſchichte XIV, 24 ff., 
Ulmann I, 744. An bie von den Acta überlieferte Winfelriebsthat 
Wollebs vermag ich nicht zu glauben; nachdem er einen Schuß in ben 
Hals erhalten hatte, war er faum noch in der Lage, bie Lanzen ber 
Feinde niederzubrüden. Sagen, bie fih an ben Gebirgsmarſch Wollebs 
fmüpften, fiehe bei Weizenegger- Merle, Vorarlberg III (Inns- 
brud 1839), ©. 230. Bonbun, Die Sagen Vorarlbergs, 2. Ausgabe 
(von 9. Sander), ©. 226. 


1) Schreiben vom 25. April (aus dem Wallgau) und vom 4. Mai 
(aus Züri). Kopieen im Bundesarchiv im Anfchluß an bie Diarien 
Marino Sanutos. Bol. Ceresole, La röpublique de Venise et les 
Suisses (18%), p. 16. Es war für bie Benezianer nicht ganz leicht, 
fortwährend firenge Neutralität einzuhalten. 
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Endlich war Maximilian aus den Niederlanden aufgebrochen !), 
um perjönlich auf dem Kriegsichauplage zu ericheinen. In Mainz 
proflamierte er in aller Form die Acht und den Reichskrieg 
gegen die Schweizer, und von Freiburg im Breisgau aus er- 
ließ er unterm 22. April an die Neichsftände ein Manifeft, 
in welchem fich der ganze roll des Habsburger über ben 
Urjprung und die Ausbreitung der Eidgenoſſenſchaft entlud. 
Sie jei, erllärte er, nur durch frevelhafte Eingriffe in die habs⸗ 
burgijchen Herrichaftsrechte entftanden und nur durch rvebellifche 
Gewalt erweitert worden. Nun babe fi ihre Macht fo jehr 
befeftigt, daß fein König und Fein Fürft ohne Beichwerung 
feiner eigenen Regierung neben ihr beftehen könne. Sogar das 
heilige Reich werde von den Eidgenofjen wider alles Recht 
und allen Kriegsbrauc angegriffen. Gar jchredlich ſei es zu 
hören, wie dieſes „grobe, jchnöde Bauernvolf, in welchem feine 
Zugend, fein ablig Geblüt und feine Mäßigung, fondern eitel 
Üppigfeit, Untreue und Haß gegen die deutſche Nation, ihre 
rechte natürliche Herrichaft“, zu finden fei, doch viele bisher 
getreue Städte und Unterthanen dem Reich entfremder babe. 
Noch hofft indes der König, daß fich manches verirrte Glied 
zum rechten Gehorſam zurücdbegeben werde, zumal die Eid- 
genofjen in den bisherigen Kämpfen weit mehr gelitten hätten, 
als die vom Reich. Nun werde aber doch die Gefahr für 
Deutichland immer größer, und deshalb mahne er alle Stände 
bob und teuer, dem Feinde Fräftigen Widerſtand zu Ieiften. 
Er gebe ſich der fihern Hoffnung Hin, daß auch die Entfernte- 
ften nicht fäumen werben; „denn diejelben jollen wahrlich glauben, 
wie auch die Nächften wahrlich willen, daß diejer Krieg des 
beiligen römifchen Reiches und deutſcher Nation endlicher Ernſt 
ift 1" 2). 


1) Schreiber, Urkundenbuch ber Stabt Freiburg im Breisgau II, 
642 fi. 

2) Aushelm II, 175—182. Der Chroniſt bemerft am Schluffe: 
„Was vil gefhrei und wenig wol.“ Bol. Oechsli, Die Beziehungen, 
©. 589 ff., der ©. 592, Anm. 1, auf eine im Staatsardhiv Zürich lie- 
gende Kopie dieſes Ausfchreibens aufmerkfam macht. 
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Noch in Freiburg ernannte Marimilian feinen Hofmarſchall, 
den Grafen Heinrich von Fürftenberg, zum oberften Feldhaupt- 
mann über alle in ben vorberäfterreichiichen Erblanden, aljo 
befonder8 im Sundgau und Breisgau liegenden Truppen !). 
Dann begab er fich nach Überlingen und entfaltete dort am 
28. April das Reichspanier ?), indem er fich einer burchgrei- 
fenden Wirkung feines fulminanten Aufrufes bei den Reichs— 
angebörigen verſah. Er ſelbſt fungierte nun als NReichsfelo- 
berr ?) und wollte der Sache fchnell ein Ende machen. Trotz 
des Widerjpruches Eriegserfahrner Männer faßte er: ven Plan 
ind Auge, die Dffenfive zu ergreifen und mit zwei SHeeren, 
oberhalb und unterhalb des Bodenſees, auf die fchweizerifchen 
Gebiete einzubringen 4). Aber von feiner Seite fand er ernit- 
lihe Unterjtügung und volles Verſtändnis für die wichtigen 
Fragen, die auf dem Spiele jtanden. Ein jeber hielt mit feinen 
KRüftungen in Inauferiger Angjtlichleit zurüd und erwartete, 
daß ein anderer vorangehe. Der ſchwäbiſche Bund drohte aus- 
einanderzufallen, da die adeligen Teilnehmer die Laſt des Krieges 
auf die Städte abzumwälzen fuchten. Immer ſchwankender wurden 
in dieſen Streifen der Deut und die Opfermilligfeit, der Gemein- 
finn und die Disziplin. Ja, es regten fich bier unverkennbar 
Sympathieen für die um ihre Freiheit ringenden Schweizer °). 

Indeſſen fonnte der König weder durch dieje mißlichen Er» 
fahrungen, noch durch einen neuen eidgenöffiichen Einbruch in 
den Heyau ©) von der Ausführung feines Planes abgehalten 


1) Riezler, ©. 435. 

2) Klüpfel I, 328. 

3) Klüpfel I, 329. Albrecht von Baiern, ber mit dem König nicht 
austam, trat zurüd (S. 333 f.). 

4) Klüpfel I, 329. Bgl. die Inftruttion des Königs vom 6. Mai, 
im Fürftenberg. Urkundenbud IV, 253. 

5) Klüpfel, Der ſchwäbiſche Bund. Hiſtor. Tafchenbud 1884, 
©. 117—119. In Venedig erfuhr man am 14. Mai: „che li con- 
tadini di Elemagna non vol esser contra Sguizari, vorian etian Ihoro 
esser in liberta.“ Marino Sanuto, Diarii (Kopie im Bunbesardiv). 

6) Über die „reis der fiben orten für Stockach“ ſiehe Schrabin, 
©. 38. Anshelm II, 202. Schreiber, Urkundenbuch II, 663. 
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werden. Während er die Leitung des jchwierigen Kampfes 
auf dem untern Kriegsihauplag den Grafen Heinrich und Wolf- 
gang von Fürftenberg überließ '), wandte er ſich nach dem obern 
Rheinthal, mufterte am 21. Mai im Wallgau ein bunt zu— 
fammengewürfelte8 Heer von etwa 7000 Mann und traf alle 
Anftalten zu einem Borftoß gegen Rätien, um bort in byna- 
ftiihem Interefje Eroberungen zu machen ?); denn überall trat 
in feinem Handeln, wie bet Friedrich III., der öjterreichiiche 
Gefihtspunft hervor. ALS er aber am 24. Mai nah Landeck 
fam, erhielt er die Schredensfunde von der Nieverlage ber 
Ziroler an der Calven. 

Unter dem Feldhauptmann Ulrih von Habsberg hatten 
die Tiroler ſchon in der erjten Hälfte des Monats Streifzüge 
vom Vintichgau gegen das Engadin vorgenommen 3), durch welche 
die Aufmerkfamfeit der Bündner auf die von dieſer Seite dro- 
bende Gefahr gelenkt wurde. Im Vertrauen auf die ange— 
rufene eidgenöffiihe Hilfe fammelten ſich um Pfingjten die 
rätifchen Scharen jenfeit des Dfener- oder Buffalora-Paſſes, 
mit dem Entichlufje, die Stellung des Feindes am Ausgange 
des Münjterthale8 um jeden Preis zu durchbrechen. Denn an 
der Calven, zwilchen Taufers und Latſch, da wo fich der Ram- 
bach durch die Thalenge am Fuße des links ſchroff aufjteigenden 
Schliniger Berges windet, war von den Tirolern eine Yand- 
wehr von ungemeiner Feftigfeit errichtet worden, die den Weg 
nad Glurns hinaus vollftändig zu beherrjchen ſchien *). Hinter 


1) Riezler, ©. 439. 

2) Ulmann |], 761. 

3) Gefecht bei Fuldera („VBaldieren“), am 11. Mai. Acta, ©. 133. 
Bol. die von Kind in der Raetia III, 157—166 mitgeteilten Korrefpon- 
benzen und bie von Rud. v. Planta im Jahre 1887 veröffentlichten 
autographierten „Auszüge aus dem Mailänder Staatsarchiv“ (Korreipon- 
benz zwiſchen Johannes Angelus de Baldo, orator ducalis in Bormio, 
und dem Herzog von Mailand, Lodovieo Moro, während ber Dauer des 
Schwabentrieges 1499), S. 6—8, vom 13. und 15. Mai. 

4) Daß der folgende Kampf an dieſer Stelle und nicht „auf ber 
Maljerhaide ftattfand, Hat Alfons v. Flugi in feiner Abhandlung: 
„Die Benennung der Schladht auf der Malferhaide” (Archiv fir ſchweiz. 
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diefem Bollwerk und draußen in der Umgegend von Mals und 
Glurns im Etichthal Tag das öſterreichiſche Volk, zufammen in 
einer Stärke, die auf jeden Fall die bündnerifchen Streitkräfte 
erheblich übertraf. Die Bündner wiederholten nun den Plan, 
der bei Fraftenz mit Glück zur Ausführung gelommen war. 
Während ihre Hauptmacht bei Taufers im Thale jtehen blieb, 
eritieg eine Heinere Abteilung in der Nacht auf fteilen Hirten- 
pfaden den Schlinigerberg, um gegen Latſch Hin wieder ing 
Thal Hinunterzufteigen und dort den Feind in der Flanke oder 
im Rüden anzugreifen. Das Unternehmen hatte bei der Uns 
entfchloffenheit der tiroliihen Zruppenführung volltommenen 
Erfolg. Die kühne Schar fand am Morgen des 22. Mai 
noch Zeit, fi von den Anjtrengungen des Gebirgsmarfches zu 
erholen; dann gab fie den Ihrigen bei Taufers das verabrebete 
Feuerzeichen und ftürzte fich ohne Zögern gegen die Landwehre 
und den Feind. In langem, heißem Kampfe rang. fie Hier mit 
den übermächtigen Zirolern, die immer neue Haufen gegen fie 
entfandten, und jchon drohte ihr der Untergang, als endlich 
die Hauptmacht unter der Leitung Dietrich Freulers von Schams 
fih zum Sturm auf die weftliche Front der Lei ftürzte. Aber 
auch dort wogte ftundenlang der Kampf, bis hervorragende 
Führer, wie Hans und Rudolf von Marmeld und Benedict 
Fontana, der biichöfliche Kaftellan von Reams, mit toded- 
mutiger Tapferkeit die hohe Schanze vom linken Ufer bes 
Baches her anfielen und bezwangen. Dem vereinigten Angriff 
von unten und oben widerjtand ber Feind nicht mehr. Mit 
einem Verluſt, den man auf 5000 Dann ichägte, räumte er 
die blutige Walſtatt. Die Gefchlagenen überliegen fich ber 
regellofeften Flucht und trugen den Schreden auf allen Heer- 
itraßen bi8 Meran und über die Malſerhaide nach Landed 
binunter. Die Sieger hatten den Tod Fontanas zu beflagen; 
im ganzen aber jollen fie nur 300 Dann verloren haben. 
Sie drangen indes nicht tiefer in das Etichthal vor, da es 


Geſchichte XVI, 145 ff. Raetia IV, 1ff.) volltommen klar ermiefen. 
Campell nennt den Schladhtort unzweideutig „Calavena“. Historia 
Raetica I (Quellen zur Schweizer Geſchichte VIII), p. 666. 
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jhwierig war, die beutegierigen Knechte beieinander zu behalten; 
nachdem jie die umliegenden Ortichaften Glurns, Latſch, Mals 
u. }. w. ausgeplündert und verbrannt hatten, traten fie ohne 
Säumen mit den reichen Schägen des eroberten Lagers den 
Heimmarih an. Ein ſchwungvolles Lied von einem fahrenden 
Sänger aus dem oberen Bund verderrlichte die glückliche Waffen- 


that ?). 

Marimilian erfchien acht Tage nach der Schlacht in Glurns 
und ließ fi dort von Hauptleuten den Hergang ausführlich 
erzählen 2). Er oronete die Wieverherjtellung der zerftörten 


1) Die Grundlage für die Darftellung der Schlacht an ber Calven 
geben die Acta, 133f. Campell a. a. O., ©. 665ff., benugte, wie 
Stumpf, diefe Duelle und fügte perfönliche Überlieferungen bei. (Bol. 
hierüber Wartmanns Einleitung zum IX. Bande der Quellen zur 
Schweizer Geſchichte, S. xzxx—ızu). Zu beachten it auch Lemnius, 
Raeteis, ed. Plattner (Eur 1874), S. 91ff.; er hatte einzelne Nachrichten 
von feinem Bater, ber fich bei der Umgehungsabteilung befand (S. 90). Bon 
Korreipondenzen find bemertenswert ber Eurer Bericht vom Schlacdhttage 
felöft (Anzeiger für ſchweizer. Geſchichte 1872, ©. 217, Nr. 12), der Bericht 
bes Landeshauptmanns an ber Etſch vom 23. Mai (Anzeiger 1872, 
©. 181) und die ausführlichen, freilich in öſterreichiſchem Sinne gefärbten 
Relationen des mailänbifhen Orators Angelo de Baldo vom 24. 25. und 
27. Mai, bei R. v. Planta, ©. 11—16, und (von Jecklin veröffent- 
licht) im Anzeiger für ſchweizer. Geſchichte 1887, S. 98ff. Das „Lieb 
von der Schlacht zu Slums fiehe bei Lenz, ©. 120. Anzeiger für 
ſchweizer. Gefhichte und Altertumstunde 1860, ©. 99. R. v. Lilien- 
cron II, 394. Was den Heldentod Benedikt Fontanas betrifft, fo ift 
ber Vorgang "in der Boltsüberlieferung offenbar ausgefhmüdt worben 
(f. beſonders Campell, ©. 674); aber die Thatfahe an und für ſich 
fteht außer allem Zweifel und ift neuerdings durch ben Bericht Angelo 
be Baldos vom 27. Mai (‚„morto nella battaglia Messer Benedicto 
Fontana uno de li doi primi capitanei Grixani‘) beftätigt worben. 
Bol. gegenüber den negativen Refultaten der Forfhungen Ferd. Vetters 
im Jahrbuch für fehweizer. Geſchichte VIII, 201 ff., und im Anzeiger für 
ſchweizer. Gefdhichte 1884, S. 258 ff. die Schrift von Eonftanz Jeckin, 
Benedict Fontana und bie Hiftorifche Kritit. Eur 1886 (Kantonsichul- 
programm). Zum Ganzen vgl. Ulmann I, 763 ff. 

1) Aus feiner eigenen verfhwommenen Darftellung erfährt man frei» 
ih wenig thatſächliches. Siehe die „Fragmente einer lateinifchen Auto- 
biographie Kaifer Marimilians J.“, herausgegeben von Alwin Schulk 
im Jahrbuch der kunſthiſtoriſchen Sammlungen VI (Wien 1888), ©. 446. 
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Landwehre an der Calven an, und da er an der Epike einer 
nicht unbebeutenden Streitmacht ftand, jo bob fich im Lande 
das Vertrauen. Durch mehrere Wochen wurde ber Heine Krieg 
im Gebirge unter ber Leitung des Grafen Johann von Sonnen- 
berg !) fortgejcht und das ganze Engadin furchtbar verheert. 
Aber dieje Unternehmungen hatten feinen militäriichen Erfolg. 
Dean mußte ſchließlich froh jein, aus den veröbeten, von Lebens: 
mitteln völlig entblößten Hochthälern wieder herauszufommen. 
Die Schreden des Krieges find wohl nirgends in grauenhafterer 
Geftalt hervorgetreten als in jenen Gegenden. Der Augenzeuge 
Wilibalo Birdheimer, der damals das Nürnberger Kontingent 
befehligte und mit großer Mühe Proviant aus Bormio herbei- 
ichaffte, entwirft eim erjchütrerndes Bild von dem Elend ſowohl 
der rätiichen als der tiroliſchen Bevölkerung. Das Engabin 
glich einer großen Brandftätte; die Bewohner von Zug hatten 
ihr jchöned Dorf in wilden Haß mit eigenen Händen ange- 
zündet, damit der eindringende Feind fein Dbdach finde. Uns 
beichreiblih aber war die allgemeine Not im Vintſchgau. Es 
erfüllte den humanen Patrizier mit tiefſter Wehmut, als er 
dort jene Herden fahler Kinder ſah, die ihren nagenden Hunger 
durch Gras und Kräuter ftillten, und als er auf Scharen von 
Soldaten traf, die aus Mangel an Nahrung zu verichmachten 
drohten ?). 


1) Die Acta, &. 138, nennen ihn ausbrüdfih, unb fo löſt fich ber 
von Vochezer, Geſchichte bes fürftlichen Haufes Walbburg in Schwaben 
I, 698 angebeutete Zweifel. 

2) Für Ddiefe in ben Juni 1499 fallenden Creigniffe ift natürlich 
Pirdheimer felbft die Hauptquelle, in feinem Bellum Helveticum 
(Thesaurus historiae Helveticae 1735), p. 19ff. Seine Aufzeihnungen 
haben felbftändigen Wert für die Ereigniffe, am denen er perfönlich be- 
teiligt war; fonft Hält er fich vorwiegend an Etterlin. Bol. Mart- 
wart, Wilibald Pirdheimer (1886), S. 104. 163 ff. Auf Bündner Seite 
geben bie Acta, ©. 138ff., genauen Bericht. Ergänzend treten neben 
ben Regeften im Anzeiger für ſchweizer. Gefchichte 1872, S. 218 und ben 
Miffiven in der „Raetia“ III, 170ff., die freilich oft auf bloßen Gerichten 
beruhenden venezianifchen Relationen (Kopieen im Bunbesardiv) und bie 
von Rud. v. Planta publizierten „Auszüge aus dem Mailänder Stants- 


352 Fünftes Buch. Anteil der Eidgenofien an ber europ. Politik. 


Es war bei jolden Verhältniſſen nicht zu verwundern, daß 
die Truppen majjenmweife von der Fahne wichen und daß bie 
gegen Graubünden verwendete Armee fich unter den Augen 
Maximilians zerjtreute. 

Bon diefer Seite drohte den Eidgenofjen, wie fie fich bei 
einer in ber zweiten Hälfte des Juni ausgeführten milttärijchen 
Demonftration gegen das Engadin Hin !) ſelbſt überzeugen konn— 
ten, feine erntliche Gefahr mehr. Um jo kräftiger vermochten 
fie allfällige Angriffe auf die Bodenfee- und untern Rhein— 
gegenden abzuweiſen. 

Nah dem erwähnten eivgenöffiichen Streifzug in den Hegau, 
durch welchen jogar Stodacd bedroht worden war, regte jich 
bei den jchwäbifchen Ständen doch das Bedürfnis einer wirk- 
fameren Sriegsführung. Am 7. Suni beichloß die Bundes- 
verfammlung zu Überlingen das volle Aufgebot von 20000 
Dann. Doch ließ der Eifer fogleih wieder nad, und als 
einen Monat jpäter Marimilian erichien, brachte er in Kon- 
ftanz nicht mehr als 10000 Dann zufammen. Indes benutzte 
er diefe Armee zu einem ftrategifchen Manöver gegen die ftarfe 
eidgenöffiiche Beſatzung, die immer noch in wohlbefejtigter Stel- 
lung auf der Höhe von Schwaberloo die Straßen zwijchen ben 
Uferjtrichen des untern Bodenſees und dem binterliegenden tur» 
gautichen Gebiet beherrihte. Es galt, die Schweizer bier zum 
mindeften fejtzuhalten, während im Weften vom Sundgau aus 
und öftlich bei Rheinegg zur Offenfive gejchritten werden jollte. 
Am 16. Juli rüdte der König aus der Stabt und mufterte 
die um das Reichsbanner geicharten Truppen angeficht8 ber 
Schweizer. Dieje begnügten fich aber mit einer Kanonade und 


archiv“, beſonders die Briefe vom 3., 8., 13. und 28. Juni ein. Man 
erfährt bier beflimmt, daß bie Pirdheimerjche Proviantkolonne („100 fanti 
allamanni et 30 trentini“) in der Nadt vom 2. auf den 3. Juni nad 
Bormio kam, daß fie dann über den Ecalapaf (vgl. Ullmann I, 768) 
und ©. Giacomo (di Fraele) nach Livigno binüberzog und von bort aus, 
vereint mit der Hauptarmee, über ben Caſanapaß gegen Scanfs in das 
Engadin hinunterſtieg. (Dufour-Karte Bl. XV). 

1) Acta, ©. 139. Abſchiede III, i, 615, Nr. 652. Anshelm II, 
2105. 
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machten feine Miene, den Kampf auf offenem Felde aufzu- 
nehmen. Ebenſo wenig ließen fie fich durch die drohenden Be- 
wegungen in ben folgenden Tagen zu einem Angriff verleiten ?). 
Mißmutig begab ſich Marimilian nach Lindau, oronete von 
dort aus am 20. Juli eine Überrumpelung der eidgendffiichen 
Bejakung im Rorſchach an?) und dachte dann wieder in tiro- 
lichen Interefje an eine größere Aktion gegen das „Ober- 
land“, als die Nachricht von einer wichtigen Entjcheidung auf 
dem weitlichen Kriegsihauplage alle weiteren kriegeriſchen Pläne 
bemmte. 

Während Diarimilian bie Rüftungen am Bodenſee betrieben 
hatte, war feinem Befehle gemäß der Graf Heinrich von Fürften- 
berg mit einem in ven Niederlanden, in den oberrheiniſchen 
Neichsftäbten und im Eljaß zufammengerafften Heere von etwa 
16000 Mann gegen die weftlihe Schweiz, die man entblößt 


1) Beriht Hans Ungelter® an Eßlingen, bei Klüpfel I, 365. 
Fürſtenbergiſches Urkundenbuch IV, 236 (mit irrtümlicher Datierung bes 
Herausgebers). Unter ben Ehroniften it Pirckheimer, p. 22, wichtig, 
ber in der Umgebung bes Königs war. Er hebt den ftrategifch-politifchen 
Charakter der deutſchen Heeresbewegung vor Konftanz deutlich hervor. 
Einige Züge zum Bilde der Borgänge jener Tage liefern auch Götz von 
Berlihingen im feiner Autobiographie (Ausgabe von Diezmann im 
Anhang zum Leben des Hans von Schweinichen II [Leipzig 1868], ©. 121 f.) 
und die Zimmerifche Chronik, Ausgabe von Barad IL?, 79. Die Dar- 
ftellung Anshelms II, 218ff., ift durch die Vorausſetzung getrübt, daß 
der König wirklich einen ernftlihen Angriff auf die Stellung ber Schweizer 
bei Schwabderloo planiert habe und nur durch bie Hägliche Unentjchlofjen- 
beit der beutfchen Führer bavon abgehalten worben fei. Vgl. Ulmann 
I, 774ff. 

2) Klüpfel I, 366. Pirckheimer, p. 23. Acta, ©. 143. $rib. 
Sider (St. Galler Mitteilungen XX), ©. 33. Anshelm II, 222f. 
Weißkunig, Ausgabe von Alwin Shulk, ©. 309. Die Schweizer er- 
litten bier eine empfindlihe Schlappe. Vgl. 3. v. Arr, Gefchichten bes 
Kantons St. Gallen I, 445. Die Landung ber Schmäbifchern Bei 
Rorſchach ift auf dem großen Kupferftihe aufchaulich bargefiellt, von 
welhem Hans von unb zu Aufſeß eine photographiſche Nadh- 
bildung im erflen Hefte der Schriften des Bodenſeevereins (Lindau 1869) 
publiziert hat. Im Weißkunig mag ber Holzſchnitt auf ©. 215 die Scene 
vergegenmwärtigen. 

Dierauer, Geld. d. ſchweiz. Eidgenoſſenſch. II. 23 
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glaubte, heraufgezogen ). Der Graf beihloß, durch Wegnahme 
der Burg Dorned ?) an der Bird den Schlüffel des Solo- 
turner Gebietes in feine Hände zu bringen und ließ alsbald 
das Belagerungsgeichüt plazieren, während das Gros der Armee 
ausgedehnte Kantonnements im Thale zwilhen Dornach und 
Arlesheim bezog. Die Straße nach Lieftal ward durch Geſchütz 
verlegt °). Eine bis unter die Mauern diejes Platzes vorbrin- 
gende Streifichar erjpähte nichts Beunrubigendes, und jo mochte 
fih der Graf eines Überfall vonfeite der Eidgenofjen trog ber 
ihm zugebenden Warnungen um jo weniger verjehen, als er 
die Überzeugung begte, die Gegner hätten ihre gefamte Macht 
nah dem Schwaberloo gezogen %). Mit Ausnahme der Ge- 
ſchützbedienung gab fi am 22. Juli das ganze beutjche Heer 
forglo8 der Ruhe oder dem Genufje Hin. In übermütigem 
Sicherheitägefühl unterließ man es, Tagwachen auszuftellen. 

Die Schweizer aber hatten troß ber dringenden Gefahr 
im Turgau nicht verfäumt, die Vorkehrungen und Bewegungen 
Fürſtenbergs jcharf im Auge zu behalten. 

Boran die Soloturner waren unter ihrem Schultheißen Nil» 
laus Konrad 5) auf den erjten Alarm Herbeigeeilt und hatten 
nah allen Seiten Boten um fchleunige Hilfe ausgefandt. Un—⸗ 


1) Über die Stärke des Heeres berichtet Pirckheimer, p. 23. Ziem- 
li übereinftimmend fagt Anſshelm II, 226: „ob 15000 man“; fo audy 
das Schreiben ber Soloturner an Luzern vom 15. Juli, bei 3.3. Amiet, 
©. 85 (fiehe unten, ©. 356, Anm. 1). 

2) So nennt man bie Burg oder bie heutige Ruine, während das 
Dorf am Fuße des Burghügel® „Dornach“ Heißt. Topograpbifcher Atlas 
ber Schweiz, BI. 10 (Gempen). Die Korrefpondenz bes tapfern Ver— 
teibiger8 von Dorned, Benediet Hugi, fiehe bei Amiet. 

3) Berner Bericht vom 22. Juli, bei Glutz-Blozheim, ©. 525. 

4) Was ſich zu feiner Entihulbigung fagen läßt, hat Riezler, Ge- 
ſchichte des fürftl. Haufes Fürftenberg, ©. 448, Anm. 3, zufammengeftellt. 
Die refultatlofe Regognoszierung bis an die Thore Lieftals, am 22. Zuli, 
wird von ben Bernern berichtet (f. die vorige Anmerkung) und von Lenz, 
©. 143, beftätigt. Die beranfprengenden Reiſigen bemerkten nicht, daß 
die Stabt mit Truppen bereit8 angefüllt war. 

5) Bgl. über ihn 3. Amiet, H. Holbeins Madonna und Nikfaus- 
Konrad, der Held von Dornach und Novara (Soloturn 1879). 
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verzüglich erjchienen Mannjchaften aus Bern und Züri, fo 
dag am 22. um die Mittagszeit ein 4000 Mann jtarfes Heer 
von Lieftal aus in fuccejfiven Kolonnen dem Feind entgegen- 
ziehen fonnte. Im aller Stille, mit der ganzen Umficht und 
Entjchlofjenheit, die fie jeweilen in ihrer Kriegsführung be» 
währten, vollzogen die Eidgenofjen nach ihrer Vereinigung den 
Aufmarſch auf der die Burg Dorned überragenden Gempen- 
oder Schartenflub '). Sie fonnten dort die zerjtreute Yagerung 
und das üppige Treiben des Feindes überſehen. Da plötlich 
um bie Vejperzeit drangen fie von den Höhen herab durch das 
Dickicht auf die erjchredtten Gegner, vor allem auf die bei den 
Geihügen ftehenden Belagerer des Schlofjes ein. Sie über- 
wältigten diefe Mannjchaft ohne Mühe und ftachen den Grafen 
Heinrih, der beim ausbrechenden Waffenlärm rajch berange- 
fommen war, mit feinen adeligen Begleitern nieder. Hierauf 
jagten fie die Überlebenden in das Thal hinunter und ftürmten 
in zwei getrennten Abteilungen gegen die nächiten Lagerplätze 
bei dem Dorfe Dornad. Da kam nun doch der Kampf für 
einige Zeit zum Stehen. Die aus den Niederlanden beran- 
gezogenen erfahrnen Beteranen ſetzten fih aufs tapferjte zur 
Wehre, richteten den Mut der erjchütterten deutſchen Knechte 
wieder auf und ermöglichten durch ihre Ausdauer auch das 
Eingreifen der weiter rückwärts lagernden Reiterei. Mit wach- 
fender Erbitterung wurde jtundenlang gerungen, bi8 um 6 Uhr 
abends friihe Kräfte, 1200 Zuger und Luzerner, von Arles- 
beim ber zu den Eidgenofjen jtießen und die Schlacht entjchieven. 
Die Deutjchen, denen ohnehin die oberjte Leitung fehlte, mußten 
bei einbrechender Dunkelheit den Rüdzug antreten. Wer recht. 
zeitig über die Dornacher Brüde auf das Iinfe Ufer der Birs 
gelangte, war gerettet, da die durch Hunger und Anftrengung 
erihöpften Schweizer e8 nicht wagen konnten, bie Fliehenden 
noch weiter zu verfolgen. Sie hatten 3000—4000 Mann er- 
ſchlagen und felber mindeftens 200 Mann verloren. 

Ihrem Brauche gemäß behaupteten die Sieger drei Tage 


1) Sie ift 765m, der Burghügel 501m hoch. 
23* 
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lang das Schlachtfeld. Wiederum fiel ihnen eine reiche Beute 
zu. Der Feind Hatte die Kriegslaffe, den größten Zeil ber 
Heeredausrüjtung und alles Geihüg im Stiche laſſen müjjen. 
Die eine und andere der damals gewonnenen Trophäen bat 
fih bis auf den heutigen Tag in ſchweizeriſchen Zeughäufern 
erhalten !). 

Die Eidgenofjen verzichteten übrigens auf eine Ausnugung 
ihres Eieged. Sie zogen nur bi unter die Thore Baſels 
und fehrten wieder um, als fich fein Feind mehr bliden ließ. 
Hätten fie weiter vordringen wollen, jo wären der Sundgau 
und der Schwarzwald verloren gewejen; denn ein ohnmächtiger 
Schreden erfüllte in diefen Gegenven alle Stände. Aber wie 
der Berner Chronift fih ausbrüdt: e8 war ihnen weniger 
darım zu thun, fremde Yande und Leute zu gewinnen, als die 
ihren zu jchirmen und zu behalten ?). 


1) Die meiften Quellen für die Schladht bei Dornad find im Fürftenb, 
Urfundenb. IV,272 ff. u. VII, 335 ff. zufammengeftellt. Neben ben erhaltenen 
brieflichen Berichten dienen einerfeit8 Lenz, ©. 143 ff, Shrabin, S.49, 
bie Acta, S.144—146, FelirMays und Anshelm II,227 ff. anderjeits 
Pirckheimer, p. 23, al® Grundlage für die Darftellung. Cinige wei- 
tere Züge bietet das Schladtlieb bei Lenz, ©. 148. R. v.Liliencron 
II, 407. (Ein Fragment fiehe audy im Anzeiger für ſchweizer. Gefchichte 
1872, S. 282.) Pirdheimers Bericht darf übrigens bier, wie überall, wo 
er nicht Augenzeuge war, nicht überfhätt, werben. Wie er ben Feinden 
bes Grafen von Fürftenberg nur allzufehr Gehör ſchenkte, ſo nahm er 
auch das von ben jählings überfallenen Deutfchen gern verbreitete Gerebe 
gläubig auf, daß die Schweizer zur Täufhung ihrer Gegner ſich vorn mit 
roten, auf bem Rüden mit weißen Kreuzen bezeichnet hätten. Siehe 
Markwart, ©. 159. Bon neuern Darftellungen vgl. 3. 3. Amiet, 
Dentmale der Dornaderfhladht von 1499 (Soloturn 1859), eine fehr 
verbienftliche, ganz beſonders die Borgefchichte ber Schlacht beleuchtenbe 
Schrift, mit einer Reihe „Urkundlicher Belege“. Viſcher, Der Schwaben- 
krieg und bie Stabt Bafel (Basler Neujahrsblatt 1865). Riezler 
a. a. D., ©. 448ff. Ullmann I, 778. Berchtold Haller, Die 
Kämpfe um Dornach während des Schwabenkrieges 1499, im Berner 
Taſchenbuch 1886, S. 213—247. Abel Burckhardt, Bilder aus ber 
Geſchichte von Bafel, 3. Heft, S. 1—32. F. Baur, Im Gebiete bes 
Gempenftollens (Basler Jahrbuch 1891), ©. 86 ff. 

2) Ansbelm II, 234. 
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Schon am 24. Yuli erhielt Marimilian in Lindau Kunde 
von der neuen Niederlage. Es jcheint, daß die Unglüdsbot- 
ſchaft im erften Augenblide einen tiefen Eindrud auf ihn 
machte. Doc rajch überwand er jeinen Schmerz, und am 
Abend ſah man ihn mit heiterer Miene jpeifen ?). Im einem 
Beileivfchreiben an den Grafen Wolfgang von Fürftenberg 
widmete er dem gefallenen Feldherrn ein Wort dankbarer und 
ebrenvoller Anerkennung ?). Dann fuhr er nach Konſtanz zur 
rück und faßte Pläne zu neuen Unternehmungen. Seine Ab- 
fiht war, mit einem großen Heere in den Sundgau zu ziehen 
und von dort aus perfönlich die Eidgenoffen anzugreifen. Aber 
weder das Neich noch der ſchwäbiſche Bund wollten fich weitere 
Rüſtungen gefallen laſſen. Man ſprach fich offen dahin aus, 
die Fortjegung des Krieges bringe den Deutſchen nur Schande 
und DVerberben; e8 jei, al8 ob man das Geld in den See 
werfe ?). Für dieſe Kreiſe hatte die Schladht bei Dornach ent- 
fcheidende Bedeutung: angefichtS des immer elenderen Berlaufes, 
den der Kampf vor aller Augen nahm, ſehnte man ſich nad 
Frieden. Auh Morimilian ſelbſt konnte jchlieglich nicht um— 
bin, auf Unterhandlungen einzugehen, die mit allem Eifer durch 
den Herzog Lodovico Moro von Mailand betrieben wurden. 

Der Herzog befand fih damals in einer peinlichen Lage. 
Er mußte jeden Augenblid befürchten, durch Ludwig XII. von 
Frankreich aus feinem Herzogtum verdrängt zu werben, konnte 
aber auf keine Hilfe von Marimilian oder von den Schweizern 
boffen, jo lange dieſe in Krieg miteinander verwidelt waren. 


1) Pirckheimer, p. 24. Bgl. Rante, Gefchichten ber romaniſchen 
und germanifhen Bölter von 1494 bis 1514 (Sämmtl. Werte XXXIII, 
XXXIV), ©. 118, und bie Rechtfertigung feiner Darftellung gegenüber 
Leo, Werte LIII/LIV, ©. 6597. 

2) Schreiben vom 27. Zuli, aus Lindau. Fürftenberg. Urkundenbuch 
IV, 279. Ziemlih ſcharf lautet dagegen fein fpäteres Urteil im Weiß- 
funig, ©. 309, wo er ihn der „Berwahrlofung“, d. 5. der Nadläffigkeit 
im Kundſchaftsdienſt beſchuldigt. 

3) Hans Ungelter an Eßlingen, am 13. Auguſt. Klüpfel I, 372. 
Der Brief ift bemerfenswert durch die fharfe Kritik, die an der unfichern, 
jeden Augenblid wechſelnden Haltung des Königs geübt wird. 
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Er unterjtügte anfangs insgeheim den deutichen König mit 
Waffen, Geld und Lebensmitteln ?), in der Meinung, damit 
eine rajche Enticheivung herbeizuführen; doch der Verlauf des 
Kampfes belehrte ihm bald genug, daß fein Interefje weit bejjer 
durch die Friedengitiftung gefördert werden könne. Mit diefer 
Bermittelung hatte es indefjen feine gute Weile, da die fran- 
zöfiihe Diplomatie die mailändiichen Bemühungen zu durch 
freuzen juchte. 

Schon am 9. Juli erfchten unter Zuftimmung beider Teile 
ein mailändiicher Gejandter, Galeazzo Viéconti, vor der Tag- 
fatung in Quzern, und wünjchte die Begehren der Eidgenojjen 
fennen zu lernen, um fie dem römiſchen König vorzulegen. Die 
Eidgenofjen wiejen dieſe VBermittelung trog der warnenden Ein- 
flüfterungen eines franzöfiichen Botjchafters, des Erzbiſchofs von 
Send, und troß der ihnen befannt gewordenen Verbindungen 
des Herzogs mit Morimilian ?) nicht von der Hand, „da es 
von jeher ihre Gefinnung gewejen jei, niemanden zu verachten, 
der ihnen Frieden jchaffen wolle“ *). Auch fie waren bes 
Krieges imgrunde herzlich müde und trachteten nach einem Aus- 
weg, auf welchem fie ohne weiteren Kampf ihr politiiches Ziel 
erreichen fonnten. Sie meinten nun aber in der vorteilhaften 
Rolle des Klägers auftreten zu fünnen und fegten in ben 
Tagen vom 4. bis zum 6. Auguft in Schaffhaufen ihre order 
rungen jchriftlich feit. Site verlangten für ſich und alle ihre 
Zugehörigen, Unterthanen wie Verwandten, die Befreiung von 
der Yuftiz- und Steuerhoheit des Reichs, die Niederichlagung 
aller anhängigen Prozefje, die Behauptung ihrer Eroberungen, 


1) Über bie Lebensmittellieferungen finden ſich genauere Angaben in 
ber oben, ©. 348, Anm. 3, erwähnten Publikation von R. v. Planta. 
Der Pirdheimerfhe Zug nah Bormio hängt damit zufammen. Bol. 
Anshelm II, 150. Sarkaſtiſch erinnert der Weißlunig, ©. 310, an 
das Doppelipiel des Herzogs, der troß feiner Verwandtſchaft mit bem 
deutſchen König in feinem Herzen doch „zu ber gefelfchaft von ven pawren“ 
gehalten babe. 

2) Abſchiede IIT,ı, 623x. Die mailändiſchen Vermittelungsverfuche 
gehen übrigens bi8 auf den März zurüd (III,ı, 598). 

3) Abſchiede III,ı, 625. 
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angemejjene Kriegsentſchädigung und Genugthuung für erlittene 
Schmach. Ferner forderten fie, daß Konftanz als Sit des 
Bistums und „weil es innerhalb dem Kreis und dem Zirkel 
ber Eidgenofjen gelegen“ jet, aus dem jchwäbifchen Bund ent- 
laſſen und als „eine freie Mittelftabt“ neutralifiert werde !). 
Aber faum waren dieſe Begehren formuliert, als Marimilian 
auf Betreiben des Erzbiſchofs von Sens, in offenbarem Wider⸗ 
ſpruch mit den Abfichten der Tagſatzung, feine eigenen Forbe- 
rungen überbringen ließ, die ben fiegreichen Eidgenofjen nicht 
nur die Aufhebung ihrer Verbindung mit Graubünden und die 
Herjtellung des Gehorſams dem Reiche gegenüber zumuteten, 
jondern überdies auf ihre förmliche Beftrafung drangen, da fie 
den eriten Anlaß zum Kriege gegeben hätten ?). 

Dieje thörichten Vorlagen, die fich nur durch die Annahme 
erflären lafjen, daß e8 dem König mit jeinen Friedensabfichten 
nicht ernit gewejen ſei, riefen bei den Eidgenofjen die ftärkfte 
Erbitterung hervor. Nur mit Mühe gelang e8 den mailän- 
diſchen Gejandten, ihren Unwillen zu beſchwichtigen und fie für 
gemeinjame Unterhandlungen in Bajel zu gewinnen °). Aber 
gleichzeitig jeßten fie fich in Kriegäbereitichaft, um den Kampf 
im gegebenen Falle wieder aufzunehmen und mit aller Macht, 
wohl auch mit dem franzöfiihen Geſchütz, das inzwilchen in 
Soloturn eingetroffen war, gegen den Sundgau vorzubrechen ). 

Auf dem in der Pfalz zu Baſel am 18. Auguft eröffneten 
Friedenstage ftellten die Vertreter Marimilians, an ihrer Spike 
der junge Markgraf Kafimir von Brandenburg, noch höhere 
Forderungen als zuvor. Außer der Rückgabe ver Grafichaften 
Kiburg, Habsburg u. ſ. f. verlangten fie die Vernichtung des 


1) Anshelm II, 241—242. Bgl. Abſchiede IIL,ı, 628. 629. 

2) Anshelm II, 243. Bol. Abſchiede III,ı, 629. Klüpfel I, 368. 
Das Manöver des franzöfiihen Gefandten haben ſchon Schrabin, 
©. 56, und Anshelm II, 241, hervorgehoben. Vgl. Ulmann I, 788, 
Dehsli, Die Beziehungen, ©. 602. 

3) Oechsli, Die Beziehungen, S. 608. 

4) Abfchiebe III,ı, 631.638. Bgl. das Aufgebot Bernd vom 24. Auguft. 
Archiv des Hiftor. Vereins des Kantons Bern III, 3, ©. 113. 


860 Fünftes Buch. Anteil ber Eidgenofjen an ber europ. Politik. 


Bundes mit Schaffhaufen, und man ftand fich anfangs mit 
einer Schroffheit gegenüber, bie jeve Verftändigung auszuſchließen 
ſchien ). Trotz aller Erfahrungen gab der König auch ietzt 
ben Gedanken an eine Zerfprengung ber eibgenöffiichen Bünde 
noch nicht auf. Da trat aber ein Ereignis ein, das ihn zum 
Einlenten beftimmte.. Während der Kongreß verjammelt war, 
eröffnete der König von Frankreich den mit langer Hand vor» 
bereiteten Kampf gegen Lodovico Moro. Der Herzog mußte 
in Innsbrud eine Zuflucht ſuchen. Ludwig XII. eroberte in 
raſchem Siegeszuge das mailändijche Gebiet und fchicte fich ar, 
eine mächtige Stellung in Italien einzunehmen. Schon ver 
breitete ſich das Gerücht, der Papft wolle ihn zum Raifer 
frönen ?). 

Unter dem Eindrud dieſer Vorgänge famen am 25. Auguft 
zunächit Präliminarien zujtande, die einer endgültigen Entjchei- 
dung als Grundlage dienen konnten. Dan einigte fich dahin, 
die prinzipiellen Differenzen über das Verhältnis der Schweiz 
zum deutſchen Reiche im Friedensvertrage unerwähnt zu laſſen. 
Dagegen follten act Gerichte in Nätien dem König wieder 
huldigen. Die Anfprühe auf Kriegsentihädigung wollte man 
beiberjeit8 zurüdziehen, die Eroberungen wieder herausgeben, 
alle Schmähungen unterbrüden, Burg- und Landrechte mit 
Angehörigen der Gegenpartei verbieten und auf bie noch nicht 
bezahlten Brandihagungen verzichten. Für die Beilegung der 
Späne zwiſchen den Schweizern und dem jchwäbiichen Bunde 
wurde ein jchiedsgerichtliches Verfahren vorgejehen. Einer ber 
wichtigften Artikel beftimmte, daß der König aus Graben 
alle wider die Eidgenoffen und ihre Zugehörigen ergangenen 
Urteile und jchwebenden Prozeffe niederfchlagen und die Eid- 
genofjenichaft als ein Glied des Heiligen Reiches 
zu Huld und Gnaden fommen laffen werde. Hieran 
ſchloß fich die ausdrüdliche Erklärung: in allen andern, in ber 


1) Luzerner Bericht vom 22. Auguft. Abſchiede IIL,ı, 630. Bol. zu 
biefem erften Tag in Bafel Ochs IV, 667 ff. 
2) Klüpfel I, 375. 379. Ulmann I, 790f. 
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Verabredung nicht erwähnten Saden jollten beide Zeile blei- 
ben, wie fie vor dem Kriege ftanden ?). 

Marimiltan zeigte fih für die Beſtätigung dieſes Friedens- 
entwurfes ohne weiteres bereit und empfahl auch dem ſchwä— 
biihen Bunde defjen Annahme 2). Allein innerhalb der Eid⸗ 
genofjenichaft fanden die Präliminarien, zu welchen fich vie 
nach Baſel abgeordneten Boten unter dem Einfluß des gefchicten 
mailändifchen Vermittler berbeigelaffen hatten, durchaus nicht 
allgemeine Zuftimmung. Statt der verlangten Eremtion wurbe 
aufs neue die Zugehörigkeit der Schweiz zum Weiche ausge 
ſprochen. Bon irgendeinem Siegespreife war für die Eidgenofjen 
nicht die Rebe; ihre Wünfche inbezug auf Konftanz blieben un 
beachtet, und nicht einmal das Landgericht im Turgau, das 
fie während bes Krieges an fich gezogen hatten, um endlich bie 
läftige Verquickung fonftanzifcher und ſchweizeriſcher Gerechtjame 
in jenem Gebiete aufzuheben, jollten fie behalten bürfen. Gegen 
ſolche Abmachungen regte ſich in den meijten Kantonen lauter 
Widerfpruch; der franzöfiiche Botichafter verjäumte nicht, bie 
Mifftimmung zu jehüren ?), und ald am 4. September die 
Boten abermals nach Bafel famen, waren nur Bern und Ob» 
walden für die Annahme des Entwurfes inftrutert; alle andern 
Orte forderten entweder Änderungen oder fprachen fich für die 
völlige Zurückweiſung der Artikel aus *). 

Der Friede ſchien ſich noch einmal zu zerfchlagen. Wenn 
die große Mehrheit der Eidgenoffen unerſchütterlich auf der 
Abtretung des turgauiichen Landgerichts beharrte, jo erklärten 
die königlichen Räte mit demjelben Nachdruck, daß ein ſolches 
Zugeftändnis mit der Ehre des Meiches umverträglich jet. 
Beiderſeits rüftete man fich zur Wiederaufnahme der durch 
einen kurzen Waffenftillftand unterbrochenen Feindſeligkeiten. 


1) Abſchiede III, ı, 629—630. Klüpfel I, 377—379. Über ein 
Mittelftabium bdiefer Verhandlungen vgl. Oechsli, ©. 606. 

2) Klüpfel I, 380. 

3) Anshelm II, 248. 253. 

4) Schreiben vom 8. September, bei Anshelm II, 249—251. Ab- 
ſchiede III, 1, 683. Vgl. Glutz-Blozheim, S. 141. Dedsli, ©. 611. 


362 Fünftes Bud. Anteil der Eidgenofjen an ber europ. Politik. 


Da übernahm es Galeazzo Bisconti, durch perjönliche Unter⸗ 
bandlungen mit dem in Ulm weilenden König die letzten Schwie- 
rigfeiten wegzuräumen. Er erreichte, daß Marimilian jenes 
vielbejtrittene faiferliche Landgericht wenn nicht gerabezu ben 
Schmweizern, jo doch ihm, dem Vermittler, zur Verfügung ftellte. 
In Bafel überließ es dann Bisconti in aller Form den Eid- 
genofjen. Er jtellte ihnen überbies eine Verjchreibung über 
Kriegskontributionen im Betrage von 10500 Gulden aus, bie 
fie dem Vorarlberg und einem Herrn von Baldegg auferlegt, 
aber noch nicht eingetrieben hatten !). 

So konnte am 22. September in Baſel der Friede 
abgeihloffen werben, wenn auch einige Kantone für den 
Augenblid noch immer Einwendungen erhoben. Im weſent⸗ 
lichen entſprach die definitive Faſſung den einen Monat früher 
verabrebeten Präliminarien; indeſſen hatten die Eidgenofjen 
nicht unbedeutende Modifikationen durchgefegt. Zwar mußten 
fie die öfterreichifche Herrichaft in den 8 Gerichten Rätiens 
wieder zulafjen; doch erreichten fie, daß der König deren bau» 
ernde Verbindung mit den rätiichen Eidgenofjen anerkannte, 
und daß er auch den Verträgen, die in den Jahren 1497 und 
1498 die fieben öftlihen Drte mit Graubünden abgejchlofjen 
batten, feinen weitern Widerftand entgegenjegte. Das Austrag- 
verfahren in Streitigfeiten zwifchen Oſterreich und dem ſchwä⸗ 
bilden Bunde einerfeit8 und der Eidgenofjenfchaft anderjeits 
warb genau geregelt und dabei jede Appellation an ein anderes 
Gericht ausdrüdlich unterfagt. Und jener Pafjus, nach welchem 
der König die Eidgenoffen als ein Glied des Reiches wieder 
zu Huld und Gnaden kommen lafjen wollte, fiel dahin. Im 
übrigen wurde die Beſtimmung über die Aufhebung aller von 
dem Reichskammergericht anbängigen Prozeſſe feitgehalten und 
die Erklärung wiederholt, daß alle im DVertrage nicht fpeziell 


1) Die beiden Berfhreibungen (vom 15. und 20. September) fiehe 
Abſchiede III,ı, 762—763. Über die rechtlichen Anſprüche der Stabt 
Konftanz anf das Landgericht in Turgau ging man ſtillſchweigend 
hinweg. 
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erörterten Verhältniſſe bleiben jollten, wie fie vor dem Sriege 
geweſen waren !). 

In diefen Beitimmungen lag der Schwerpunft des Basler 
Friedens. Wohl war durch ihren Wortlaut die Eremtion ber 
Schweiz vom deutſchen Neiche nicht förmlich ausgeſprochen; 
aber in ihrer Gejamtheit beveuteten fie nichts anderes als den 
tbatfächlichen Verzicht des Königs auf alle jene Hoheitsrechte, 
bie er jeit dem Wormjer Reichstage gegenüber den Eidgenoſſen 
und ihren Zugewandten hatte geltend machen wollen ?). 

Man durfte auf feiner Seite zweifeln: das Refultat des 
„Schwabenfrieges” war die Unabhängigkeit der jchweizerifchen 
Eidgenoſſenſchaft vom deutichen Neid. Daß dieſer Thatjache 
die formelle Anerkennung fehlte, erichien den jchweizerijchen 
Sriedendunterhändlern jo unerheblich wie dem Volke. Die 
Schweizer hatten das Wejentliche errungen, und wenn fie fich 
gelegentlih auch noch im 16. Jahrhundert als ein Glied des 
Reiches zu bezeichnen liebten, oder wenn fie es geſchehen Liegen, 
daß über den Thoren ihrer Städte nach wie vor neben dem 
beimtihen Wappenbild der Doppelabler prangte, jo widerſetzten 
fie ſich doch ebenjo entſchieden als erfolgreich jeder weitern An—⸗ 
taftung ihrer freien, jouveränen Staatsgewalt ?). 

+ * 
+ 

Aber noch eine andere wichtige Folge hatte der Krieg des 
Jahres 1499: er führte zur engern, bleibenven Verbindung 
Baſels und Schaffhauſens mit der Eidgenofjenjchaft. 

Die feit dem 13. Jahrhundert Fräftig aufftrebende Basler 
Bürgerichaft batte in ihren Kämpfen gegen den Biſchof, von 
deſſen Herrichaft fie Schritt für Schritt fich abzulöfen juchte, 


1) Abſchiede III,ı, 634. 758—762. Über einige fpätere Ratififationen 
fiebe S. 639. 640. 

2) Klüpfel, Die Lostrennung der Schweiz von Deutſchland, Hiftor. 
Zeitſchrift XVI, 40. Ullmann I, 797. Dedsli, ©. 615. 

3) Bgl. L. F. v. Ian, Staatsrechtliches Verhältnis ber Schweiz zu bem 
beutfhen Reiche I, 144. 200. Oech sli, Orte und Zugewanbte (Jahr- 
buch fiir ſchweizer. Geſchichte XIID, ©. 185 ff. 


— 
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ſchon früh erkannt, daß fie für ihre Beſtrebungen einen Rück— 
halt an den Eidgenoſſen finden möchte. Aber nur langſam und 
nach wiederholten Schwankungen vollzog ſich der Anſchluß 
Baſels an die ſchweizeriſchen Bünde ). 

Die Stadt war durch ihre Lage am ſüdlichen Ausgang der 
oberrbeinifchen Tiefebene urjprünglih vor allem auf die großen 
Mittelpunkte ftädtiicher Kultur im Elſaß und im Breisgau an- 
gewieien. Sie gehörte im Sabre 1254 zu dem rheintichen 
Stäbtebund, und fortan unterhielt fie freundfchaftliche Verbin⸗ 
dungen mit Straßburg und Freiburg zu gegenfeitiger Förderung 
des Verkehrs ?). Im der Zeit Ludwigs ded Baiern jchloß fie 
mit dieſen beiden Städten ein zweijährige® Bündnis für Hilfe- 
leiftung bei jedem Kriege innerhalb eines die Rheinebene um- 
fafjenden und bis zum Hauenjtein hinauf veichenden Bundes- 
kreiſes. Es war ein Bündnis, das jpäter noch wiederholt er- 
neuert wurde ). DBereit8 aber nahmen die drei Städte an 
einer weitern Einung teil: fie traten am 20. Mai 1327 
dem großen Landfriedensbunde bei, zu welchem neben Städten 
am mittlern Rhein und am Bodenjee auch Bern und Zürich 
zählten %). Durch Vermittelung diejer beiden wurben noch die 


1) Zur innern Geſchichte Baſels in der ältern Zeit vgl. neben Peter 
Ochs, Gefchichte der Stadt und Landſchaft Bafel, 1. bis 4. Band, bie 
Abhandlung von Fehter, Die politiihe Emanzipation der Handwerker 
Baſels und der Eintritt ihrer Zünfte in den Rat (Archiv für fchmeizer. 
Geſchichte XI, 3—38) und das ausgezeichnete Wert von Anbrea® Heus— 
ler, Berfaffungsgefhichte der Stadt Bafel im Mittelalter (Bafel 1860), 
ferner die Arbeiten von Bifcher über den Biſchof Heinrich von Neuen- 
burg, in ber Allgem. beutfhen Biographie XI, 478, und von Rud. 
Badernagel, Zur Gefchichte Baſels im 13. Jahrhundert, im Basler 
Jahrbuch 1889, S. 207 ff. Die Beziehungen Baſels zu den Eidgenofien 
bat Meyer v. Knonau in der Weftdeutfchen Zeitfchrift Bo. VI (1887), 
©. 1—17 („Bie ift Bafel eidgenöffifh geworben ?”) überſichtlich dargeftellt. 

2) Urkundenbuch der Stadt Bafel I (1890), ©. 297. Vgl. Abſchiede 
I, 372. 373. 399, Nr. 15. 19. 136. 


3) Schreiber, Urkundenbuch ber Stabt Freiburg I, 264ff. Bol. 
Abſchiede I, 399. 400. 


4) Abſchiede I, 399, Nr. 138. 
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Landleute von Uri, Schwiz und Unterwalden aufgenommen ?): 
‚zum erjtenmal begegneten fich die Interefjen Bafeld und ein- 
zelner Glieder der in der Entwidelung begriffenen eidgenöifiichen 
Dünde. Und noch andere Kombinationen für die Zukunft 
wurden damals angedeutet. Als bald darauf, im Jahre 1333, 
Baſel fih einem fünfjährigen, von den vorberöfterreichiichen Land⸗ 
vögten betriebenen Friedensbündnis anjchloß, gehörte neben Kon» 
jtanz, St. Gallen, Bern und Zürich auch Soloturn, das wichtige 
Mittelglied an der Straße von Bafel nach Bern, dem Bunde an ?). 

In den folgenden Jahrzehnten näherte fich Bajel dem Haufe 
Oſterreich, auf deſſen mächtige Stellung in den Vorlanden 
doch immer Rüdjicht genommen werden mußte). Doch zeigte 
es ſich bald genug, von welcher Seite die Stabt in Momenten 
der Gefahr Friegerifche Unterftügung und thatfächliche Förderung 
ihrer politiihen Bejtrebungen erwarten konnte. Noch hatte fie 
fid von den Folgen bes furdtbaren Erdbebens, das am 
St. Yulastage (18. Oftober) 1356 einen großen Zeil ihrer 
Häufer und öffentlichen Gebäude, fogar ihre Feitungswerfe in 
Trümmer warf *), nicht genügend erholt, als 1365 die zügel- 
lojen Horden der „Engländer” ins Eljaß einbrachen und Miene 
machten, auch das an einzelnen Stellen noch völlig ungeſchützte 
Bafel anzufallen. In diefer dringenden Not durfte nun die 
Stadt weder auf die Hilfe des gleichmäßig bedrohten Straß. 
burg rechnen, noch fand fie irgendwelche Unterftügung vonfeite 
Oſterreichs. Dagegen eilten auf ihr Geſuch die Schweizer Eid- 
genofjen herbei, voran 1500 wohlgerüjtete Berner, und erboten 
fih, mit ihren Leibern in bie Lücken des Mauerrings zu treten. 
Die fremden Raubicharen ftanden dann von einem Angriff auf 
Baſel ab 5). 


1) Die Beitrittserflärung datiert vom 5. Juni 1327. Abfchiebe I, 
14. 253 (Beilage 15). Bgl. oben, Bd. I, 155. 

2) Tſchudi I, 328. Abfchiebe I. 17, Nr. 53 (Urkunde vom 20. Juli 
1333). 

3) Bündnis vom 23. April 1350. ©. 3008, Geſchichte der Stabt 
Bafel I, 118. 

4) Die Litteratur über biefe Kataftrophe fiehe bei Boos I, 119. 

5) Juftinger, Berner Chronik (ed. Stuber), ©. 127. 
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In der Zeit des Sempader Krieges drohte der Stabt das 
Schickſal ihrer Bundesgenoffin Freiburg. Die öfterreichiiche 
Herrichaft fette fich im Kleinbafel auf dem rechten Ufer des 
Rheines feit, erhielt vom Kaiſer die Vogtei und jchicte fich 
mit Hilfe einzelner vornehmer Geſchlechter an, in die ftäbtijche 
Entwidelung einzugreifen ). Aber das entjchlofjene Auftreten 
des politiich felbftändig gewordenen zünftiichen Elements, und 
der Sieg der Eidgenofjen über Herzog Yeopold III. retteten 
die Freiheit Bafeld. Der Rat erwarb in der berrichenden 
Beftürzung von den Söhnen Leopolds die Pfandrechte über 
Kleinbajel 2) und erreichte zugleich bei König Wenzel die Be- 
lehnung mit der Reichsvogtei. Baſel wurde eine freie Stadt 
im Reich ?). 

Dann nahm die Stadt ihre alten Verbindungen wieder auf. 
Eng ſchloß fie fich neuerdings zum Schutze ihrer Rechte und 
Privilegien an Straßburg an *). Aber ſchon am 23. Januar 
1400 ging fie mit Bern und Soloturn zu ähnlichen Zweden 
ein Bündnis auf 20 Jahre ein). Ein halbes Jahr jpäter er- 
warb fie durch einen Pfandvertrag mit dem Bilchof die Feten 
und Herrichaften Lieftal, Homberg und Waldenburg. Die 
Stadt legte mit diefer Erwerbung den erjten Grund zu einem 
bejcheidenen, im Laufe des 15. Jahrhunderts fich noch weiter 
ausdehnenden Landgebiet und beherrichte fortan die für ihre 
politiihen Berbindungen wie für ihre Handelsſtellung gleich 
wichtigen Päffe über den obern und untern Hauenftein ©). 


1) Heußler, ©. 274. 

2) Heußler, ©. 355. 

3) Urkunde vom 1. Auguft 1386. Ochs II, 303. Heußler, 
S. 281. 310ff. Bol. Geering, Handel und Induftrie der Stadt Bajel 
(1886), ©. 39, — ein Wert, das eingehend auch die Verfafjungsgefchichte 
berüdfichtigt. 

4) Abjchiede I, 461. 463, Nr. 379. 382. 

5) Abſchiede I, 96, Nr. 227. Bol. oben, Bd. I, ©. 366. 

6) Urkunden vom 26. Juli 1400, bei Boos, Urkundenbud ber Lanb- 
haft Baſel, Bd. II (1883), ©. 589ff. Heusler, ©. 365. Geering, 
S 199. Schönberg, Finanzverhältnifie der Stabt Bafel im 14. und 
15. Jahrhundert (Tübingen 1879), ©. 76. 


Biertes Kapitel. Ablöſung vom deutſchen Reich. 367 


Das Bündnis mit Bern und Soloturn wurde nad) feinem 
Ablauf im Jahre 1420 freilich nicht erneuert. Baſel jcheint 
fi überhaupt lange vor dauernden Verbindungen gejcheut zu 
haben. Die Stadt fühlte fich ficher im Genuffe ihrer Frei 
beiten, die durch einen Reſt bilchöflicher Befugnifje faum mehr 
ernftlich beeinträchtigt werden konnten. Handel und Gewerb- 
fleiß mehrten ihren Reichtum. Das feit dem Jahre 1431 in 
ihren Mauern verfammelte Konzil erhöhte ihr Anjehen in der 
abendländiichen Welt. Welch tiefen Eindrud ihr kräftig und 
freudig pulfierendes Leben auf einen fremden Beobachter da- 
mals machte, erkennt man aus dem farbenreichen Bilde, das 
ber jelbjt einem beitern Lebensgenuſſe ergebene italienijche Prälat 
Aneas Sylvius von ihr entwarf. Wohin er jchaute, begegnete 
ihm bebäbige Tüchtigkeit. Vor allem aber mußte er den treuen 
Gemeinfinn der Bewohner rühmen. Weit und breit, bemerkte 
er, finde man feine Stabt, die jo ſehr von der Liebe ihrer 
Bürger getragen werde }). 

Als dann aber neue äußere Gefahr, der erſte Einbruch der 
Armagnalen im Jahre 1439, die Stadt bedrohte, ſah fie fich 
doch wieder veranlaßt, bei den waffentüchtigen Eidgenoffen um 
Hilfe nachzufuchen. Sie wandte fih an Bern, Zürich, Luzern, 
Soloturn, Freiburg und Schwiz, und diefe zeigten fich alsbald zum 
Aufgebot ihrer Mannjchaft bereit. Es fam bei dem raſchen Rüd- 
zug bes Feindes aus der Rheinebene diedmal nicht zum Aus- 
marſch; aber der Basler Rat ließ zum bleibenden Gedächtniſſe 
in das Stadtbuch aufzeichnen, wie die Eibgenofjen, obſchon fie 
zur Zeit durch fein Bundesverhältnis verpflichtet waren, fich 
doch ſämtlich tröftlich und Hilfreich erwiefen hätten, was man 
ihnen nie vergeſſen wolle ?). Zwei Jahre darauf, am 2. März 


1) 8008, Geſchichte der Stadt Bafel I, 216fj. Vgl. auch das Tage- 
buch des Andrea Gattaro (des venezianifchen Gefanbten beim Basler 
Konzil 1433 —1435), mitgeteilt von Rud. Wadernagel im Basler 
Jahrbuch 1885, beſ. S. 17ff. Die wirtfchaftliche Bebeutung des Konzils 
behandeln Geering, ©. 266ff. und Schönberg, S. 189ff. 

2) Basler Ehronifen IV, 50. Bgl. Boos I, 248. 
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1441, wurde das Bündnis mit Bern und Soloturn wieder 
für 20 Jahre erneuert ?). 

Nun kam für Bafel das verhängnisvolle Jahr 1444. Alles 
ſchien ſich damals gegen die Stadt zu verichwören. Der um- 
wohnende Adel und die öfterreichiichen Amtleute hielten bie Zeit 
für gelommen, Rache an der unbequemen bürgerlichen Neben- 
buhlerin zu nehmen, und der Dauphin Ludwig hatte bei feinem 
Bordringen an ben Rhein die bejtimmte Abficht, fich der Stadt 
buch Lift oder Gewalt zuhanden Karls VII. zu bemächtigen. 
Doch vereitelte fie am entjcheidenden Tage durch ihre vorſichtige 
Haltung die Pläne ihrer Feinde, und ber aufopfernde Kampf 
der jchweizerifchen Heldenſchar unter ihren Mauern bewahrte 
fie vollends vor der Kataftrophe einer fremden Invafion. Auf 
alle Fälle mußte fie fich jeit dem blutigen Tage von St. Jakob 
mehr als je an die Eidgenofjen gebunden fühlen. 

Doc fehlte es nach diefer Richtung auch in der Folge nicht 
an Schwankungen. In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhun⸗ 
derts zeigte die Stabt in politiichen Dingen eine durchaus felb- 
ftändige Haltung. Während des Mülhaufer Krieges, als die 
Eidgenofjen verheerend in den Sundgau fielen, beobachtete fie 
troß aller Zumutungen von fchmweizeriicher und öſterreichiſcher 
Seite ftrenge Neutralität. In den Burgunder Kriegen nahm 
fie al8 Glied der Niedern Vereinigung neben den Eidgenoſſen 
ruhmvollen Anteil an den großen Siegen über Karl den Kühnen, 
und die Waffengemeinichaft jchten die alten Bande unauflösbar 
zu verknüpfen. Trotzdem bielten fi in Baſel Zuneigung und 
Zurüdhaltung gegenüber den Eidgenofjen noch einige Zeit die 
Wage, und für einen Moment drohte jogar eine ernftliche Ent- 
fremdung einzutreten. 

Seit der Mitte des Jahrhunderts bejtand eine Spannung 
zwiichen der Stadt und ihren Bilchöfen. Die nah und nad 
aus dem Stadtregiment beinahe völlig verbrängten geiftlichen 
Herren machten den Verſuch, auf das alte Bilchofsrecht zurüd- 
zugreifen. Um die ftäbtiiche Gerichtöbarkeit einzufchränten, 


1) Abſchiede II, 778, Beil. 13. 
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Binterlegte Kaspar zu Rhein im Jahre 1481 plößlich, zu pein- 
licher Überrafhung der Bürgerjchaft, die Summe, um welche 
feiner Zeit das Schultheifenamt an die Stadt verpfändet wor« 
den war !). Es lag damals für Bafel nahe, ſich an die Eid» 
genofjen zu wenden: allein ihre DBermittelungsverjuche fanden 
feinen Anklang, und die Bürger wandten ſich mißtrauifch von 
ihnen ab, als fie Partei für den Biſchof felbft zu nehmen 
fchienen, indem fie fi (1484) auf feine Lebenszeit mit ihm 
verbündeten 2). Nun gelangte Bajel an den Katjer und erhielt 
von ibm am 19. Auguft 1488 eine wichtige Freiheitsurkunde, 
welche die Stadt, gegenüber den Forderungen des Biſchofs 
ſchützte ?). Freilich wurden ihr dieſe Vergünftigungen nicht ums 
fonft zuteil; fie mußte auf ihre Stellung als freie Stabt ver» 
zichten, den Kaiſer als ihren rechten Herrn anerkennen und bie 
Pflichten einer eigentlichen Reichöftabt übernehmen, jo daß man 
fi wohl fragen durfte, ob die Vorteile des Freiheitäbriefes 
mit den daran gelnüpften Bedingungen nicht zu teuer errungen 
worden jeien. Nur mit Mühe gelang es Bajel, fich von dem 
unter der Protektion des Kaiſers ftehenden jchwäbiichen Bunde 
fernzuhalten und ihre Selbjtändigfeit in der äußern Politik zu 
wahren #). 

So befand fich die Stadt gegen Ende des Jahrhunderts 
troß vielfacher äußerer Erfolge in einer unerfreulichen Lage. In 
ihrem Ningen gegen die bifchöflichen Forderungen und ihrem 
Widerwillen gegen die reichsftädtifchen Verpflichtungen entbehrte 
fie einer feften Stüge, und fogar bei den Eidgenofjen glaubte 
fie feinen ausreichenden Rüdhalt mehr zu finden. 

Erjt der Schwabentrieg führte zur definitiven Löſung ber 
umnerquidlichen und ſchwankenden Verhältniſſe. 

In ihrer ausgejeten Stellung zwiichen dem deutſchen Reich 
und der Eidgenoſſenſchaft juchte die Stadt zuerſt in Gemein- 


1) Heußler, ©. 401. 

2) Urkunde vom 31. Iuli 1484. Abſchiede IIL,ı, 712, Beil. Nr. 17. 

3) Od8 IV, 417. Heusler, ©. 411. 

4) Über bie Werbungen bes Bundes bei Bafel f. Klüpfel, Urkunden 
I, 118. 


Dierauer, Geh d. ſchweiz. Eitgenofienig. II. 24 
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ihaft mit den Bundesgenofjen der Niebern Vereinigung zu 
vermitteln und jchrieb in dieſem Sinne an die beiden krieg— 
führenden Parteien ). ALS aber die übrigen Mitglieder jener 
Vereinigung, der Biſchof von Straßburg und die Städte Straß- 
burg, Kolmar und Schlettjtadt, dem König Heeresfolge zu 
leiften beſchloſſen, erklärte ſich Baſel mit Rüdjiht auf feine 
Lage und jeine politifche Vergangenheit neutral ?). - Wie jehr 
dann auch die Stadt während des Krieged vom König und vom 
den Eidgenofjen ummworben und zur aktiven Teilnahme an dem 
bisweilen unmittelbar unter ihren Mauern fich vollziehenden 
Kampfe aufgerufen wurde: der Rat blieb ftandhaft und hielt 
die Neutralität mit fonfequentem Willen aufrecht ?), bis nad 
der Schlacht bei Dornach der verderbliche Krieg ein Ende nahm. 
Auf dem neutralen Boden Bajeld wurden dann auch die Frie- 
densunterhandlungen abgejchlofjen. 

Nun aber begann eine Zeit neuer Prüfungen für die Stadt. 
Obſchon fie durch eidgenöſſiſche Verwendung nachträglich in aller 
Form in den Frieden aufgenommen wurde, feste der benach- 
barte öjterreichiiche Adel feine Feindſeligkeiten fort und fchädigte 
fie durch drüdende Zölle, durch Hemmung der Schiffahrt und 
der Einfuhr von Lebensmitteln. Die Zujtände wurden uner- 
träglih und liefen die Bürgerichaft immer Harer erkennen, daß 
ihr wahrer politifcher Vorteil doh nur auf dem entichievenen 
Anſchluſſe an die Eidgenofjen beruhe, deren fiegreihe Macht 
allein eine fichere Garantie gegen alle weiteren Beläftigungen 
vonjeite des Landadels oder der beutjchen Reichsregierung ge- 
währte *). 

Die Initiative zu einer engern Vereinigung war indes von 
ben Eidgenojjen jelbjt ausgegangen. Noch während des Krieges 


1) O&8 IV, 474. Frey, Über Baſels Neutralität während bes 
Schwabenkrieges (Basler Beiträge zur vaterländ. Geſchichte X), ©. 326. 

2) Oechsli, Die Beziehungen, ©. 593f. Vgl. oben, ©. 340. 

3) Vgl. 3. B. Abſchiede IIL,ı, 606n. 617. Ochs IV, 488 ff. 

4) Schon Pirdheimer hatte bei feinem Aufenthalt in Baſel bemerft, 
daß die Verbindung mit der Schweiz für bie Stadt eine Notwendigleit 
fei. Siehe Martwart, ©. 1. 
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hatten fie durch eine Soloturner Botjchaft dem Rate die Er- 
Öffnung gemacht, daß fie bereit jeien, Bajel al8 neuen Ort in 
ihren Bund aufzunehmen !). Mit der neutralen Haltung der 
Stadt hätte fih damals die Annahme eines ſolchen Vorſchlages 
nicht vertragen. Jetzt aber, beim Beginne des Jahres 1501, 
wurden ernjtlihe Unterhandlungen angebahnt. Mitte Februar 
erichienen auf einem Tage in Zürich Abgejandte von Bajel; 
fie fchilderten ihre peinliche Lage, baten die Eidgenojjen um 
getreues Aufjehen und warben um ihre ewige Freundichaft, da 
der Rat vor einem förmlichen Bündnis noch Bedenken trug. 
Allein die Eidgenofjen, die wohl wußten, daß in Bafel eine ftarke 
eidgendjjische Partei erwachſen war, faßten fofort einen wirk- 
lichen Bund ins Auge und luden den Rat ein, auf einen 
jpätern Tag hierüber Antwort zu erteilen 2). Im März nahmen 
die Unterhandlungen einen günjtigen Fortgang. Eidgenöſſiſche 
Boten kamen felbjt nach Bajel, um die Bedingungen für bie 
Aufnahme im einzelnen fejtzujtellen. Der Rat zeigte fich zum 
Abſchluß einer engern Vereinigung bereit, verlangte aber im 
Hinblid auf die eigentümlichen Erfahrungen, die Freiburg und 
Soloturn infolge der Eiferjucht der Landkantone gemacht hatten, 
daß Baſel als ein völlig gleichberechtigter Ort anerkannt werde, 
daß e8 regelmäßig Sit und Stimme auf den gemeineidgendj- 
fiihden Zagen erhalte, und daß es bei künftigen Kriegen wie 
jeder andere Ort feinen Anteil an Beute und Eroberung ge 
nieße 3). Baſel fonnte um jo entjchievener auf ſolcher Forde— 
rung beharren, als ihm wohl befannt war, welchen Wert auch 
die Eidgenofjjen imgrunde auf eine dauernde Verbindung legen 
mußten. Wirklich kam in diefem Sinne ein Bertragsentwurf 
zuftande. Treffend war in dem einführenden Abjchieb die po» 
litiſche und ſtrategiſche Bedeutung der Stabt hervorgehoben. 
Sie ſei ein Thor, hieß es, durch welches ſich der Verkehr 

1) Am 23. März. Frey, ©. 331. Für das Folgende vgl. die Ab- 
handlung von Alb. Burckhardt: „Bafels Eintritt in den Schweizer- 
bund“, in ber Basler Denkichrift zur Erinnerung an ben Bunb ber Eib- 
genofien vom 1. Auguft 1291 (Bafel 1891), ©. 51ff. 

2) Abfchiebe III, u, 100. 


3) Abſchiede III, u, 100f. Bgl. ©. 119. 948 
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zwifchen ven obern und niedern Landen bewege, und im Sriege 
werde fie durch ihre gebietende Lage ein Bollwerk gegen bie 
feindliche Nachbarfchaft und gegen die auf abweichenden politi- 
(hen Bahnen fich bewegenden eljälfiichen Städte fein. “Die 
Aufnahme einer ſolchen ehrlichen, mächtigen und wohlangelegten 
Stadt müfje die gefamte Eidgenoſſenſchaft verjtärfen, während 
ihre Abweiſung leicht eine Quelle unaufhörlicher Sorgen werben 
könnte !). 

Trotzdem ergaben fich im April auf Tagfagungen in Luzern 
und Schwiz neue Schwierigkeiten. In den Ländern regten fich 
ernite Bedenken gegen die Erweiterung des ohnehin vorwiegen- 
den jtäbtichen Elementes. Freiburg und Soloturn verwahrten 
fih in heftiger Form gegen die Zurüdjegung, die ihnen wegen 
der Ansprüche Baſels auf die neunte Stelle im Kreiſe der Eid» 
genoffen drohte 2). Es bedurfte der ganzen nachdruckſamen 
Thatkraft, mit der Bern für die alte Bunbesgenoifin, bie 
„Vorbrud“ der eivgendifiichen Territorien, eintrat, um den Ent» 
wurf in feinen wejentlichen Bejtimmungen burchzufegen. Am 
9. Juni erhielt der Bundesbrief, unter Zuftimmung aller Orte, 
feine definitive Gejftalt ®). 

Im Eingang der fehr ausführlichen, wohl von einem ger 
lehrten Schreiber redigierten Urkunde wurde in unzweideutiger 
Form feitgeftellt, daß die in brüderlicher Treue aufgenommene 
Stadt nicht bloß in ihren eigenen Angelegenheiten, jondern bei 
allen fünftigen, die gemeine Eidgenoffenichaft berührenden Ge— 
Ichäften gleich den übrigen Drten zur Beratung herangezogen 
werben ſollte. An dieje förmliche Zuficherung der Ortstimme 
ſchloſſen ſich Beitimmungen, die nach dem überlieferten, auch 
in den Verträgen mit Freiburg und Soloturn anerkannten 
Bundesrecht die Mahnung, die Kriegshilfe, die Teilung ver er 
oberten Städte, Schlöffer, Herrihaften und Hoheitsrechte, das 
ſchiedsgerichtliche Verfahren bei Streitigkeiten zwiichen Bajel und 
den Eidgenofjjen, den freien Handelsverkehr und ben gegen» 

1) 21. März 1501. Abſchiede III, u, 105. 


2) A. a. O. 109-111. 
3) 4. a. ©. 121. 1291—1297. 
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feitigen Schuß des Gebiete8 und der Unterthanen regelten. Es 
wurde ferner, ebenfall® nach frühern Bünden, feſtgeſetzt, daß 
Baſel ohne Bewilligung der Eidgenoſſen mit niemandem 
Krieg anheben und ohne ihr Einverjtändnis feine weitern Bünd- 
niſſe jchließen dürfe. Neu und eigentünlich Hingegen war bie 
Beftimmung, welche der an der Grenze liegenden Stadt bei 
innerer Entzweiung unter den mit ihr verbündeten eidgenöffiichen 
Drten eine neutrale Haltung und die jchöne politifche Aufgabe 
der freundlichen Vermittelung zwijchen den ftreitenden Brüdern 
überband. * 

Beide Teile behielten ſich vor: den päpſtlichen Stuhl, das 
heilige römiſche Reich deutſcher Nation, um das man ſich that- 
ſächlich nicht mehr kümmerte, bie Eidgenoſſen überdies die äl- 
tern Bünde, und die Basler ihren Herrn, den Biſchof, vor» 
ausgejett, daß er fie nicht unbillig bejchwere. 

Endlich follte der Bund von fünf zu fünf Jahren in allen 
Orten öffentlich zu Gott und den Heiligen beſchworen werben. 
Die Rangfrage ließ man vorerjt unentſchieden. 

Schon am 13. Juli, am Tage Katjer Heinrichs, des Basler 
Schutzpatrons, wurde zu Bafel der Bund turch gegenjeitigen 
Schwur in feierlichjter Weiſe aufgerichtet. Die feftlich bewegte 
Jugend gab der allgemeinen Stimmung Ausorud, indem fie 
ben in der Stadt einreitenden Boten entgegenrief: „Die Schwei- 
zer Grund und Boden und die Steine auf der Straßel“ '). 
Jetzt Hatte Bafel eine feſte Stüte gewonnen, und wenn auch 
die Stadt nah den Vorſchriften des Bundesbriefe8 auf eine 
jelbftändige äußere Politik verzichten mußte, fo fühlte fie fich 
fortan doch fo fiher, „daß fie in eigentlich geflifjentlicher öffent» 
liher Darlegung ihre bisherigen FEriegerifchen Wehrmaßregeln 
an den Thoren mit der friedfertigften Bewachung vertauſchte“ ?). 

Wie jehr man aber Grund Hatte, auch auf eidgenöffilcher 
Seite den Eintritt Baſels in den Bund als ein Ereignis von 
großer politifcher Bedeutung zu ſchätzen, das hat ein Volkslied 


1) „in ber Beſetzi!“ 
2) Meyer v. Knonau a. a. O., ©. 11. 
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in treffender Form ausgeiprochen. „Den Schlüſſel“ — jo hieß 
es — „haben die Eidgenofjen empfangen, mit dem fie ihr 
Land abichliegen können“ "). 


Kaum war der Bund mit Bajel ind Leben getreten, fo 
wurde der Kreis der vollberechtigten eidgenöffiichen Drte durch 
Schaffhauſen erweitert. Mit dem 25jährigen Bündnis 
vom 1. Juni 1454 ?) war die Stadt in die Stellung eines 
zugewandten Ortes getreten, und eine im Jahre 1479 mit 
allen acht Drten zuftande gefommene Ernelierung des Bundes ?) 
batte dieſes Verhältnis nicht geändert. Nun führte der Schwa- 
benfrieg auch für Schaffhaufen eine günftige Wendung herbei. 

Während des Kampfes, der fich wiederholt in die Um— 
gegend von Schaffhaujen zog, brach fih in der Schweiz bie 
Überzeugung Bahn, daß man biefe einen fo wichtigen Nhein- 
übergang beberrichende Stadt gleich Baſel mit dauernden 
Banden an die Eidgenofjenfchaft fetten müffe. Gleich nach der 
Beendigung des Krieges ſprach man es an der Tagfakung un» 
ummwunden aus, man möchte mit der Stadt, an der den Eid» 
genoffen jo viel gelegen jei, wohl „in ewige Einung“ kommen“ 9). 
AS nun Schaffhaufen fih im Mai 1501 um die Aufnahme in 
den Bund bewarb, fand es geneigte® Entgegenlommen 5), und 
jogar die Länder erhoben diesmal nur ſchwache Oppofition gegen 
den Eintritt des ftäbtifchen Gemeinwejens. Am 10. Auguft 1505 
fam der ewige Bund zwiſchen den eilf Orten und dem 
Bürgermeifter, Räten und Burgern und ganzer Gemeinde von 
Schaffhauſen zum Abſchluß. Das neue Glied der Eidgenofjen- 
Ihaft erhielt Hierbei die zwölfte Stelle unmittelbar nach Frei— 
burg und Soloturn, während der Stabt Baſel bei dieſem An- 
lafje definitiv ver neunte Rang, vor jenen beiden Burgunder» 
Städten angewiefen wurde ®). 


1) R. v. Liliencron II, 458, N. 222. 

2) Siehe oben, ©. 125. 

3) Urkunde vom 21. März 1479. Abſchiede ILI,ı, 28. 

4) Abſchiede III.n, 3. 

5) A. a. D©., 117. 124. 

6) Ebd. 131. Bol. Oechsli, Orte und Zugewanbte, ©. 46f. 
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Die Urkunde ftimmte beinahe wörtlih mit dem Freiburg- 
Soloturner Bunde vom 22. Dezember 1481 überein, nur 
daß feine Grenzlinie für die den Scaffhaufern zu leiftenbe 
Hilfe ind Ausland beftimmt und daß der den Fall eines Zwiftes 
innerhalb der Eidgenofjenfchaft betreffende Artikel des Basler 
Driefes gleichlautend eingerüdt wurde, nad weldhem Schaff- 
baufen ebenfall® die Pflicht der Vermittelung und Neutralität 
zu übernehmen Hatte "). 

Sp war ber entjcheidende Schritt geſchehen: Schaffhaufen 
gehörte fortan ohne Wanken zur Eidgenoſſenſchaft. Und bie 
Stadt fam, wenn man fo fagen darf, nicht mit leeren Händen. 
Schon damals gehörte ihr mittelbar oder unmittelbar ber 
größte Teil der Landfchaft, die das Hauptgebiet des heutigen 
Kantons zuſammenſetzt?). Bis über den Randen binaus er» 
ftredte fich jet das fchweizeriiche Territorium. Weiter nad) 
Norden hat es fich niemals vorgejchoben. 

Indeffen harrte eine eigentümliche ſtaatsrechtliche Frage noch 
der Erledigung. Scaffhaujen war in ben Unterhandlungen 
mit den Eidgenoſſen nicht mit der Entjchiedenheit Baſels auf- 
getreten und hatte fih von Anfang an dahin erflärt, daß es 
fih mit der den beiden Burgunder-Stäbten angewiejenen Stel- 
lung begnügen wolle. Nun war diefe Stellung noch immer 
eine beftrittene. Obſchon man nicht umhin Fonnte, Freiburg 
und Soloturn als wirkliche Glieder des engern eidgenöſſiſchen 
Bundeskörpers zu betrachten und ihnen volles Stimmredt an 
der Taglatung, jowie Anteil an den Subfidien, Friedegeldern 
und Eroberungen einzuräumen, jo regten ſich doch vorzüglich 
in den Walpftätten immer wieder Stimmen, welde fie aus 
dem gejchloffenen Ring der acht alten Drte ausjcheiden und fie 
von der Bank der fouveränen Drte in die Reihe der halb— 
bürtigen Zugewandten verbrängen wollten. Noch im Ein» 
gang des Schaffhaufer Bundes wurde dieſe Zurüdjegung in 
einer zwar verftedten, aber für bie Beteiligten nicht minder 


1) Abfchiebe IIL,u, 131. 1297—1300. 
2) Pfaff, Das Staatsrecht ber alten Eibgenofjenfhaft, S. 99. 
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empfindlichen Borm angebeutet. Demnach mußte auch Schaff- 
haufen ſolcher Antaftung feiner bundesrechtlichen Stellung ge- 
wärtig fein ?). 

Doch bemerken wir, daß von nun an bie innern Kantone 
ihre eiferjüchtigen Einwendungen gegen bie neuen Bundesglieder 
fallen liegen. Seit 1502 erſchienen fie durchaus auf gleicher 
Linie mit den neun übrigen Kantonen und wurden regelmäßig 
als wirkliche Orte mit aufgezählt. Ohne Anjtand erhielten fie 
während der italienischen Feldzüge ihren Anteil an den neu- 
gewonnenen teifiniichen Herrjchaften und an den mailändiichen 
Kriegs⸗ und Yahrgelbern. 


Nicht ohne Neid betrachteten andere zugewandte Orte ber 
Eidgenofjenichaft den glüdlichen Erfolg Baſels und Schaffhaufeng, 
denen es gelungen war, in bie vielbegehrte und fo jchwer er» 
reihbare Stellung eidgenöſſiſcher Drte binaufzurüden. Vor allem 
jtrebten St. Gallen und Appenzell, die im Schwabenfriege red» 
lich und aufopfernd mitgekämpft hatten, nach dem gleichen Ziele. 
Allein mit der Aufnahme der beiden Rheinſtädte ſchien Die eid« 
genöffiiche Großmut für einmal erichöpft zu fein. Auf ver 
Zagiatung vom 16. September 1501 warb ber Beichluß ge- 
faßt, man wolle das bisherige Verhältnis mit Appenzell und 
St. Gallen fortbejtehen laſſen?). Nur foweit kamen ihnen 
die Eidgenofjen entgegen, daß fie anfingen, ven Abt von 
St. Gallen, die Stadt St. Gallen und Appenzell wie andere 
Drte zu Tagen einzuladen, auf welchen gemeineidgenöfjiiche An- 
gelegenbeiten zur Verhandlung kamen ). Der Abt und bie 
Stadt blieben in der Folge immer Zugewandte. Einzig Appen— 
zell, das nach dem Schwabenkriege zur Mitregierung über das 
Rheinthal zugelaffen worden war, kam an das erjtrebte Ziel. 
Es gelang dem Lande nach unermüblichen Bemühungen und 
nach glüclicher Abwehr aller Gegenwirkfungen des Abtes, der 


1) Siehe die Ausführungen Oech slis, Orte u. Zugewanbte, ©. 47 ff. 
2) Abſchiede III,ı, 140. 
3) Dedsli, ©. 59. 
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die Rangerhöhung der ehemaligen Unterthanen zu Hintertreiben 
fuchte, am 17. Dezember 1513 zum XIII. Ort der Eid» 
genoſſenſchaft, unter den gleichen Bedingungen wie Freiburg, 
Soloturn und Schaffhaufen, erhoben zu werben !). Mit feiner 
Aufnahme jchloß ſich der Kreis der vollberechtigten eidgendifi- 
ſchen Drte. 

Es geſchah dies mitten in den italienifchen Sriegen, in 
welche die Eidgenoffen zu Anfang bes 16. Jahrhunderts nach 
ihrer faktifchen Ablöfung vom deutſchen Reich verwidelt wurden. 


1) Abſchiede III, u, 756. 1361—1364. Über die Aufnahme von Bafel, 
Schaffhauſen und Appenzell vgl. nun auch Hilty, Die Bunbesverfafjungen 
der fohweizerifchen Eidgenofienichaft (Bern 1891), S. 112ff. 


Fünftes Kapitel. 
Einmiſchung in die italienischen Kriege. 


I. Anlehnung an Frankreich. 

Die Beziehungen ber Eidgenofjen zu Italien find fo alt 
als die Eidgenofjenichaft ſelbſt. Die Intereffen des lokalen 
Austaufches von Thal zu Thal, wie des größern über ben 
ſchweizeriſchen Boden fich bewegenden Handelsverkehrs zwiſchen 
den Rheinlanden und der lombarbifchen Ebene lenkten ihre 
Aufmerkiamkeit früh nah Süden hin und veranlaßten feit dem 
Anfang tes 15. Jahrhunderts befonders die Waldftätte, Bor- 
fehrungen zur Sicherung ber Straßen bis an bie italienifchen 
Seen hinunter zu treffen. Eine Zeit lang waren bie beiben 
feften Pläße, welche mehrere der wichtigften Alpenübergänge be 
berrichten, Bellinzona und Domo d’Offola, in ihrer Hand. 
Doch gingen diefe famt dem Ejchenthal infolge ungenügenben 
Zuſammenhaltens wieder verloren; und nur das Livinenthal 
blieb ſchließlich im dauernden Beſitze Uris. 

Aber gegen das Ende des 15. Jahrhunderts gewann das 
ganze Verhältnis zu Italien eine neue Geſtalt. Die Schweizer 
wurden in die großen Kämpfe hineingezogen, die dort zwiſchen 
einheimiſchen und fremden Fürſten über dynaſtiſchen Anſprüchen 
und umfaſſenden, politiſchen Plänen ausbrachen. Sie beteiligten 
ſich anfangs nur als Helfer der einen oder andern Partei, 
oder auch nur indirekt durch Söldner, die eigenmächtig, einem 
leidenſchaftlichen Drange folgend, über die Berge eilten und 
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irgend einem Kriegsherrn mit ihren Waffen vienten. Im Ver» 
laufe des Kampfes aber fchlugen fie eine immer felbftändigere 
Richtung ein, um endlich als eine entjcheidende friegeriiche Macht 
in den Vordergrund der europätichen Politik zu treten. Konnten 
fie diefe glänzende Stellung auf die Dauer auch nicht behaup- 
ten, jo erreichten fie inzwifchen doch das alte Ziel der Aus- 
breitung und Sicherung ihrer Herrfchaft bis an jene See— 
beden, die als Tanggezogene Straßen in bequemfter Weile den 
Verkehr aus der Gebirgswelt in die Ebene hinüberleiten. 
Bereits an dem Feldzug, den Karl VIII. von Frankreich 
im Jahre 1494 zur Sicherung des franzöfifhen Einfluffes in 
bem zerriffenen Italien und zur Eroberung des Königreichs 
Neapel, auf das er als Erbe der Anjous Aniprüche machen 
fonnte, unternahm, beteiligten ſich trog aller Reislaufverbote 
der Tagſatzung mehrere taufend Schweizer !), Damals zuerft 
trat den Italienern im mittlern und ſüdlichen Teil der Halb» 
injel die Waffentüchtigkeit und die herbe, ſtrotzende Lebenskraft 
dieſes Volles vor die Augen. Die Römer ftaunten, als fie 
die Schweizer am lekten Tage des Jahres in ihrer Stabt ein- 
rüden jaben: handfeſte friegeriiche Geftalten, einzelne mit Feder- 
büjchen auf den Helmen. Im Takte, nach dem Klange ber 
Trompeten fchritten fie einher, verjehen mit furzen Schwertern 
und dem langen Ejchenfpeer oder der furcdhtbaren, zu Dieb und 
Stich geeigneten Hellebarde. Es wurde bemerkt, daß fie leicht 
zu Plünderungen übergingen und Beleidigungen raſch mit graus 
jamer Härte rächten. Aber von ihrer Unentbehrlichkeit mußte 
fih Karl VIII. nicht nur bei der Eroberung Neapels, jondern 


1) Über Karls VIII. Zug nah Neapel vgl. Mignet, Rivalit& de 
Frangeis Ier et de Charles- Quint (Paris 1875) I, 15—24. W. F. 
9. Mülinen, Geſchichte der Schweizer Söldner (Bern 1887), ©. 123 ff. 
H.-Frangois Delaborde, L'expedition de Charles VIII en Italie 
(Paris 1888), bier für ben Anteil der Schweizer (im ganzen 7400 Mann) 
befonbers ©. 508. 628-630. 640ff. Über die mit langer Hand vor« 
bereitete, dur die Medici und bie Sforza felbft geförderte Einmifhung 
Frankreichs in die italienifchen Verhältniſſe vgl. das Schon mehrfach citierte 
Wert von Bufer, Die Beziehungen der Mediceer zu Frankreich während 
ver Jahre 1434—1494 (Leipzig 1879). 
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ganz beſonders auf feinem Rücdzug im Sommer 1495 über- 
zeugen. Sie jchafften in fröhlicher Hingebung mit ihren jtar- 
fen Armen das Gefchüt über einen der jchwierigiten Päſſe des 
Apennin und tbaten dann das Befte, als es galt, fich bei For» 
novo (6. Juli) gegen den Angriff eines Lombarbijchevenezianiichen 
Heeres durchzuſchlagen '). 

Bald zogen neue Scharen von Schweizern nach Italien, 
um die Franzoſen in dem inzwilchen eröffneten Kampfe gegen 
Mailand zu unterjtügen. Umſonſt faßte die Tagſatzung ange» 
fiht8 der ernften Berwidelungen, die der Eidgenofjenichaft durch 
das Ausihwärmen der friegeriichen Kräfte erwachlen fonnten, 
in einem Anlaufe politifher Ermannung den Beihluß, daß 
man in Zufunft aller ausländifchen Herren mülfig gehen, ihre 
Penfionen ablehnen und den Kriegsfnechten verbieten wolle, in 
ihren Dienſt zu treten ?). Solde Willensäußerung erwies ſich 
als ein ohnmächtiges Unterfangen gegenüber dem elementaren 
Drang der Maſſen und ven lodenden Verheißungen der frems- 
den Werber. Im Auguſt 1495 erſchien ald Beauftragter 
Karls VIII. der Landvogt von Dijon, Anton von Befjey, auf 
einem Tage in Luzern. Er benahm ſich wie ein Yandesfürft °) 
und verjtand es, die Gewiffensregungen der anwejenden Boten, 
zumal aus den Waldjtätten, durch den unmwiderftehlichen Ein» 
drud einer glänzenden Freigebigfeit zu überwinden. Es jollen 
damald 20000 Schweizer über die Berge gejtiegen jein *). 
Selbjt alte Männer, die einft gegen Karl den Kühnen gefoch- 
ten batten, wurden in der allgemeinen Bewegung fortgerifjen, 
und nur das Berner Volk zeigte ſich unter der Leitung ein« 
fihtiger Staatsmänner feſt entjchloffen, den Händeln zwiſchen 
Vranfreih und Mailand fern zu bleiben 5). Indeſſen, jhon am 


1) Bouchet, M&moires de la Trömoille (Collection Petitot XIV), 
p. 425—428. Commines-Lenglet, M&moires I, 520—528. 

2) 18. Zuli 1495. Abſchiede IIL,ı, 488f. Anshelm II, 23f. 

3) Berner Miffiv vom 27. Auguft 1495: „Der Bali von Difion gat 
nit anders, dan al® wär er unfer aller natürlicher Tantsher oder hopt=- 
man.“ Anshelm II, 18. 

4) Anshelm II, 13. 

5) Tillier, Geſchichte des eibgen. Freiſtaates Bern II, 396. 


Fünftes Kapitel. Einmifhung in bie italienifchen Kriege. 381 


9. Oktober fam in Bercelli ein Friede zuftande. Karl verließ 
Stalien, und allmählich kehrten auch die Schweizer, jo viele 
oder jo wenige ihrer nach vernichtenden Kämpfen und Stra, 
pazen noch übrig geblieben waren, in ihre Heimat zurüd !). 

Das war der Anfang der italienifchen Kriege. Das Unter- 
nehmen Karls Hatte äußerlich nur geringe Folgen: das rajch 
eroberte Neapel mußte bald den Aragonefen wieder überlafjen 
werben. Aber der Anjtoß, den der Feldzug gegeben, wirkte 
fort. Nicht nur, daß er den großen Gegenfag zwifchen ver 
ſpaniſchen und franzöfiihen Monarchie erregte: er ftörte in 
verhängnisvoller Weife die überlieferten politiihen Verhältniſſe 
auf der apenninifchen Halbinjel. „Italien wurde der Kampfplak 
der benachbarten Nationen, die Herrfchaft dajelbft der Kampf. 
preis, um ben fie fortwährend rangen“ 2). Der jchweizerifchen 
Kriegskraft glaubte in dieſem Ringen feine Macht entbebren 
zu Können. 

Karl VII. fam nicht zu einer zweiten Unternehmung nad) 
Stalien. Er ftarb fhon am 7. April 1498. Unmittelbar 
nach feinem Tode wurden die Eibgenofjen durch feinen Nach» 
folger, Ludwig XII, tiefer in die italieniichen Angelegenbeiten 
verwidelt. Die neapolitanifche Frage trat in den Hintergrund; 
num follte über das Herzogtum Mailand entjchieven werben. 

Seit dem Jahre 1476 herrſchte in Mailand thatfächlich 
Lodovico Maria Sforza, zubenannt il Moro, als Vormund 
feines Neffen Johann Galeazzo, und feit deſſen früßzeitigem 
Tode, am 20. Dftober 1494 3), galt er als der rechtmäßige 
Inhaber des Herzogtums, mit dem ihn der deutiche König Maris 
miltan in aller Form belehnte. 


1) Über die Krankheiten, die fie einfchleppten, vgl. Badian, Deutfche 
hiſtoriſche Schriften (Ausgabe von E. Götzinger) II,387. Delaborde, 
p. 576. 

2) Rante, Gedichten der romanifhen und germaniſchen Völker von 
1494 bis 1514 (Sämtl. Wert XXXIII/XXXIV), ©. 63. 

8) Magenta, I Visconti e gli Sforza I, 533ff. Der Berfafier 
tritt bier dem früh verbreiteten Gerücht, ber Herzog fei vergiftet worben 
(vgl. Rante, ©. 275), mit den urfprünglihen Nachrichten, bie eine 
ſolche Annahme ausſchließen, entgegen. 
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Ludwig XI. von Frankreich erhob nun aber fofort nad 
feiner Thronbefteigung wohlbegründete Anfprüche auf das Land. 
Er jtammte von einer echten Visconti ab, während die Sforza 
durch eine illegitime Tochter des letzten Visconti mit diejer 
ältern Dynaftie zufammendingen. Außerdem war Ludwig über 
die Treulofigleit des Herzogs erbittert, der anfangs in eigenem 
Interejje die Unternehmungen Karls VIII. gefördert hatte, 
dann aber in plötlicher Wendung feiner Politif einer anti» 
franzöfiihen Liga beigetreten war. Der König entichloß fich, 
feinen Erbrecdten gegenüber Mailand mit den Waffen Geltung 
zu verichaffen. Er mußte faum fürchten, allzu großem Wider» 
ftande zu begegnen. Es fehlte damals in Mailand wie in an- 
dern italteniichen Staaten, bei aller Blüte des geiftigen Lebens 
an nachhaltiger politiicher Kraft, die aus bürgerlicher Freiheit 
und nationalem Gefühl entipringt. Wie ganz anders lagen 
die Dinge in Frankreich! Das Land war im Innern geeinigt 
und nach außen gejichert, die Verwaltung wohlgeorbnet, bie 
Nation in fräftigem Aufſchwung begriffen, der König geachtet ?), 
unternehmend, ſelbſtbewußt. Mit Umficht traf er nun bie 
Vorbereitungen zur Durchführung feines Planes. Es gelang 
ihm, den Papſt und die Venezianer, die früher zu Lodovico 
gehalten Hatten, auf feine Seite zu ziehen. Am 9. Februar 
1499 jchloß er einen Bund mit Venedig, nach welchem fich bie 
Republik gegen die Zujicherung territorialer Vorteile zum Bei— 
ftand gegen Mailand verpflichtete. Am meijten war ihm aber 
doch an den Schweizern gelegen. Karl VIII. Hatte gleich nad) 
feiner Rückkehr aus Italien die Mehrheit der eidgenöſſiſchen 
Drte für eine Verbindung mit Trankreich gewonnen. Sie war 
aber mit feinem Tode erlojchen. Ludwig nahm raſch das ab- 
gebrochene Band wieder auf und ließ bereit8 im Juli 1498 
durch den Mugen Landvogt von Dijon das Begehren um bie 
Erneuerung des DVertrages jtellen ?). Schon zum voraus und 


1) Dean vgl. den allerdings etwas fpäter, unter bem Einbrud bes 
Sieges bei Agnadello, entftandenen „Eloge de Louis XII“, den R. de 
Maulde in ber Revue historique T. XLIII, p. 51—65, veröffentlicht hat. 

2) Abſchiede ILL,ı, 576. 
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gegen den Willen der Obrigfeiten warb der Unterhändler ganze 
Scharen von Sölonern, die nach Burgund geführt wurden ?). 
Sein Auftreten konnte dem Herzog von Mailand und dem auf 
feiner Seite jtehenden König Maximilian nicht verborgen blei- 
ben. Sie arbeiteten ihm entgegen, und Lodovico vermochte 
durch Gewährung günftiger Bedingungen noch am 1. Oktober 
1498 ein neues Kapitulat mit vier Drten: Bern, Quzern, 
Schwiz und Unterwalden, zu errichten ?). Nur wenige Mo— 
nate jpäter aber brach der Schwabentrieg aus, der alle Hoff- 
nungen des Herzogs von Mailand auf Unterjtügung burch bie 
Schweizer und König Marimilian vereitelt. Ludwig XI. 
zögerte nicht, die wie von jelbjt fich darbietenden Umftände zu 
benugen. Er brachte, wie wir wiflen, im März 1499 das 
geplante Bündnis mit allen eivgenöjfiichen Orten zum Abſchluß 
und ließ dann jein Heer, bei welchem fich troß bes eigenen 
Krieges etwa 5000 ſchweizeriſche Söldner eingefunden hatten, 
unter der Führung Gian Giacomo Trivulzios und des Grafen 
Ludwig von Ligny zur Eroberung des Herzogtums über bie 
Alpen rüden. Am 6. Dftober z0g er jelbjt in Mailand ein, 
und das jchöne Land, das außer den lombarbifchen Provinzen 
auch das Gebiet von Genua umfaßte, ſchien um fo ficherer in 
jeinem Befige zu verbleiben, als Lodovico in ohnmächtiger Ber- 
zweiflung vor dem fiegreih vorbringenden Feinde die Flucht 
ergriffen hatte 9). 

So ganz unbeſtritten ſollte ſich indeſſen der franzöſiſche 
König der gewonnenen Gebiete doch nicht freuen. Die den 
Franzoſen anfangs günſtige Stimmung in der Lombardei und 
in der Schweiz nahm nach kurzer Zeit eine Wendung in ihr 
Gegenteil. Trivulzio, des Königs Generalſtatthalter, der ſelbſt 
aus einer vornehmen mailändijchen Familie ftammte, erbitterte 
die Bevölkerung der Hauptftabt durch feinen herausfordernden 
Übermut, und der König erregte den Zorn der Schweizer, in- 


1) Anshelm II, 73. 
2) Abſchiede ILL,ı, 584. 747— 753. 
3) Am 2. September. Magenta I, 554. 
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dem er bie für feinen Feldzug angeworbenen Knechte jchlecht 
behandelte und bezahlte. So gewann der entflohene Herzog, 
der inzwilchen jein möglichites für eine Ausſöhnung zwifchen den 
Eidgenofjen und Marimilian gethan hatte, wieder einen großen 
Anhang. Sehnſüchtig warteten die Lombarden auf feine Wieder- 
kehr. Die Wallifer, unter den Antrieben des kühnen Demago- 
gen Yörg auf der Flüe, erklärten fich für ihn !); die Grau 
bündner ftellten fich zu feinen Fahnen; mit deutichen Lands» 
fnechten und etwa 6000 Schweizern, die troß des obrigfeitlichen 
Verbotes in feinen Sold getreten waren, zog er im Frühjahr 
1500 nad Italien zurüd. Sein bloßes Erjcheinen verfchaffte 
ihm den Sieg. Die Franzojen mußten aus Mailand weichen. 
Das ganze Herzogtum fam wieder in feine Gewalt. 

Allein König Ludwig fuchte fofort die Eidgenoffen zu be 
fänftigen und fchidte neuerdings den Landvogt von Dijon in 
die Schweiz. Die Tagſatzung zeigte fich wenig geneigt, auf 
jeine Anträge einzugeben und verlangte vor allem die Aus 
richtung der rüdjtändigen Sold- und Benfionengelver und bie 
Anerkennung der zwiichen den Eidgenofjen und Mailand be- 
ftehenden Kapitulate; bis dahin follten feine Knechte weder ber 
einen noch ber andern ber friegführenden Parteien Dienjte 
leiſten 2). Doch der franzdjifche Geſandte fannte die jchwachen 
Seiten des jchweizeriichen Staatslebens und Volkes gründlich; 
er wußte, daß die Tagſatzung nicht die Macht bejaß, ihren Be- 
hlüffen bei allen Bundesgliedern Nachachtung zu verichaffen 
und daß die Maffen des Volkes den Lodungen des Goldes 
nicht zu wiberjtreben vermochten. „Ich merkt wohl, wo es 
haftet“, ließ er fich vernehmen, „es ift um Geld zu thun; 
ich will den Kronenjad ausjchütten, jo wird e8 geben.“ Und 
damit fuhr er, nach dem Berichte des Berner Chroniften, 
bon Ort zu Drt und eröffnete feinen Beutel dermaßen, 
daß die meiften Kantone ohne Rückſicht auf den Abſchied ver 


1) Abfchiede III, u, 9x. Über die Werbungen Jörgs auf der Flüe 
(Georg Superfaro) vgl. die Mitteilungen von Th. v. Liebenau im 
Anzeiger für fchweizer. Gefhichte 1890, S. 43—45. 

2) Abſchiede III, u, 14. 20. Vgl Anshelm II, 283. 
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Tagſatzung ihre Knechte zujagten und „laufen“ Tiefen !). Er . 
brachte in wenigen Wochen 10000 Mann zufammen und führte 
fie von Freiburg über den St. Bernhard nach BVercelli. Der 
verhängnisvollen Folgen, die fi an ihren Aufbruch nach ber 
ganzen Lage der Dinge fnüpfen fonnten, waren fich dieſe Leute 
nicht bewußt; fie folgten perjönlichen Antrieben, da es fein all» 
gemeines Intereſſe gab. 

Lodovico hatte inzwilchen den Franzoſen auch Novara ab- 
genommen. Vergeblich machte ihn feine Umgebung darauf 
aufmerkfam, daß bei dem drohenden Herannahen des feindlichen 
Heeres der Rüdzug nah Mailand geraten fei. Er war entr 
fchloffen den Gegner zu erwarten, und fo ſchien es unter ben 
Mauern von Novara zu einer blutigen Schlacht zu kommen, 
in welcher Schweizer gegen einander hätten kämpfen müffen. 
Am 4. April rüdte der Vortrab des franzöfichen Heeres vor 
die Stabt. 

In der Eidgenoffenichaft ja man mit großer Bejorgnis 
dem Kampfe entgegen. Die Tagſatzung beichloß zur Verhütung 
eines Bruderkrieges in aller Eile eine Vermittlungsbotichaft 
nach der Lombardei zu jenden; fie follte die Knechte von beiden 
Seiten heimmahnen oder wenigſtens bewirken, daß alle fich auf 
eine Seite wenden würden ?). Das war eine jchwächliche und 
zweideutige Entjchließung, welche die Sranzojen jogleich zu ihren 
Gunften deuteten. Im Gefühl ihrer Überlegenheit wiefen fie 
jeve Vermittelung zurüd. Einen Augenblid dachte der Herzog 
doch daran, fich nach Mailand durchzuſchlagen; nun aber ver- 
jagten ihm die Truppen den Gehorſam. Schließlich unter- 
bandelten dieſe ohne fein Wiffen mit den Franzoſen; auf feinen 
Tall wollten die auf feiner Seite dienenden Schweizer gegen 
ihre Landsleute, „ihr eigenes Blut“ im franzöfifchen Lager 
fämpfen *). Hierin lag der Berrat, der fich mit Notwendig. 


1) Anshelm II, 287. 

2) Abſchiede III, u, 19. 21. 22. 23. Den Bericht eines nah Novara 
gefandten Eilboten von Zilrih, Hans Röift, f. bei Zellweger II, 296. 

3) „non voleano combater contra el suo sangue.“ Marino 
Sanuto, 12. April 1500. Kopie im Bundesardiv. 

Dierauer, Geſch. d. ſchweiz. Eidgenoſſenſch. II. 25 
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feit aus der beillofen, jeder grundfäglichen Politik fich entziehen- 
ben Reisläuferei ergab. Wie Ranke jagt: „Entweder mußte 
bier ein Schwur gebrochen werden, oder die Eidgenoſſenſchaft 
war aufgelöft“ '). 

Lodovico hatte in jeiner Not bereits DBerbindungen mit 
dem Grafen Ludwig von Ligny, angelnüpft und mit ihm einer 
Vertrag geſchloſſen, nach welhem ihm gegen völlige Verzicht» 
leiftung auf fein Herzogtum perjönliche Freiheit und die Er- 
laubnis, nad Belieben feinen Aufenthalt zu wählen, zugeitan«- 
den wurde. Die Unterbanblungen der beiden Heere, vor allem 
der Widerſpruch der übrigen franzöfiichen Führer vereitelten 
indefjen diefe Abmachung und führten vielmehr zu dem Aus- 
weg, daß die berzoglichen Truppen durch fürmlichen Vertrag 
freien Abzug aus Novara erhielten, der Herzog und feine An- 
hänger aber als Gefangene zurüdbleiben follten. Doch wollten 
ihn die Schweizer retten und nach Bellinzona führen. Am be 
ftimmten Tage, am 10. April, trat cr verfleivet in ihre Reihen 
und zog wie ein gemeiner Kriegäfnecht aus, die Sturmhaube 
auf dem Kopf, den Speer in der Hand. Aber die Franzofen 
abnten, daß jo etwas gejchefen würde; er war auf jeden Fall 
verloren. Der Landvogt von Dijon, der des Deutjchen kundig 
war, lieg Mann für Mann zwiichen Spalieren vortreten und 
Beicheid auf feine Fragen geben. Als der Herzog kam, konnte 
er nicht antworten; ohnehin erregte feine Geſtalt Verdacht; er 
wurde auf die Seite genommen und jofort erlannt. Lud— 
wig XII. übte feine Gnade an dem unglüdlichen Manne. Er ließ 
ihn nach Frankreich führen und hielt ihn dort bis an fein Ende 
in Gefangenſchaft. Auf der Feſte Loches in der Touraine, am 
linken Ufer der Loire, ftarb er im Sahre 1508 ?). 


1) Rante a. a. O., ©. 128. Bol. das Schreiben ber Freiburger 
Hauptleute vom 14. April 1500, bei Glutz-—Blozheim, ©. 529, wo 
es beißt: „wahrlich es ift gut zu glauben, baß ein Eidgnoßſchaft davon 
bätt mögen zertrennt werben.“ 

2) Authentifche Berichte über die Borgänge bei Novara — ben Ber- 
trag zwiſchen Moro und Ligny und die Kapitulation vom 10. April — 
finden fich einerfeit8 in ben Briefen des mailändiſchen Staatsmannes 
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Nah der Übergabe von Novara nahmen die Franzofen 
Mailand zum zweiten Male in Bejit. Die Söldner aus bei- 
ben Lagern kehrten heim. In den nächiten Wochen wandten 
fih fogar die Wallijer von Mailand ab und jchloffen nach 
dem Vorbild des bejtehenden eidgenöifiichen Vertrages einen 
engen Bund mit Frankreich). 

Die Borgänge bei Novara machten einen ungemein tiefen 
Eindrud in den davon berührten Kreifen. Allgemein herrſchte 
das Gefühl, daß der Herzog das Opfer argen Verrates ges 


Hieronymus Morone an feinen Freund Baradio, mitgeteilt von 
Rosmini, Dell’ istoria intorno alle militari imprese e alla vita di Gian 
Jacopo Trivulzio II (Milano 1815), 280 ff., in ben Diarien bes Benezianers 
Marino Sanuto III, 259, in ben Schreiben von La Tr&moille an 
Ludwig XII. (bei G. de la Pilorgerie, Campagne et bulletins de 
la grande arme, p. 452ff); von Trivulzio an bie venezianifche Sig- 
norie (Kopie im Bundesarchiv bei ben Diarien Sanutos; vgl. Broſch, 
Papft Julius IL, ©. 284) und befonders von Gioffredo Caroli (Geof- 
froy Carles) an Mulet (bei Piollet, Etude historique sur Geoffroy 
Carles, President du Parlement de Dauphing et du Senat de Milan 
[Grenoble 1882], p. 67—73; vgl. den Abdruck im Anzeiger für ſchweiz. 
Gefhichte 1884, S. 279—282), — anberfeits in ben Abfchieben ILI,ı 
(vom 5. Mai 1500 an, mit der wichtigen Ausfage Georg Schattenhalbs 
[S. 81] über feine Bermittelung zwiſchen Lobovico und ben Franzoſen), 
und endlich bei Anshelm II, 297ff., ver fih an einer Stelle (S. 298) 
auf eine ältere Duelle, wohl die Brennwaldſche Chronik (f. hierüber die 
Bemerkungen Sterns im Jahrbuch für fehweizer. Gefhichte XII, 162 ff.) 
bezieht. Die ausführliche Darftellung bes Pavefen Ant. Grumello, 
wieder abgebrudt bei Rusconi, Lodovico il Moro e sua cattura in 
Novara (1878), S. 77 ff., bat nicht den Wert, ben ihr Rusconi zufchreibt. 
Dal. über das Ganze und beſonders auch über bie Frage bes birelten Berrates 
Lodovieos durch die Schweizer, von welchem bie beftunterrichteten Zeit“ 
genofjen nichts wiffen, die Unterfuhungen von Benno Kinbt, Die 
Kataftrophe Ludovieo Moros in Novara im April 1500 (Greifswalber 
Differtation 1890). — Die, fo viel ich fehe, auf Guicciarbini zurückgehende 
Annahme, der Herzog babe in Loches noch etwa 10 Jahre lang gelebt 
(cira dieci anni, et insino alla fine della vita), ift ungenau. Die 
Nachricht von feinem Tode fam im Auguft 1508 nah Konftanz. ©. ben 
Brief ber Kaiferin Bianca Maria vom 18. Auguft, bei Chmel, Urkunden, 
Briefe und Aktenftüde zur Gefchichte Marimilians L, ©. 459. 

1) Urkunde vom 9./10. Mat 1500. Abfchiebe IH, ır, 47. 1281—1283. 
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worben jet, und man traute ven Schweizern zu, daß fie ihn 
um jchnödes Geld dem Landvogt von Dijon überliefert hätten. 
Die Tagſatzung fam in die Lage, fich mit dieſer „böfen Nach— 
rede“ zu bejchäftigen. Man war entrüjtet, daß der herge— 
brachte Ruhm der jchweizeriihen Treue fih in Schmach und 
Schande zu wenden drohte. Doch führte man feine ernitliche 
Unterfuhung über den wejentlichften Punkt der öffentlichen An- 
Ihuldigungen durch. Erft nach einigen Jahren wurde ein un—⸗ 
bebeutender Dann aus Uri hingerichtet, der, wahrjcheinlich unter 
peinlihem Verhör, den Verrat am Herzog zugejtanden hatte. 
Die Hauptfchuldigen bei den traurigen Scenen, die wir als 
Verrat bezeichnet haben, die Führer der von Lodovico in Pflicht 
genommenen jchweizerijchen Freiſcharen, konnten fich einer Ber» 
urteilung entziehen, oder büßten nur mit leichten Geld- und 
Freiheitsſtrafen. 

Eine günſtige Folge aber knüpfte ſich doch an dieſe erſten 
mailändiſchen Feldzüge für die Eidgenoſſenſchaft. Bereits im 
Jahre 1495 hatte König Ludwig, damals noch Herzog von 
Orleans und Graf von Aſti, den Schweizern neben andern 
Vorteilen die Abtretung der Herrſchaften Lugano, Locarno und 
Bellinzona verheißen, wenn fie ihm zur Eroberung von Mais» 
land behilflich fein wollten !). Nachdem nun aber das Her- 
zogtum, und zwar wejentlich unter der Mitwirkung der Schwei- 
zer, an Frankreich übergegangen war, wies Ludwig jede Er- 
innerung an fein Verſprechen als eine ehrenrührige Zumutung 
von der Hand ?). Da bemächtigte fich eine Söldnerſchar aus 
Urt und Schwiz, die im Frühjahr 1500, nach der Wieberein- 
nabme Mailands durch Lodovico Moro, über den Gotthard 
ins franzöfiihe Lager zog, in keckem Entichluffe der Grafſchaft 
Bellinzona. Die Bevölkerung ſelbſt, die mit der franzöſiſchen 
Herrihaft gebrochen hatte, kam ihnen entgegen und leiftete ihnen 


1) Abfchiede III, i, 487 (9. Zuli 1495). Anshelm II, 19. T.di 
Liebenau, Il Duca d’Orl&ans e gli Svizzeri nel 1495, p. 3—4. 14. 
(Ih citiere nach dem mir vorliegenden Separatabdrud aus bem Archivio 
storico lombardo, anno XVI, fasc. III, Milano 1889). 

2) Abſchiede IlL,u, 78. Anshelm II, 314f. 
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unverzüglich die Hulbigung. Noch trat auch Nidwalden in ven 
Beſitz des wichtigen Gebietes ein, und bie drei Ränder zeigten 
fih entſchloſſen, die Herrichaft trog des von König Ludwig er⸗ 
bobenen lauten Widerjpruches zu behaupten ). Hieraus ent» 
ftand ein mehrjähriger, auf beiden Seiten hartnädig geführter 
Streit. Die Länder fanden einen mächtigen Beiftand an den 
jchweizerifchen Knechten, die noch Anſprüche an rüdjtändigen 
Sold für ihre franzöfiihen Dienfte im Betrag von 300000 
Kronen geltend machten. ALS der König fich feinen BVBerpflich“ 
tungen zu entziehen juchte oder wenigftend die Summe für viel 
zu hoch erklärte, zogen bie Anfprecher im Spätfommer 1501 
in großen Scharen über den Gotthard und drangen plündernd 
bi8 Locarno und Lugano vor ?). Ludwig hatte fi) damals in 
einen neuen Feldzug nad Neapel eingelaffen und konnte gegen 
jolde Gewaltſamkeiten nicht einjchreiten. Im September 1501 
erflärte er fich bereit, Bellen; für zwei Jahre ohne Gefährbe 
ben Ländern zu überlafjen, unter der Bedingung, daß die Tag— 
jfagung jene Söldner zu einer billigen Ermäßigung ihrer An- 
jprüche beftimme °). Dies geſchah, und die Knechte mußten 
fich jchlieglich mit der bejcheidenen Summe von 40000 Franfen 
zufrieden geben *). 

Nun aber verlangten die drei Yänder, unbeirrt durch die 


1) Die Urkunde der Übergabe Bellinzonas an bie drei Länder vom 
14. April 1500 ift abgebrudt Abſchiede III, u, 1279. Über die entfchlofjene 
Haltung beſonders Uris fiehe ebb., S. 32, den Luzerner Abſchied vom 
24. April. Vgl. Anshelm II, 288. Glutz-Blozheim, ©. 185. 
A. Burddardt, Die Erwerbung ber ennetbirgifhen Bogteien durch 
bie Eidgenofjen. Schweizer. Runbfhau 1891, Nr. 3, ©.400f. Kohler, 
La conqu&te du Tessin par les Suisses. Revue historique XLV (Paris 
1891), p. 313ff. Letztere Abhandlung berichtigt mit kritifcher Schärfe bie 
zablreihen Irrtümer, bie fih in ter chauviniſtiſchen Tendenzſchrift von 
de Maulde-la-Claviere, La conquöte du Tessin par les Suisses 
(1500—1503), Turin 1890, finden. | 


2) Der Aufbruh muß im Auguft ftattgefunden haben. Abfchiebe III, i, 
132fj. Bgl. Anshelm I, 333. Gluß-Blozheim, S. 187. 

3) Abſchiede III,n, 1425. 

4) Abjchiede III, u. 166f. 182—184. Anshelm II, 833. 356 f. 
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vorübergehenden Erfolge des Königs in feiner italieniſchen Po- 
litik, die förmliche und definitive Abtretung der Herrichaft Bel- 
lenz und jtellten jogar an die Eidgenofjen die Zumutung, ihnen 
zur Durchführung ihres Begehrens behilflich zu fein. Die un— 
beteiligten Drte thaten ihr Möglichftes zur Abwendung eines 
Schrittes, der die Eidgenofjenfhaft in einen Krieg mit Franf- 
reich verwideln konnte. Die Waldftätte aber wollten ein für 
allemal den Verkehr zum mindejten bis an den Fuß des Monte— 
cenere und das obere Ende des Lago maggiore ficher ftellen. 
ALS der König ihr Anfinnen entjchieden zurückwies, ſchlugen fie 
obne Zögern los; fie boten ihm, wie fie ſich ausdrückten, mit 
ihren Hellebarden Recht und mahnten ihre Verbündeten um 
Hilfe, „denn jo wenig wie ihr Vaterland, wie Weib und Kind, 
jo wenig und noch viel weniger wollten fie Bellen; verlaffen *).“ 
Im Februar 1503 eilte ihre Mannjchaft über die Berge. Die 
übrigen Eidgenofjen wagten nicht Partei für Frankreich zu er» 
greifen; fie zogen mit ihren Kontingenten nach, belagerten 2o- 
carno und rüdten bis in die Gegend von Arona und Vareſe 
vor ?). Es kam ihnen zuftatten, daß die lombardiſche Bevölke— 
rung bereit8 der franzöfifchen Herrihaft müde war und die Res 
gierung einen mafjenhaften Übertritt der Unzufrievenen zu den 
Eidgenofjen befürchten mußte. In diefer Lage gab ver König 
nah. Am 11. April bequemte er fih zum VBertrage von 
Arona, in welchem er das verlangte Opfer brachte und als 
Herzog von Mailand Stadt, Schloß und Grafſchaft 
Dellenz nebjt den beiden am Südfuße des Montecenere 
liegenden Dörfern Sfone und Medeglia den drei Ländern 
zu freiem Beſitze, unter Vorbehalt der kaiſerlichen Belehnung, 
überließ ). Mit Bellenz ging dann auch das Blegno-Thal 


1) Siehe die fharfe Verhandlung vom 17. Oktober 1502 in ben Ab- 
ſchieden III, n, 186f. und bei Anshelm II, 349—351. 

2) Anshelm IL, 373 ff. Benezianifche Berichte bei Marino Sa- 
nuto, Diarii, März 1503. Bol. Ulmann, Kaifer Marimilian II, 127. 

3) Abſchiede IIIIn, 114—216. 1305—1308. Der Bertrag wurbe am 
11. April zu Arona abgefchlofien und am 16. Juni zu Lyon vom König 
ratifiziert. 
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an dieſe Drte über. Zugleich mußte der König den Eidgenoffen 
die Privilegien für ihren mailändiſchen Verkehr bejtätigen und 
das Kapitulat, das zwilchen ihnen und den Sforza beitanden 
batte, in jeinem ganzen Umfang erneuern !). 

Der Friede war für beide Zeile erwünfcht. Unfälle des 
eidgendjfiichen Heeres vor Locarno ?) und erjchredende Zucht 
Lofigkeiten hatten ohnehin gedroht, dem ganzen Zuge ein frühes 
Ende zu bereiten. Zugleich machten die „Anfprecher“ Miene, 
mit ihren nur ungenügend befriedigten Forderungen neuerdings 
bervorzutreten. Und endlich erhob fich eine franzöfiich gefinnte 
Partei, welche die Eidgenofjenichaft zugunften Ludwigs in Streit 
mit Maximilian verwideln wollte. Anderjeit nahm eben da- 
mals der Krieg in Süpditalien für Frankreich eine mißliche Wen- 
dung. Die Spanier gelangten durch eine Reihe glüdlicher 
Waffenthaten zu entfcheivendem Übergewicht und verbrängten 
bi8 zum Ende des Jahres 1503 die Franzofen völlig aus dem 
Königreih Neapel. Im franzöfifhen Heere hatten etwa 4000 
jchweizeriihe Söldner mitgefochten: nur elende Überrefte biefer 
Scharen kamen wieder in die Heimat. 

Faßt man alles zufammen, jo mag die Erwerbung der 
Herrihaft Bellinzona als ein geringer Erſatz für all’ das jchwei- 
zeriihe Blut erfcheinen, das feit fünf Jahren auf dem Boden 
Italiens faft ausfchlieglih in franzöfiihem Intereffe vergoffen 
worden war. Und doch hatten die Eidgenofjen mit der Be- 
jegung jenes jo oft ummorbenen fejten Punfte® den bebeut- 
famjten Schritt für die von den Walpftätten ftet8 im Auge 
behaltene territoriale Ausbreitung nah Süden hin gethan. Es 
mochte dann feinen erheblichen Schwierigkeiten mehr unterliegen, 


1) Urkunde vom 16. Juni 1503. Abſchiede III, n, 1308—1314, 
Wohl in diefen Zufammenhang gehört ber von Piollet, Etude histor., 
p. 80—83 mitgeteilte Brief, in welchem Geoffroy Carles ber franzöfifchen 
Regierung den Rat zur Erneuerung ber Kapitel giebt: „J’ameroys beau- 
coup mieulx ceste confirmation que des nouveles aliances, pour ce qu’elle 
seroyt mieulx au propoulx et prouffit de ceste duch& que aliance... 
et si y seroyent lerdicts trois quantons mieulx oublig6s.“ 


2) Ansbelm II, 376. 
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in der Folge zur völligen Sicherung des Verkehrs das „ennet= 
birgiſche“ Herrichaftsgebiet durch die Wegnahme einiger weiterer 
Landjtrihe abzurunden. Indeſſen machte man in Venedig, wo 
man für alle dieſe Vorgänge ein jcharfes Auge Hatte, jchon 
damals die Bemerkung, daß die Schweizer in nur fünf Stunden 
von Bellinzona nad Yugano und von dort aus in zwei Tage— 
märjchen nach Mailand oder an die venezianiiche Grenze ge- 
langen fönnten ?). 

Vorerſt begnügten fich die Eidgenoſſen mit dem Erreichten, 
und ein Moment trat ein, in welchem fie den ernjten Vorſatz 
faßten, fihb in Zukunft von fremden Händeln fernzuhalten. 
Man rechnete damals nah, daß über 30000 Mann, vom 
franzöfiichen Golde gelodt, auf den verfchiedenen italienijchen 
Veldzügen zugrunde gegangen feien ?). Nun jchlojfen alle zwölf 
Drte famt St. Gallen und Appenzell am 21. Juli 1503 
auf einer Zufammenfunft in Baden ein feit Jahren vorbe- 
reitete8 Berfommmis, in weldhem fie fich gegenjeitig ver- 
pflichteten, alle Penfionen, Dienft- und Gnadengelder, Gaben 
und Gejchenfe von auswärtigen Fürften abzulehnen, jevem An- 
gehörigen das eigenmächtige NReislaufen bei jchwerer Buße an 
Ehre und Gut zu unterfagen und jede unbefugte Werbung für 
fremde Kriegsdienfte auf dem ganzen Gebiete der Eidgenofjen- 
Ihaft mit der Zodesftrafe zu belegen. Man wollte von Zeit 
zu Zeit diefe Übereinkunft, wie die alten Bünde, neu befchwören 
und ftellte den für bie Entwidelung des eidgenöſſiſchen Staats- 
rechtes vielverfprechenden Grundfag auf, daß in allen Fragen 
der äußeren Politit, ganz befonders auch in Krieg und Fehde, 
ein jeder Drt fih dem Willen der Mehrheit zu unterziehen 
babe). In einem „Beibriefe“ wurde, wenigftend von 
zehn Orten, noch die bejondere Vereinbarung getroffen, daß 
fein Ort hinfür mit irgendeinem Fürften oder Herrn ohne 


1) Aufzeihnungen aus bem Jahre 1502 bei Marino Sanuto, 
Diarii IV, 286—287. (Ropie im Bundesardiv.) 

2) Anshelm II, 384. 

8) Abſchiede III, n, 234. 1314—1316. Einen erſten Entwurf vom 
Februar 1500 fiehe ebb., ©. 11. 
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Zuftimmung gemeiner Eidgenofjen oder der Mehrheit unter 
ihnen fich verbinden dürfe !). Eidgenöſſiſche Gefandtichaften 
nahmen in den einzelnen Kantonen den Schwur auf dieje Ver- 
fommnifje entgegen, und die freudige Erregung, mit welcher 
die Regierungen und das Bolt in den meijten Kantonen dem 
verberblichen Unweſen entjagten, ſchien Gewähr für den Be— 
ginn einer reineren Richtung in der jehweizerifchen Politik zu 
bieten. 

Aber die Wirkung der Badener Beſchlüſſe war ebenjo un- 
vollfommen, als der Erfolg ähnlicher Vereinbarungen in frühern 
Jahren, oder die praftiiche Bedeutung eines von den rätijchen 
Eidgenofjen bereit8 im Frühjahr 1500 zu gleichen Zwede bes 
fiegelten Vertrages ?). Das Bündnis mit Frankreich vom Jahre 
1499 wurde von dem „Penfionenbriefe“ nicht berührt, und jo 
trugen verjchiedene Orte, voran Luzern, fein Bedenken, bis zu 
bejien Ablauf die franzöjifchen Penfionen weiter zu beziehen. 
Der redlihe Wille leitender Staatsmänner mußte ſich vor der 
Macht der Berhältniffe und ven beftechenden Einflüffen ber 
fremden Unterhändler beugen ®). Die Vertreter alter Sitte 
und Ehrbarkeit ) vermochten neben ben mit reichjten Mitteln 
vorgehenden franzöfiichen Gefandten um jo weniger zum Wort 
zu fommen, ald Männer der Kirche ungeicheut die Beruhigung 
der Gewiljen übernahmen und die Nichtigfeit des geleifteten 
Schwures überzeugend barzujtellen wußten 5). Ein Ort nad 
dem andern fiel in dem nächſten Jahren trog aller Gegenan- 
jtrengungen einer Minderheit von dem Verkommnis ab, und 
ald am 4. Yuli 1508 die Tagſatzung den Beſchluß fahte, die 
Sache dem Belieben jedes einzelnen Ortes zu überlafjen ®), 


1) Abſchiede III,ı, 238. 240— 242. 

2) Abſchiede III, n, 1316 (vom 25. Februar 1500). 

3) Glutz-Blozheim, ©. 199. 

4) Man hört ihre Stimme auch in ber bramatifchen Litterckur jener 
Zeit. Bächtold, Geſch. der deutſchen Fitteratur in der Schweiz, ©. 272. 

5) Anshelm II, 411. Die Nachricht bezieht fih auf den Biſchof 
von Laufanne, Aimo von Montfaucon. 

6) Abſchiede III, ı, 430. 
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da war das Schickſal des Penfionenbriefes befiegelt: die Söldner⸗ 
oligarchien hatten wider ihre befjere Einficht das heilſame Geſetz 
zu Fall gebracht. Noch geringer war der Erfolg des „Beibriefs*. 
Er Hatte Feine gemeineidgenöjfiiche Geltung gefunden und trat 
nicht eigentlih in Kraft. Der trefflihe Gedanke gemeinjamen 
Vorgehens in äußern Angelegenheiten und mit dieſem der Ber» 
fuch einer Umbildung des lodern fchweizerifchen Staatenbundes 
in einen gejchlofjeneren Bundesſtaat blieben ohne jede Wirkung; 
ängftlich ſuchten die einzelnen Orte jofort wieder ihre freie Bes 
wegung nach außen bin zu wahren !). 

Unter ſolchen Umjtänden mußte e8 für die Eidgenoſſenſchaft 
ſehr jchwer halten, bei neuen europäiſchen Verwickelungen eine 
neutrale Stellung einzunehmen und zu behaupten. Jeden Augen» 
blick konnte fie durch die Friegeriiche Leidenſchaft der Maffen 
und die eigenwilligen Schritte der Kantone in die großen po- 
litiſchen Strömungen und Umgeftaltungen Bineingerifjen werben, 
bie den Anfang des 16. Jahrhunderts bezeichnen. 

Eben begannen die Päpfte einen tiefgreifenden Einfluß auf 
bie politiihen Verhältniſſe Italiens auszuüben. 

Alerander VI. hatte 1494 bei der Unternehmung Karls VIIL 
fih vorübergehend den Franzofen angejchloffen, fpäter zu ihrer 
Vertreibung aus Italien mitgewirkt, dann aber aufs neue mit 
Ludwig XII. angefnüpft, um feinen Sohn, Cäfar Borgia, an 
die Spige eines Fürftentums in den päpftlichen Gebieten zu 
jtellen. Nach jeinem Tode, am 17. Auguft 1503, änderte fi 
diejed Verhältnis völlig. Sein zweiter Nachfolger Yultus IL, 
der noch im gleichen Jahre auf den Stuhl Petri erhoben wurde, 
faßte zwei große Ziele ind Auge: die Erweiterung und innere 
Befeitigung des Kirchenftaates und die Vertreibung der Fran- 
zojen aus Italien. Er verfolgte diefe Pläne mit der durch 
greifenden Energie feiner leidenſchaftlichen Natur, und eine 
wunderbare Gunſt der Umftände fam ihrer Verwirklichung ent» 


1) Über das klägliche Schidfal bes Badener Vertommnifjes und bes 
Beibriefes vgl. Dehslis Abhandlung „Zur Zwinglifeier. Der Pen- 
fionenbdrief von 1503“, in feinen Baufteinen zur Schweizergefhichte (Zürich 
1890), S. 104 ff. 
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gegen. Um religiöje Fragen fümmerte er fich imgrunde wenig; 
fein Sinn war völlig den politiichen Kombinationen und kriege» 
riihen Unternehmungen zugewandt. ine merkwürdige Erfcheis 
nung: trog körperlicher Schwäche und vorgerüdten Alterd von 
machtvoller Wirkſamkeit, fühn und unerjchütterlih, aber auch 
gewaltthätig und treulos, wie alle italieniichen Politiker ver 
Renaifjance- Zeit ?). 

Es gelang dem Papfte leicht, Cäſar Borgia aus feiner 
Herrihaft in der Romagna zu verbrängen. Zur Verwirklichung 
feiner weitern Abjichten für vie Ausbreitung des römifchen 
Zerritoriums mußte er aber vorerjt noch einen Rückhalt an 
den beiden Großmächten, Frantreih und dem Deutjchen Reiche, 
juchen. Er verband fih 1504 mit den Königen Ludwig und 
Marimilian gegen die Republik Venedig, um dieje zur Ab» 
tretung von Ravenna, Rimini und Faenza zu veranlafjen ?). 
Das Bündnis zerfiel bald; aber er bezwang wenigftens bie 
Heinen Zyrannen von Perugia und Bologna, erweiterte feine 
Herrichaft nordwärts bi8 an den Po und errichtete in uner- 
müdlichem Umfichgreifen einen zujammenbängenden Staat, ber 
von nun an als eines der bedeutendſten Machtcentren in Italien 
erihien. Dann wandte er fich noch einmal gegen das mächtige 
Benedig. Er fchloß fich der im Dezember 1508 zwiſchen Mari» 
milian, Ludwig XII. und Ferdinand von Spanien vereinbarten 
Ligue von Cambray an, die vorzugsweije wider die verhaßte 
Handelsrepublit an der Adria gerichtet war ®). Als Ludwig 
im Frühjahr 1509 den Venezianern den Krieg erklärte, ſprach 
ber Papft zugleich den Bann über fie aus. Die Republik und 
ihre Staatsweisheit, die den friegerifchen Geiſt unter der Be— 


1) gl. über feinen Charakter und feine Abfihten Rante, Gedichten 
ber romanifchen und germanifchen Bölter (Sämtl. Werte XXXII/XXXIV), 
S. 213ff. Die römifchen Päpfte I (ebd. XXXVII), ©. 35fl. Mignet 
I, 37ff. Broſch, Papſt Julius II. und die Gründung bes Kirden- 
ſtaates (Gotha 1875), mit bem zufammenfafjenden Urteil auf ©. 273 ff. 


2) Brofd, ©. 112ff. 
3) Den franzöfifhen Text f. bei Le Glay, Negociations diplo- 
matiques entre la France et l’Autriche I, 225—236. 
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völferung eber zurückgehalten als gefördert hatte, erlitt eine 
jhwere Demütigung; bei Agnabello wurde ihre Landmacht burch 
das franzöfiihe Heer geſchlagen Y. Die beutichen Truppen 
drangen bis Vicenza vor. Da kamen die Benezianer dem Papit 
entgegen, gaben ihm ihre Städte in der Romagna preis und 
erhielten dafür die Abjolution. 

Bon diefem Augenblide an wandte fich der Bapft der andern, 
nationalen Aufgabe zu. Er trennte fich von feinen Verbündeten 
von Cambray und faßte den Entihluß, im Bunde mit dem 
Reit der venezianiichen Macht fih vor allem gegen bie Fran 
zofen zu erheben, die ein gefährliches Übergewicht in Italien 
zu gewinnen drohten. Er wollte fie nun aus ihrem Beſitz in 
Mailand und in Genua verdrängen und dann auch die Vene» 
zianer zum Siege gegen den Kaiſer führen, der, gleich dem 
franzöfiihen König, immer noch auf die völlige Vernichtung 
ihres Staate® drang. Zur Durchführung diefer großen Ent» 
würfe bedurfte aber Julius durchaus der kriegeriſchen Kraft 
bes Schweizer Volkes. 

Nah dem Abſchluß des Friedens von Arona ſchwankten bie 
Eidgenofjen in ihren auswärtigen Beziehungen und Neigungen 
längere Zeit zwijchen Ludwig XI. und Marimilian Hin und 
ber. Immer jtärfer wurden fie in den Schritt für Schritt 
fih ausbildenden Gegenfaß der franzöjiichen und der habsburgi- 
Ihen Monarchie hineingezogen. Indeſſen behielt der Einfluß 
Frankreichs noch für längere Zeit die Oberhand und vermochte 
ihre Entichliefungen in wichtigen Momenten zu beftimmen. Im 
Frühjahr 1507 liefen fie fih für einen neuen Feldzug nach 
Stalien werben ?) und unterjtügten Ludwig XII. bei der Wieder- 
eroberung Genuas, das fich infolge einer Volfserhebung ber 
brüdenden franzöſiſchen Herrichaft entzogen hatte ®). 


1) 14. Mai 1509. Nachrichten über die Schlacht finden fih unter 
anberm auch bei Anshelm III, 200. Was die VBernadläffigung bes 
venezianifchen Heerweſens durch bie Signorie betrifit, jo ift an das ver- 
nichtende Urteil Macchiavellis, Discorsi III, 31, zu erinnern. 

2) Abſchiede III, n, 363. 

3) Über die „Jenowiſche Reis“ f. die in den Abfchieben III,ı, 366 bis 
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Uber während etwa 6000 jchweizeriiche Söldner im fönig- 
lichen Heere jtanden und mit ihren Waffen die demofratijche 
Dewegung in Genua nieverjchmettern halfen, machte Maximi—⸗ 
lian die größten Anftrengungen, um die Eidgenoffen für bie 
damals beabjichtigte Romfahrt auf feine Seite zu ziehen. Er 
fandte eine Botſchaft an fie ab und lud fie als „Glieder und 
Verwandte des heiligen römifchen Reiches“, die jeit Sahrhunderten 
ein Schild ber deutjchen Nation gegen die welſche Zunge gewejen 
jeien, auf den im April 1507 in Konſtanz zu eröffnenden Reiche- 
tag ein !). Die Eidgenofjen willfahrten feinem Wunde. In 
ftattliher Zahl, mit 80 Pferden, ritten ihre Boten auf und 
wurden wie bie Vertreter einer Großmacht mit ausgejuchter 
Freundlichkeit empfangen. Der König 309 die Gefandten an 
die Tafel, bejchenkte fie mit filbernen Bechern und verficherte 
ihnen in befliffener Vertraulichkeit, er ſei jelbft ein alter guter 
Eidgenofje, und wofern die Schweizer ihn dafür halten wollten, 
jo werde er e8 beweilen, — ober wie eine andere Fafjung 
feiner Worte lautet: die Eidgenofjen jollen gut königlich gefinnt 
fein, jo wolle er ficher ein guter Eidgenofje fein ?),. Wirklich 
wurde der Entwurf zu einem Bündnis und Vertrag formuliert, 
nach welchem die Eidgenoffen für die Romfahrt 6000 Söldner 
zujagten, die Marimilian gut beloßnen, reichlich mit Lebens» 
mitteln verjehen und immer in feiner Nähe halten follte. Da— 
für verſprach der König, nicht nur alle ihre Privilegien, Frei« 
beiten und guten Gewohnheiten ohne Rückhalt zu beftätigen, 


367 mitgeteilten Schreiben eidgenöſſiſcher Hauptleute und ben ausführ- 
lihen Beriht Anshelms III, 43ff. Eine kurze Notiz giebt Fridolin 
Sicher, St. Galler Mitteilungen XX, 36. gl. Folieta, Historia 
Genevensium, bei Graevius, Thesaurus antiquitatum et historiae Italiae 
1, 697 ff. Fuchs IL, 36ff. Glutz-Blozheim, S. 19 ff. Die Lieber 
über den „Genower Krieg“ f. bei R. v. Liliencron III, 5ff., Nr. 252 
und 253. Der Dichter will geflifjentlich glauben machen, daß man fich 
in der Eidgenoſſenſchaft über das eigentliche Ziel des Feldzuges getäufcht habe. 

1) Schreiben Marimilians vom 13. März aus Straßburg, bei Ans- 
beim III, 1—3. Bol. Abſchiede II,ı, 365. 369. 

2) Anshelm III, 6. Abſchiede IIL,ı, 373. Janſſen, Frankfurts 
Reichskorreſpondenz II, 710. 
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fondern fie auch von allen faiferlichen Gerichten, dem Kammer- 
gericht, dem Hofgericht und dem Landgericht von Rottweil zu 
befreien, alſo die Unabhängigkeit, die ihnen im Basler Frieden 
ſtillſchweigend zugeftanden worden war, ausdrüdlich anzuer- 
fennen ?). 

Allein diefe Vereinbarungen blieben dann doch wieder ohne 
Wirkjamkeit 2). Franzöfiiche Gejandte waren inzwiichen in bie 
Schweiz gelommen, und dieſe wußten nun durch Verdächtigung 
der kaiſerlichen Abfichten, durch maffenhafte Spenden und Be- 
ftechungen 3) einen ſolchen Umſchwung der Stimmungen berbei- 
zuführen, daß die Eidgenoffen Bedenken trugen, ihre Zuſagen 
gegenüber Marimilian zu erfüllen. Umſonſt boten bie deutichen 
Geſandten alle ihre Beredſamkeit auf, um die Eidgenofjen zu 
überzeugen, daß ber König auf feinem Zuge nach Italien nichts 
Feindſeliges gegen den franzöfiih-mailändiichen Beſitz unter» 
nehmen werde: das einmal erwedte Mißtrauen ließ fich nicht 
mehr verdrängen, und die Franzoſen waren auf alle Fälle im 
Vorteil durch das immer noch zurecht bejtehende Bündnis vom 
Sabre 1499, das den Schweizern feine volle Freiheit für ihre 
Entſchließungen geftattete %). Es iſt bezeichnend für die bamalige 

1) Abſchiede III, n, 374—376. Anshelm III, 8—15. Die in Zürich 
am 6. Juni aufgeftellten Modalitäten für die Truppenlieferung (Abſchiede, 
©. 377f. Anshelm, 11—14) find fhon in Fäſis VBibliothet ber 
ſchweizeriſchen Staatstunde, 1797, I, 100—106, abgebrudt. Bol. Ul- 
mann, Kaiſer Marimilian II, 323 ff. 

2) Anshelm III, 14 behauptet zwar fehr beftimmt. ber König habe 
„allen orten und iren zügemwanten ein verfiglete und in befter form geftelte 
freiheitbull geben“, und ihm find Glutz-Blozheim, ©. 211, und 
Ranke, Deutſche Geſchichte (Sämtl. Werte) I, 116, gefolgt. Anshelm 
befindet filh aber im Irrtum; die Urkunde ift nie in Rechtskraft erwachfen. 
Bol. Dehsli, Orte und Zugewanbte, S. 187, Anm. 2. 

3) Ansbelm III, 26. 

4) Bgl. über diefe Vorgänge Abichiebe III, 379—381. 385.387 —391. 
Anshelm, ©. 15ffl. Das Geftänbnis ber deutfchen Gefanbten, daß 
Marimilian auch an die Erwerbung ber eifernen Krone in Mailand (ber 
„yſing oder ſteheli kron“) denke (Abſchiede, S. 391), mußte nach der Lage 
ber Dinge die Eidgenofjen immerhin beunruhigen, Eine genaue Kenntnis 
ber Tagſatzungsverhandlungen im Auguft 1507 verrät Bincenzo Qui— 
rini in feinem vom beutfchen Hofe an ben venezianifchen Senat erftatteten 
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Lage, daß die franzöfiihe Partei, oder vielleicht die Gefandt- 
ſchaft Ludwigs XII. jelbft, im Sommer 1507 es wagen burfte, 
ber TZagiagung ein Memorial zu unterbreiten, das in zwölf 
Artikeln alle Gründe darlegte, welche den Eidgenofjen zur Ent» 
Ihuldigung für ihre ablehnende Haltung gegenüber dem beut- 
ichen König dienen konnten, und das fich in frechem Übermut 
herausnahm, dieje Artifel mit den zwölf Stüden des chriftlichen 
Glaubens zu vergleihen. Durch fie werde, jo bieß es, bie 
Ehre, das Lob und der gute Name der Herren „gefejtnet“, 
gleich wie der Glaube alle Chrijtenleute jelig made ?). 

Schlieflid nahmen die Eidgenofjen ihre Zuſage zurüd. 
Marimilian ſah fich genötigt, feine Romfahrt ohne ihre Mit- 
wirfung anzutreten. Das Unternehmen verlief dann freilich 
rubmlos genug. In der Umgebung des Königs jelbft glaubte 
man nicht mehr an die Möglichkeit und den Vorteil einer 
Wiederberftellung ver ſeit Jahrhunderten fchattenhaften Reichs— 
rechte in Italien ?), und als das deutjche Heer über die Alpen 
rücte, leifteten ihm die Venezianer erfolgreihen Widerjtand. 
Die beabfichtigte Krönung mußte unterbleiben, und der König 
brachte bei feiner Heimkehr nur den Titel eines ermwählten rö— 
mifchen Kaijerd mit, den er am 4A. Februar 1508 zu Trient 
aus eigenem Entjchlufje angenommen hatte °). 

In den durch die Liga von Cambray hervorgerufenen Kämpfen 
verhielten fih die Eidgenofjen nach ihrer Art neutral. Zwar 
fonnten fie e8 nicht abwenden, daß einzelne Knechte dem Papſte 
zuliefen 4), oder daß Frankreich ſchweizeriſche Söldner warb und 


Geſandtſchaftsbericht, den zuerſt Chmel (mit ber unrichtigen Datierung 
1506) nad einer Wiener Kopie in Schmidts Zeitſchrift für Gefhichts- 
wiffenfchaft II (1844) herausgegeben hat. Siehe hier befonders S. 345. 

1) Abſchiede III, ı, 392—394. Anshelm II, 35— 38. Bol. 
Glutg-Blozheim, ©. 211. 

2) Bol. die Bemertungen Ulmanns, Aus beutjchen Felblagern 
während ber Liga von Cambray, im ber Deutſchen Zeitfchrift für Ge- 
fchichtswifienfchaft, herausgegeben von 2. Quidde I (1889), ©. 346 fl. 

5) Ulmann, Marimilian I, Allgem. beutiche Biographie XX, 732. 
Kaiſer Marimilian II, 339, Huber, Geſchichte Oſterreichs III, 368. 

4) ©. gegenüber der bei Anshelm III, 183f. erhaltenen Antwort 


400 Fünftes Buch. Anteil der Eidgenofien am der europ. Politik. 


fie mit den Gascognern in der Lombardei gegen die Venezianer 
führte. Aber einen Antrag des Papftes zu einer engern DBer- 
bindung wieſen fie damal® von der Hand. Und obwohl fie 
bie nicht ganz unbegründete Befürchtung begten, daß e8 in ber 
Abficht der Fürften liege, die republifanifche Freiheit und Staats- 
form allgemein zu unterbrüden, jo jchlugen fie doch auch einer 
bei ihnen erfcheinenden veneztanijchen Gefandtichaft, „einem herr- 
lien, weifen Edelmann“, die Bitte um eine Allianz mit dem 
hartbedrohten Schweiterftaate ab }). 

Schon aber ließ fi der Eintritt einer beveutfamen Wen- 
dung in der eidgenöjfiichen Volitit bemerken. Eben im Früh— 
jahr 1509 ging das franzöjiihe Bündnis zu Ende, und jchon 
feit geraumer Zeit war in politiichen Kreifen die Frage über 
die künftige Geftaltung des Verhältniſſes zwilchen Franfreich 
und der Eidgenofjenfchaft erörtert worden. Nun beantragte 
der König zwar eine Erneuerung des Vertrages; aber jeine 
Haltung machte den Eindrud, daß ihm nicht allzu viel an ber 
Fortdauer der bisherigen Beziehungen gelegen fe. Er be- 
handelte bie Eidgenoſſen fühl und ſpannte jeine Forberungen 
höher. So wollte er fich vorbehalten, über die geworbenen 
Knechte nach Belieben, ohne jede Einſchränkung, in allen feinen 
Ländern und gegen jedermann verfügen zu bürfen ?). ‘Die Folge 
biefer Eröffnungen war, daß die Eidgenofjen das franzöfiiche 
Bundesverhältnis fallen ließen 3). 


auf das Hilfegefudh bes päpftlihen Boten die Mitteilung von Th. v. Lie- 
benau im Anzeiger fiir fehweizer. Gefchichte 1885, ©. 391. 

1) Abfchiebe III, ı, 455. 457. Der venezianifche Gefanbte, ven An s- 
beim III, 189 Savognia nennt, hieß Hieronymus Savorgnan. Céré- 
sole, La r&publique de Venise et les Suisses (Venise 1890), p. 19. 
Marino Sanuto gebenkt ber Sendung wieberbolt im VIII. Bande 
feiner Tagebücher (Kopieen im Bundesarchiv, Bb. I, Sanuar 1496 bis 
Februar 1514). Bol. ben Bericht des Freiheren Ulrich von Hobenfar zc. 
an den Kaifer, vom 22. April 1509, bei Chmel, Urkunden, Briefe und 
Altenftüde zur Geſchichte Marimilians I., ©. 319. 

2) Abfchiebe III, ı, 458—459. Bol. Anshelm III, 187. 

-3) Abfchiebe III, n, 496 (24. Juli). Eine ſcharfe Verurteilung findet 
biefe Politit Ludwigs XII. bei Mignet I, 43f. 
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Um ſo leichter fonnte jet der Papft mit feinen Anträgen 
Eingang finden. Sie wurden den Eidgenoffen durch den Bilchof 
von Sitten, Matthäus Schinner, übermittelt. Diefer Mann 
begann damals einen mächtigen politiichen Einfluß auszuüben. 
Er ſtammte aus einer angejehenen Familie des Dorfes Müpli- 
bach im obern Wallis, hatte fich nach der Weife der fahrenden 
Schüler Haffiih-humaniftiiche Kenntniffe erworben und war dann 
in der geiftlichen Laufbahn vom einfachen Dorfpfarrer bis zur 
bifchöflihen Würde emporgerüdt. Er gehörte zu jenen Kleri- 
fern der Renaiſſance-Epoche, die, weltklug und gebilbet, ehr- 
geizig und ftrebfam, bei ihrem geiftlichen Berufe nicht volles 
Genüge fanden, fondern fich leidenſchaftlich an den politiichen 
Dewegungen ihrer Zeit beteiligten. Seine kirchliche Strenge 
und fein reiner Wandel verjchafften ihm Anfehen bei dem Volke; 
durch feine Beredſamkeit beberrichte er in feltenem Maße die 
Gemüter, und als ihn Yulius IL. im Frühjahr 1511 zum 
Karbinal erhob, vereinigten ſich Talent und äußere Stellung, 
ihm eine ungewöhnliche Wirkiamfeit zu fichern !). 

Schinner war von jeher ein entjchievener, beinahe fanatifcher 
Gegner der franzöfifchen Politif und ein überzeugter Anhänger 
ber päpftlichen, wohl auch der Faiferlichen Ideen 2). Im Früh— 
jahr 1500 hatte er perjönlich den Herzog Lodovico Moro mit 
einer Hilfsihar von Wallifern unterjtügt, drei Jahre jpäter, 
im Bellenzer Kriege, als Friedensvermittler die Interefjen der 
Eidgenofjen gegenüber den Anſprüchen der Franzoſen mit Er- 
folg vertreten 3) und feither jede Gelegenheit wahrgenommen, 
um ben überwiegenden Einfluß Frankreichs in der Eidgenofjen- 
fchaft, mit der er als ein zugewandtes Glied gleich feinen 
Borgängern im Bilhofsamt verbunden wart), zu fchwächen. 

1) Es fehlt noch an einer eingebenben Biographie Schinners, bie eine 
mühevolle, aber lohnende Arbeit wäre. Inzwifchen giebt der am 27, Fe— 
bruar 1890 in Bern gehaltene Bortrag von Emil Blöſch, Der Karbinal 
Schiuner (19 ©.), die weſentlichſten Anbaltspuntte. 

2) Anshelm III, 209. Über feine Heftigkeit vgl. Broſch, Papſt 
Julius IL, ©. 258. 

3) Abſchiede III,r, 214. 

4) Den am 7. Sept. 1475 zwilhen Walter Superfar und Bern 

Dieraner, Seſch. d. ſchweiz. Eidgenoſſenſch. II. 26 
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Nah dem Ausgang des franzöfiichen Bündniffes jchien nun feine 
Zeit gelommen. Er reifte, nicht ohne perfönliche Gefahr, nach 
Rom, um bei Yulius II. Injtruftionen einzuholen. Dann, zu 
Anfang des Jahres 1510, eröffnete er die Unterbandlungen 
über einen Bund der Eidgenofjen mit dem Papfte. 

Es gab eine patriotifche Partei in der Schweiz, die jett 
alles Ernſtes die wider Penfionen und Kriegsgeläufe errichteten 
Beftimmungen des Badener Verkommniſſes durchführen und 
ohne jegliche Beteiligung an fremden Händeln einfach in Frieden 
und Freiheit leben wollte !). Aber ald nun Scinner den in 
Schwiz und Quzern verfammelten „großmächtigen Herren, ven 
Eidgenofjen des großen Bundes oberbeuticher Yande“ die von 
firchlichen Gnaden begleiteten Anträge des Papſtes überbrachte 
und ihnen in eindringlichen Reden alle Vorteile der Verbin— 
dung mit dem römijchen Stuhl auseinanderjegte, überwanden 
fie jchließlih ihre Bedenken und verließen ihre für kurze Zeit 
eingebaltene Neutralität. Am 14. März 1510 ratifizierten 
alle XII Drte jamt dem Lande Wallis, das unmittelbar 
vorber noch ein Bündnis mit Frankreich geichloffen hatte ?), 
den vorgelegten, für fünf Jahre gültigen Vertrag. 

Die Eidgenoffen übernahmen den Schuß der Kirche und 
des heiligen Stuhls. Sie verpflichteten fih, dem Papite auf 
feine Forderung gegen jeden Feind 6000 Dann zu ftellen, jo- 
fern fie nicht felbjt in Krieg verwidelt wären. Auch gaben fie 
die Verficherung, daß fie während der Dauer des Vertrages 
obne jeine Zuftimmung fein weiteres Bündnis mit irgend einer 


geichloffenen Bund (fiehe oben, S. 202) erneuerte er am 30. November 
1500. Abſchiede III,u, 79. 


1) Abſchiede III, u, 473 (13. Ian. 1510). Bgl. aud ©. 476 (A. Febr.). 

2) Auf den Antrieb Jörgs auf der Flüe, ber ein franzöfifcher Partei- 
gänger geworben war. Anshelm III, 209. Die vom 13. Febr. 1510 
batierende Urkunde ſiehe Abfchiebe III,ı, 1338—1342. Sie wurbe üb- 
rigens nur von ben Zehnten Goms, Bisp und Brieg ratifiziert umb 
jheint nad der Flucht des Urhebers feine weitere Folge gehabt zu haben. 
Über die bittern Verhandlungen, bie fie in der Eidgenofjenfchaft hervor- 
gerufen bat, vgl. Abſchiede III, u, 479f. 483 —486. 
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dritten Macht errichten oder ihr Truppenwerbungen gejtatten 
wollten. Der Bapft hingegen verpflichtete fih nur, in Friedens» 
ichlüffen oder Verbindungen, die er eingehen würde, die Eid» 
genofjen vorzubehalten, fie gegen ihre Feinde mit geiſtlichen 
Waffen zu unterftügen, jedem Orte, auch dem Lande Wallis, 
ein Jahrgeld von 1000 Gulden anzumeijen und jedem Knechte 
einen Monatsjolo von ſechs Franken, Offizieren das Doppelte, 
auszurichten. Sorgfältig waren von der geſchäftsgewandten 
Kurie die nähern Bejtimmungen über die Ausbebung und die 
Soldzahlungen formuliert. Aufs genauefte ſetzte der Papſt 
feft, was er zu leijten habe; da er die überftrömende Kriegs- 
luft der Eidgenofjen fannte, behielt er fich ausdrücklich vor, 
jeweilen bei den Werbungen nicht mehr Leute annehmen zu 
müjjen, als ihm beliebe ’). 

Es jcheint, daß die Eidgenofjen feine hinreichende Borftel- 
lung von den politiihen Kombinationen des Papſtes hatten 
und daß fie von dem guten Glauben befangen waren, es handle 
fih nur um den Schuß der Kirche gegenüber allfälligen Feind— 
jeligfeiten italieniſcher Dynaſten. So und nicht anders hatte 
der zungenfertige päpſtliche Legat gegenüber ängjtlichen Ein- 
wendungen und Zweifeln die Sache bargeftellt. Aber bald 
genug follten fie ihres Irrtums inne werben. Indem ber 
Papit zur Durdführung feines zweiten politiichen Gedankens 
fih gegen Mailand wandte, wurden die Schweizer als feine 
Bundesgenofjen unverjehens in einen Kampf mit Frankreich 
verwidelt. 


U. Selbftändige Unternehmungen. 


Kaum war das Bündnis mit Yulius IL und den Eid» 
genofjen abgejchlojjen, als Schinner 6000 Mann verlangte, 
die angeblich dem Papfte gegen einen unbotmäßigen Vaſſallen, 
den Herzog Alfonfo von Ferrara, dienen follten. Die Wer- 


1) Abſchiede III,ı, 477—484. 1833—1338. Anshelm III, 204ff. 
26* 
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bung wurde ihm, wenn auch nicht ohne Bedenken, zugeftanden. 
Er ſah fich veranlaft, den Zweifeln an jeinen redlichen Ab- 
fihten durch die nachdrückliche Hervorhebung feines jchweizeri» 
ichen Patriotismus zu begegnen und in ben jtärfjten Ausbrüden 
die aus Mailand eingehenden Warnungen zurückzuweiſen !). Doch 
war es ſchon auffallend, daß Savoyen auf Begehren Frank⸗ 
reichs ſeine Päſſe fperrte, während ſonſt freundichaftliche Be— 
ziehungen zwiſchen der Eidgenoſſenſchaft und Savoyen unterhalten 
wurden, denn ſoeben hatten die Kantone Bern, Freiburg 
und Soloturn ihre Bündniſſe mit Herzog Karl II. 
erneuert?). Die Mannſchaft mußte zum Teil auf großen Um— 
wegen über ben Gotthard ziehen und verjuchte dann Ende 
Auguft 1510 von Bellinzona aus durch das Mailändiiche nach 
ben päpftlichen Gebieten vorzudringen. Schon hatte fie bie 
Treja überfchritten und in verjchievenen Abteilungen Bareje 
und Chiafjo erreicht, als plötlich der Feldzug ein unrühmliches 
Ende fand °). 

In der Schweiz war man boch bald nach dem Auszug bes 
Heeres zu der Einficht gelangt, daß die Eidgenoffen imgrunde 
nur die Werkzeuge einer forgfältig verbedten Offenfiv - Politik 
des Papftes feien, und daß es fich weit weniger um einen 
Kampf gegen Ferrara, als vielmehr um einen Angriff auf bie 
franzöfifche Herrihaft in Mailand handle. Die Faijerlichen 
und franzöfiichen Parteigänger, die vor den diplomatiſchen Er- 


1) Abſchiede III, u, 496. Die Rebe, die er am 28. Mär; 1512 vor 
ber Signorie in Benebig hielt, Hang freilich nicht fehr patriotifh. Er 
ſcheute ſich nicht, fein italienisches Publitum ausdrüdlih auf bie ſchweize— 
riſche Krankheit aufmerlfjam zu machen, „la malatia di essi Elvetii 
quali con danari si risanano presto“. Marino Sanuto, Diarii 
XIV, 47 (Bundesarchiv). Broſch, ©. 248. 358. 

2) Urkunden vom 19. und 22. März 1509. Abfchiebe ILL, ıı, 1323—1327. 

3) Fuchs, Die mailändifchen Feldzüge der Schweizer II, 175ff. 
Glutz-Blozheim, ©. 224ff. Bol. die Berichtigungen über ben ſogen. 
„Piafierzug“ in Balthaſars Helvetia II, 1826, ©. 529. Nad einem 
Briefe vom 15. Sept. bei Le Glay, Negociations diplomatiques I, 
356, fand ein Borftoß bis unter die Mauern von Eomo ftatt, der aber 
von ber Beſatzung zurücgewiefen wurde. 
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folgen Schinner8 zurüdgewichen waren, begannen fich zu regen. 
Der Kaifer drohte mit Anwendung der NReichsgewalt, und eine 
mailändiihe Geſandtſchaft beklagte ſich in Luzern bitter über 
ben Friedensbruch ). Da faßte die Tagfagung den Entſchluß, 
bie im Felde ſtehenden Truppen Heimzurufen. Dieje ließen 
fih um jo leichter zur Umkehr bewegen, als der Mangel an 
Lebensmitteln, die feindjelige Haltung der Lombarben und wohl 
auch die den Führern zugeflojfenen Geldſpenden ihren frtegeri- 
Ichen Eifer ohnehin herabgeftimmt hatten. So kamen fie, fagt 
Anshelm, Mitte September wieder heim, mit fchlehtem Namen 
und Heinem Lob ?). 

Der Ausgang des „Chiafjer Zuges“ ftörte für einige Zeit 
das gute Einvernehmen zwifchen den Eidgenofjen und dem 
Papite °). Zwar liefen fih die Orte durch die einbringlichen 
Borjtellungen Schinners zu einer fchriftlichen Rechtfertigung 
gegenüber dem Papſte bereven, und es ging jogar eine Ge— 
ſandtſchaft an ihn ab, die den erzürnten Verbündeten bejchwich- 
tigen jollte. Allein die überaus heftige und ehrenrüdrige Ant» 
wort Sr. Heiligkeit machte einen höchſt ungünftigen Eindrud 
in der Schweiz und trug dazu bei, der eidgenöfjifchen Politik 
zunäcjt eine andere Richtung zu geben *). 

Auf die Bundesanträge Ludwigs XII. gingen die Eidgenofjen 
freilich auch jetzt nicht ein: es war vorbei mit den franzöfifchen 
Sympathieen. Dagegen ließen fie fich für einen engen Freund» 
Ihaftsvertrag mit Kaiſer Marimilian gewinnen, indem fie mit 
ihm als dem Haupte des öfterreichifch-burgundijchen Haufes am 
7. Sebruar 1511 eine jogenante Erbeinigung jchloffen, bie 


1) Abſchiede III,ıu, 507. Anshelm III, 225f. 
2) Anshelm III, 222. Marino Sanuto, Diarii XI, 276. 


3) Siehe das heftige Breve vom 30. September 1510 al8 Antwort 
auf eine eidgenöffifihe Zufchrift vom 14. September. Abſchiede III, m, 
519, beutfch bei Anshelm III, 229—231. 


4) Der ausführliche Gefandtfchaftsbericht vom November und Dezember 
1510 ift in mobernifierter Form in Balthaſars Helvetia II, 499 —528, nad 
ber urfprünglihen Form in den Abſchieden III, u, 529—542, abgebrudt. 
Bol. Anshelm III, 241. 
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die legten Anjtände zwijchen beiden Zeilen bejeitigen und ein. 
für allemal ihr friedliches Verhältnis fichern jollte. 

Es war eine Übereinkunft, ähnlich derjenigen, die 1477/78 
zwijchen den eidgenöfjiichen Drten und Herzog Sigmund er- 
richtet worden war !). Die Parteien gelobten fich gute Nach— 
barſchaft "und freien Verkehr von Land zu Land für alle ihre 
Angehörigge. Sie ftellten gegenfeitig alle feindlichen Angriffe 
und Umtriebe ab. Für den Fall einer Bedrohung Dfterreiche 
oder des burgumbiichen Gebietes, zumal der Franche⸗-Comté, 
wollten die Eidgenofjen getreues Aufjehen walten lafjen; ber 
Kaiſer und feine Erben übernahmen binwieder entjprechende 
Verpflichtungen gegenüber den Ländern und Städten der Eid- 
genofjenichaft. Kein Zeil jollte Angehörige des andern in Bünd- 
nis, Burgrecht oder Schirm aufnehmen dürfen, ſofern ſolche 
ihren Wohnfig nicht von einem Lande in das andere verlegen 
wollten. So wurde der alten Beſchwerde Djterreichs wegen 
der Berlujte, die ihm fortwährend aus dem Pfahlbürgertum 
erwachien waren, ohne Rückhalt abgebolfen. Für Klagen und 
Forderungen von Regierungen oder Privatperfonen ſchrieb man 
ein beitimmtes Rechtsverfahren vor. Beide Zeile verboten 
jene aufreizenden Schmähungen, die jhon jo oft das gegenfeitige 
Verhältnis verbittert hatten. Die ewige Richtung vom Jahre 
1474 wurde bejtätigt und auf alle Glieder der Eipdgenojjen- 
ſchaft, auch auf die zugewandten Drte Appenzell, die Abtet und 
bie Stadt St. Gallen ausgedehnt. Und endlich bewilligte der 
Kaiſer „aus bejondern Gnaden“ und zur „Mebrung des guten 
Willens“ jedem wirklihen Orte 200 Gulden, jedem zugewandten 
Sliede 100 Gulden als jährliche Verehrung oder Benfion. 
Sechzehn Siegel befräftigten die umfangreiche Urkunde ?). 

Allein die Irrungen des Chiaffer Zuges und dieſe enge, 
nicht nur einem vorübergehenden Bedürfnis entiprungene, fon» 


1) Siehe oben, ©. 252. 

2) Abſchiede III, n, 1343—1347. Dazu vgl. die Bemerkungen Zieg- 
lers in dem Winterturer Programm: „Bemühungen der Burgunder für 
Erweiterung ber burgumbifch »eibgenöffifchen Erbeinung im Jahre 1579“ 
(1889), ©. 5f. 
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dern in ältern VBerhältnifjen begründete, auf die Dauer erneuerte 
Verbindung hielten den Kardinal Schinner nicht ab, bei den 
Eidgenofjen mit aller Kraft für die Sache des Papites fortzu- 
wirken und ihre Verſtimmung gegen Frankreich zu entjchiedener 
Feindjeligkeit zu fteigern. Die Franzofen jelbft leiſteten feinen 
Bemühungen Vorſchub, indem fie feine Rüdjicht auf die herr- 
ihenden Empfindlichkeiten nahmen. Sie lehnten e8 ab, Ge— 
nugthuung zu geben, nachdem zwei Amtsboten aus Schwiz und 
Freiburg in Lugano fejtgenommen und befeitigt worden waren )). 

Eben in diefem Momente, im Oftober 1511, fchloß ber 
Papjt mit Spanien und Venedig zur Wahrung der Einheit 
und Integrität des Kirchenjtaates die „heilige Liga” 2) und 
brachte den Kampf mit Frankreich zu offenem Ausbrud. Nun 
waren die Schweizer bereit, zu den Waffen zu greifen und fich 
wiederum nach Stalien zu wenden. Ihr Unternehmen follte 
freilib noch ſchlimmer endigen als der Chiafjer Zug. 

Die Schwizer und Freiburger brachen zuerjt auf und ftürm- 
ten im November, alle Abmachungen mißachtend, mit beftigem 
Ungeftüm nach Bellinzona, um die ermordeten Läufer zu rächen 3). 
Wohl oder übel mußten die andern Drte folgen; auch Bern 
und Soloturn, die in richtiger Erkenntnis der Lage alles mög- 
lihe zur Verhinderung der Teindieligfeiten gethan hatten *), 
fonnten ſchließlich nicht umhin, mit ihrer Mannſchaft nachzu- 


1) Abfchiebe III,ı, 579. Anshelm III, 256. Fribolin Sider, 
Chronik (St. Galler Mitteilungen XX), ©. 39f. 

2) Broſch, Papft Julius II., ©. 230f. 

3) Die Heftige antifranzöfifhe Stimmung in Freiburg wird durch bie 
Hinrihtung des Schultheißen Franz Arfent (18. März 1511) illuftriert, 
ber dem im Freiburg gefangen gefetten Anhänger Ludwigs XIL, Georg 
Superfar, zur Flucht verholfen Hatte. Anshelm III, 277ff. Bol. 
Daguet, Histoire de la Confederation suisse I” (1879), p. 405 und 
die von ihm im Anzeiger für ſchweizer. Geſchichte 1884, ©. 223 ff. mit- 
geteilten Korrefponbenzen. 

4) Abſchiede III,ı, 579. 584, 585. Anshelm III, 256fj. Der 
Berner Chroniſt überliefert (S. 258) im Üübereinſtimmung mit ben 
Abſchieden (S. 587) die „truzliche” Antwort der Schwizer auf alle Gegen- 
vorflellungen der Eidgenoſſen: „fi wölten geftrar uf irem fürnemen bliben.“ 
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rüden. So vereinigten fich gegen 10000 Mann jenfeit bes 
Gotthard. Sie drangen bis unter die Thore von Mailand 
vor und hofften die Franzojen zu einem Kampf auf freiem 
Felde herauszuloden. Aber dieſe begnügten fich mit Plänfeleien 
und boten zugleich die wirkſamen Künfte der Unterbandlung 
und Beitehung auf. Darüber löſten fich beim eidgenöffifchen 
Heere alle Bande der Zucht und des Gehorſams. Am 20. De- 
zember mußte ber Rüdzug angetreten werben, ber unter furdht- 
baren Verwüftungen und Gewaltfamfeiten der enttäufchten, 
durch die Unbill der Witterung. hart mitgenommenen Scharen 
vor fih ging”). 

Diefer „kalte Winterfeldzug“ erfcheint als eine der trau 
rigjten Verirrungen des jchweizerifchen Volfsgeiftes in der Epoche 
der italienijchen Kriege. Er erregte einen tiefen Haß der mai- 
ländiichen Bevölkerung gegen die Eidgenoſſen und hatte Doch nicht 
ben geringften militärifchen Erfolg. „Krieg foll nicht Teicht- 
fertig, jondern je mit wohlbedachter Vorficht angefangen wer» 
den“, bemerkt der Berner Chronift nach jeiner lehrhaften Art; 
„denn Kriegen heißt mit goldenem Angel oder Netz fiichen, da 
bald der Verluft größer fein mag als der Gewinn ?).“ 

Dod, fo peinlihe Erinnerungen auch der Feldzug des Jahres 
1511 hinterließ: die Erregung gegen Frankreich war bei der 
Mehrheit der eidgendifiichen Orte jo groß, daß man nur daran 
dachte, die Waffen jo raſch al8 möglich unter günftigeren Ver—⸗ 
bältnifjen wieder zu ergreifen. 

Bald genug erichien ver Anlaß zu neuen Friegerijchen Unter» 
nehmungen. 


1) Anshelm III, 258—262. Edlibach. ©. 245f. Le Glay, 
Negoeiations diplomatiques I, 462f. 467. 469—477 (mit einläßlichen, 
für Margareta von Ofterreich beftimmten Nachrichten). Bol. Füßli, Der 
VW interfeldzug im Jahre 1511. Schweiter. Mufeum VI, (1790), ©. 641 ff. 
Gluß- Blozheim, S. 253ff., mit ben Schreiben ber Freiburger 
Hauptleute aus Vareſe vom 30. November und 4. Dezember. Marino 
Sanuto, Diarii XIII, 281: ‚sono retrati per condur via il gran butin 
hanno fato sul milanese, si dice per valuta di un milion di duchati.“ 


2) Anshelm III, 261. (Der Ehronift, ein guter Alamanne, nimmt 
„Angel“ als Masculinum). 
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Im Frühjahr 1512 vollzog fich ein wichtiger Umſchwung 
in der großen Politik. Die Franzoſen waren anfangs noch im 
Vorteil gegenüber der heiligen Ligue und errangen mit Hilfe 
deuticher Landsknechte am 11. April bei Ravenna einen glän- 
zenden Sieg über ein Tiguiftiiches Heer !). Aber Ludwig XII. 
ſah fih doch nicht in der Lage, dieſen Erfolg ausbeuten zu 
fönnen. Der Papit faßte nach kurzem Schwanfen über bie 
Triedensanträge des Königs feinen alten Plan gegen bie fran- 
zöſiſche Meachtftellung in Italien entfchloffener als je ins Auge. 
Es fam ihm zuftatten, daß der Kaifer ſich mehr und mehr 
von jeinem franzöjiihen Bundesgenofjen entfernte, daß er mit 
der Republik Venedig, die er feit Jahren zu vernichten gejtrebt 
Batte, einen Waffenſtillſtand jchloß ?), und daß Heinrich VIIL. 
von England, der Schwiegerfohn des ſpaniſchen Königs, den 
Krieg an Frankreich erklärte. Was den Papft aber vor allem 
in feinem Vorgehen beftärkte, das war die Kunde, daß die 
Schweizer mit Heeresmacht nach der Lombardei aufgebrochen 
feien. 

Zum erjtenmal griffen jegt bie Eidgenoſſen jelbjtändig in 
die Verhältniſſe von Italien ein ?). Ihre bejtimmte Abficht 
war, den Franzojen Mailand zu entreißen und über das Herzog. 
tum im Cinverjtändnis mit den Mächten der Liga zu verfügen. 
Man kann an der Hand der vorliegenden Berichte leicht ver- 
folgen, wie fie zu dieſem Schritte famen. 

Es war im März 1512, als fich eine fchweizeriiche Ge— 
fandtichaft nach Venedig begab, um dort durch Vermittelung 
des Kardinals Scinner die Beziehungen zum Papſte zu er- 
neuern und wegen der Soldzahlungen zu unterbandeln, auf 
welche die Teilnehmer des Chiaffer Zuges noch Anſpruch er» 


1) Brofd, 244. 357. 


2) Am 6. April 1512. Broſch, ©. 249. Huber, Geſchichte Ofter- 
reih8 III, 396. Ullmann, Kaifer Marimilian II, 444. 

3) Als Führer für die Darftellung der folgenden Ereigniſſe dient 
W. Gifi, Der Anteil der Eidgenofien an ber europäifchen Politif in ben 
Jahren 1512—1516 (Schaffhaufen 1876), ©. 37ff. Es ift die Arbeit, 
bie ich in ber Vorrede zum erften Bande, ©. VILI, erwähnt Habe. 
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hoben !). Die Gefandten erreichten freilich nicht alles, was fie 
wünjchten. Der Papſt verweigerte jede Entfchädigung für jenen 
Teldzug, der ihm mehr geſchadet als genügt babe und war nur 
zur Ausrichtung der im Bundesvertrage feitgejegten Penfionen 
bereit. Hingegen ftellte er für fünftige gute Dienfte veichliche 
Belohnung in Ausfiht, und Schinner zeigte glänzende Geſchenke, 
ein goldene® Schwert und einen gejtidten Hut, die der Papft 
den Eidgenofjen für treue Unterftügung übergeben werde. Bon 
bejonderer Bedeutung aber war, daß die Schweizer bei ihrer 
Anwejenheit in Venedig die Stimmungen ber fremden Mächte 
vollauf kennen lernen konnten. Die Venezianer jelbft bereiteten 
ihnen einen überaus berzliden Empfang und behandelten fie 
aufs ehrenvollite während ihres Aufenthaltes. In feiner Rede 
vor der Signorie (am 23. März) erklärte der jchweizerijche 
Sprecher, der Pfarrer Anshelm Graf von Uri, daß fie feinen 
offiziellen Auftrag Hätten, jondern auf dem Wege zu Yulius II. 
nur gekommen jeten, der Republik die beiten Gefinnungen ihrer 
Kantone zu bezeugen; im übrigen ſei es ihre Gewohnheit, 
Thaten zu verrichten mit den Waffen in der Hand, nicht Reden 
zu halten. Während er ſprach, ftanden feine Genofjen in 
jchweizeriicher Tracht mit dem Degen an der Seite ba; ber 
eine und andere ließ einen Roſenkranz durch die Finger gleiten. 
So boten fie ein Bild des Machtgefühls und der Devotion, das 
wohl geeignet war, die Neugierbe der fühlen venezianiichen Staats- 
männer zu erregen. Der Doge erwiderte ihnen, daß feine 
Regierung ein bejonderes Vertrauen zu den Eidgenofjen habe 
und früher oder jpäter eine engere Verbindung mit ihnen an- 
zufnüpfen hoffe. Und der fpanifche Geſandte fündigte ihnen 
an, daß auch König Ferdinand Unterhandlungen wegen eines 
Bündniffes zu eröffnen wünſche ?). 


1) Über bie betreffenden durch venezianifhe Banquiers vermittelten 
Geldgeihäfte vgl. Cör&sole, La republique ds Venise et les Suisses 
(1890), p. 19—21. 

2) Sefanbtfhaftsbericht in dem Abfchieven III,ı, 604—607, und bei‘ 
Anshelm III, 303—308. Über die politifchen Verhandlungen giebt ber 
Bericht, der vielleicht aus ber Feder bed Berners Rudolf Nägelt ftammt, 


Fünftes Kapitel. Einmiſchung im bie italienifhen Kriege. Al 


Aber während die Eidgenofjen in Venedig fi mannigfacher 
Aufmerkſamkeiten zu erfreuen hatten, ließ ſie Ludwig XIL. immer 
deutlicher fühlen, dag ihm an ihrer Freundſchaft wenig gelegen 
ſei. Eine frangöfiiche Gelandtichaft, die im März vor der Tag- 
jagung erjchienen war, machte Anerbietungen, die weit hinter 
ben Erwartungen der Schweizer ftanden. Auf die Nachricht 
vom Siege bei Ravenna fand fie es nicht mehr für nötig, eine 
definitive Antwort abzuwarten oder fich länger um den Frieden 
zu bemühen, und verließ wider den Rat der Stadt Bern „uns 
gnadet, ſtill und truzlih“ die Schweiz !). 

Um jo freundlicher geftaltete fich jett das Verhältnis der 
Eidgenofjen zu Kaiſer Marimilian und zum Papſte. Der Kaiſer 
Tieß ihnen durch eine Botſchaft andeuten, daß er ihrer „als 
eines tapfern, trefflichen Gliedes des heiligen Reichs, der Chriften- 
beit und deutjcher Nation” zur Beilegung des Streites zwiſchen 
Trankreih und dem römifchen Stuhl binnen kurzer Frift be- 
dürfe 2). ALS dann ein päpftlicher Legat, Ennius Philonardus, 
Biſchof von Veroli, in der Schweiz erjchien und die unter- 
drüdte Lage der Kirche fchilderte, al8 auch der Kardinal von 
Sitten die Eidgenofjen unter dem Hinweiß auf den beftehenden 
Dertrag brieflih zur Hilfeleiftung mahnte, und ber Freiherr 
Urih von Sar im Namen des Papftes eröffnete, es jeien 
20000 Gulden vorhanden, die man ihnen als Beitrag an 


freilich wenig Auffhluf. Marino Sanuto überliefert im XIV. Banbe 
feiner Diarii (Bundesardiv) die Namen ber fehmeizerifhen Gefanbten in 
fehr verftümmelter Form (f. Broſch, Papft Julius II, ©. 858, Anm. 13) 
und einen italienifhen Auszug aus der lateinifchen Rebe ihres Sprechers. 
Diefer fagte am Schluffe: „loro mestier e di far fati con le arme e 
non far oration.“ Anshelm Graf (‚„Anselmo arciprete e zentilhomo“) 
war ber in jener Zeit oft genannte, für päpftliche Gefchäfte bevollmächtigte 
„Kilchherr“ zu Altborf. Siehe Abfchiebe III, u, 578. 580. 585. 586. 
Ceresole, p. 22, bezeichnet ihn irrtümlich als Abt von Einfibeln. 

1) Abſchiede III, n, 600. 602f. Anshelm III, 300. 302. 

2) Inftruftion vom 13. April 1512. Abſchiede III, n, 612—615. 
Anshelm III, 291—296 (mit dem Datum des 14. April). In ber 
faiferlihen Kanzlei werben bie Eidgenofjen immer noch als Gliever bes 
beutfchen Reichs betrachtet. 
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ihre Koften geben wolle: da hielt die Tagſatzung mit einer 
Entjcheidung nicht länger zurüd und beſchloß am. 19. und am 
30. April in Zürich den Heereszug nach der Lombardei. Geber 
Ort jollte fih nach Ehre und Vermögen rüften und frine Mann- 
ſchaft auf den 6. Mai nad Eur fchiden, das zum Sammelplag 
beftimmt war. Eigenmächtige Auszüge wurden verboten: in 
der geordneten und umfichtigen Vorbereitung des Feldzuges er» 
blidte man die Gewähr für einen glüdlichen Erfolg ). 

Biele taufende, teil8 von den Obrigfeiten Ausgebobene, teil$ 
Freiwillige, jtrömten nun anfangs Mai nach Graubünden und 
zogen, Geſchütz und allen Kriegsbedarf mit fich fchleppend, über 
das Miünfterthal nach Welſch⸗Tirol und Verona ?). Der Kaifer, 
obwohl Aufßerlih noch Frankreich Verbündeter, nahm feinen 
Anjtand, den Schweizern freien Durchzug durch feine Gebiete 
zu gewähren und fie mit Lebensmitteln zu veriehen 9); er ließ 
fih auf ihr Begehren fogar herbei, die Landsknechte, die doch 
wejentlich zum Siege bei Ravenna beigetragen hatten, aus dem 
franzöfiichen Heere in Italien zurüdzurufen; außerdem wollte 
er dahin wirken, daß der rechtmäßige Fürft von Mailand ihnen 
nach feiner Einjegung in drei Terminen 300 000 ‘Dufaten und 
eine jährliche Penfion von 40—50000 Dufaten ausbezahle *). 

In Verona vereinigten ſich alle jchweizeriichen Kontingente 
in einer Stärfe von 18000 Mann). Sie ftellten fich unter 
die Leitung des Freiherrn Ulrich von Hohenſax und des Zürcherd 


1) Abfchiebe III,u, 611. Anshelm II, 312. Bol. Sifi, S. 46f. 

2) Über die Schwierigkeiten des Marfches und über die Marfchroute 
vgl. den von Rodt veröffentlichten Auszug aus Burkharts von Erlad, 
bed Berner Hauptmanns, Berichten und Rechnungen, ben Pavier Zug 
von 1512 betreffend, im Schweizer. Gefchichtforfher I (Bern 1812), 
©. 211ff. 

3) ©. die Briefregeften in ben Abſchieden IIIIn, 617. Marimilians 
Nechtfertigung gegenüber Lubwig XI. bei Le Glay, Negociations 
diplomatiques I, 505. Bgl. Ulmann II, 447. 

4) Abſchiede III, u, 619. 623. 

5) Anshelm III, 314. Schreiben ber Soloturner Hauptleute aus 
Berona, vom 28. Mai 1512. Die von Anshelm abweichenden Zahlen 
fiehe bei Giſi, ©. 234, Anm. 35. 
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Jakob Stapfer. Hier traf auch der Kardinal Schinner, „der 
heilige Vater von Wallis“ !), ein, der nun als diplomatijcher 
Führer an ihre Spite trat und ihnen „als ritterlichen und 
treuen DVerfechtern und Hütern der heiligen Kirche und des 
Papſtes“ jene in Venedig verjprochenen Gefchenfe, den Fürften- 
but und das Schwert, gleihiam ald Symbole der Unabhängig. 
feit der Eidgenofjen von jeder weltlichen Gewalt, überreichte 2). 
Es fteht außer Zweifel, daß jet neben den politifchen Motiven, 
bie zunächſt den Aufbruch der Schweizer bejtimmt hatten, und 
neben der Ausfiht auf guten Solo, welche die Friegerifchen 
Bewohner des geldarmen Landes immer wieder veranlafßte, ven 
Pflug und die Senfe mit dem Spieß und der Hellebarde zu 
vertaufchen ?), auch jtarfe religiöfe Antriebe hervortraten und 
die Mafjen beberrichten. Wie Zwingli, der Feldprediger der 
Ölarner, an feinen Freund Badian in Wien ſchrieb: „Sie 
jehen den traurigen Zuftand der Kirche Gottes, der Mutter 
der Chriftenheit, und halten es für jchlimm und gefährlich, 
wenn jeder Tyrann ungeftraft nach feiner Raubgier die ge- 
meinſame Mutter der Chriftgläubigen anfallen dürfte *).“ 
Nun begann ein merkwürdiger Siegeszug der ſchweizeriſchen 
und Liguiftiichen Heere. Am 1. Juni verbanden fich die Schweizer 


1) So nennt ihn einmal [pottend Jörg auf ber Flüe. Abſchiede ILL, ıı, 620. 

2) Anshelm III, 318. Hut und Schwert find abgebildet in bem 
von ©. v. Wyß verfaßten Neujabrsblatt der Stabtbibliothef in Zürich 
auf das Jahr 1859 („Die Gefchente Papfts Julius II. an bie Eidgenofjen“), 
das Schwert auch in dem Prachtwerke: „Zürih und bas fchweizerifche 
Landesmufeum“ (1890), Tafel XXL Bol. Dändliker, Gefhichte ber 
Schweiz II, 313. 

3) Balci Descriptio Helvetiae, herausgegeben von U. Bernoulli 
in ben Duellen zur Schweizer Geſchichte VI, 83. Das Urteil biefes 
Mailänbers über die ſchweizeriſche Reisläuferei ift zwifchen 1500 und 1504 
niedergefchrieben. 

4) Zwinglii, Opera, ed. Schuler et Schulthess IV (Turici 1841), 
p.169. Die Höchft lebendige und anfhauliche Schilderung bes Papier Zuges 
(a. a. ©., p. 167—172) ift von Zwingli am 4. Oftober 1512 verfaßt. 
Dal. Oech sli, Duellenbuh, S. 255—259. ©. Heer, Urih Zwingli 
als Pfarrer von Glarus (Züri 1884), ©. 22—24. 


414 Fünfte Bud. Anteil der Eidgenofjen an ber europ. Politit. 


in Billafranca mit den Venezianern, die mit Artillerie und 
Kriegägerät trefflih ausgerüftet waren. Ohne die püpitlichen 
und die fpanifhen Truppen von der Romagna ber abzuwarten, 
überfchritten fie den Mincio und den Oglio, veranlaßten Cre- 
mona zur Übergabe und ftanden jhon am 14. Juni vor Pavia, 
wohin fich der Oberbefehlshaber des franzöjiichen Heeres, Ya 
Palice, zurüdgezogen hatte. Nach kurzer Belagerung fiel auch 
dieje Stabt in ihre Hand. Das ganze Herzogtum geriet in 
Aufregung. Allenthalben erhob jich die Bevölkerung gegen die 
Franzoſen, deren Bermwaltung verhaßt geworden war. Die 
Häupter der franzöjiichen Partei, Trivulzio voran, mußten aus 
Mailand fliehen. Uimittelbar nad) der Einnahme Pavias trug 
die Hauptftabt dem Kardinal Schinner die Übergabe an. Sie 
wurde von 1000 Eidgenofjen bejegt: am 20. Juni zog Ditta- 
piano Sforza, Biihof von Lodi, im Auftrage des Papjtes als 
Gubernator in Mailand ein’). 

Binnen wenigen Wochen gewann Oberitalien eine neue 
Geitalt. Die Romagna fehrte unter die Herrichaft des Papites 
jurüd. Genua machte fich frei, wählte einen Dogen und fand 
bei den Liguiften die Anerkennung als unabhängige Republik. 
Alefjandria und Novara mußten der Liga ſchwören. Die Fran— 
zofen, die unter fich jelbjt uneinig waren und an jedem Eriege- 
riichen Erfolg verzweifelten, gaben das ganze Land den Siegern 
preis und ftanden Ende Juni wieder jenjeit ver Alpen. Nur 
in einigen Schlöſſern vermocten fich ihre Garniſonen noch zu 
balten. 

Der Papft empfand hohe freude bei dieſen überrajchenden 
Erfolgen. Sein perjönliches Ziel — wenn er je in vollem 
Ernte darnach gejtrebt Hat — ſchien erreicht zu fein. Er fühlte 
fih als DBefreier Italiens und zollte feinen Helfern, den Eid» 
genofjen, rüdhaltloje Anerkennung, Am 5. Juli verlieh er 
ihnen den Ehrentitel: „Beichüger der Freiheit der Kirche“ 2). 


1) Anshelm III, 319 ff. Edlibach, ©. 248. Marino Sanuto, 
Diarii XIV, 207 ff. (Bundesardiv), mit ausführlichen Nachrichten über 
ben ganzen Feldzug. Vgl. Guicciardini I (Venezia 1738), p. 726 ff. 

2) „Defensores ecclesiasticae libertatis“. Siehe bie Bulle Etsi 
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Er ließ ihnen zwei große Banner überreichen und bejchenkte 
jeden Ort, der durch ein Kontingent auf dem Feldzuge ver- 
treten war, mit einer fojtbaren Fahne !)., Dazu bemilligte er 
firchlihe Gnaden, und Scinner verichaffte ihnen durch bie 
Drandihakungen, die den eroberten Städten auferlegt wurden, 
reichen Sold. 

Aber mit nichten betrachteten fich die Eidgenofjen diesmal 
als bloße Reisläufer, die nah Empfang des Lohnes ohne wei- 
tered wieder den Heimweg antreten und fremden Mächten ben 
vollen territorialen Gewinn ihrer kriegeriſchen Erhebung über- 
lafjen follten. Als fie bemerkten, daß der Papſt einzelne Land⸗ 
Ihaften vom Verbande des mailändijchen Herzogtums losriß, 
daß die Venezianer Anſprüche auf verichievene Gebietäteile er- 
hoben, und der Kaiſer, der doch bei der ganzen Unternehmung 
nur eine paffive Haltung eingenommen hatte, die Oberlehns- 
berrlichleit des beutichen Reich8 über Mailand geltend machen 
wollte: da traten auch fie als jouveräne Macht mit bejtimmten 
Forderungen hervor. Nach förmlichem Beſchluß der Tagſatzung 
verlangten fie vor allem, daß die eroberten Städte und Schlöffer 
auch ihnen, gleichwie dem Papfte und den Venezianern huldigen 
follten, damit man nicht zwijchen zwei Stühle zu figen Tämel ?) 
Borläufig erreichten fie wenigftens, daß Schinner ihnen am 


Romani pontifices in den Abfchieden III, u, 6325. Anshelm III, 327 ff. 
giebt die Bulle und das begleitende Breve in beutfcher Übertragung. Bgl. 
Oechsli, Quellenbuch, ©. 259. 

1) Manche diefer Fahnen haben fich ganz ober in Bruchſtücken noch 
erhalten. Siehe Bridel, Drapeaux donnes par les papes aux Suisses 
(Le Conservateur suisse III [1813], p. 344—353). (Dierauer), Das 
Toggenburg unter äbtifcher Herrfhaft (St. Galler Neujahrsblatt für 1875, 
mit einer Abbildung ber den Toggenburgern geſchenkten Fahne). Fricker, 
Ein Panner von Papſt Iulius II. in Baden (Unzeiger für fchmeizer. 
Geſchichte 1874, ©. 45). Über gleichzeitig erbeutete Fahnen vgl. ben 
Brief des Freiburger Hauptmanns Peter Falk an feine Hausfrau vom 
25. Juli 1512 (Anzeiger 1880, ©. 835). 

2) Abſchiede II, n, 624 (16. Juni 1512). Über die Teilungsprojelte 
ber Mächte vgl. ben eigentümlichen Bericht bei Le Glay, Negociations 
diplomatiques I, 511. 
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24. Juli in Aleffandria eine Urkunde ausftellte, nach welcher 
er die Verpflichtung übernahm, beim fünftigen Fürften des 
Landes die Bezahlung ihrer Aniprüche zu erlangen !), Dann 
zog die Mehrzahl der Truppen heim; nur 6000 Mann blieben 
als Beſatzung zurüd. 

Der endgültigen Enticheidung über das Schickſal Mailands 
war mit dem Traktat vom 24. Juli noch nicht vorgegriffen. 
Für die Eidgenofjen bedeutete e8 aber einen großen Gewinn, 
daß fie inzwijchen bereit8 ihre Hand auf nörbliche Teile bes 
Herzogtums gelegt hatten. 

Es bleibt immer bemerkenswert, mit welcher Umficht und 
Beharrlichkeit vor allen andern Eidgenofjen die Urkantone ihr 
Augenmerk fortwährend auf die für die Sicherung des Verkehrs 
wichtigiten Punkte am Südfuße der Alpen richteten. Während 
ihre Kontingente im großen eidgenöſſiſchen Heere gegen Pavia 
vorrüdten, führten fie mit einer neuen Schar eine Expedition 
über ten Gotthard aus und zwangen bie Franzofen, ihnen 
Domo d'Oſſola mit dem Eſchenthal zu übergeben, das 
ihon Hundert Jahre früher. vorübergehend in eidgendffiichen 
Beſitz gelommen war. Hierauf wurden auch die Landichaften 
Mendrijio, Balerna, Locarno und Lugano zubanden 
gemeiner Eidgenoſſenſchaft bejegt ?). 

Gleichzeitig machten aber auch die Bündner eine höchſt wich. 
tige Erwerbung. Wie die Berner ihre Macht nach dem Genfer- 
See hin zu erweitern ftrebten, wie die Walbftätte ihre Inter» 
eſſen jenfeit des Gotthard, im Teifingebiete, wahrnahmen, 
fo war ben rätifchen Bünden die Ausbreitung ihrer Territorial« 
gewalt im Addathal und jenfeit des Splügen vorgezeichnet. 
Schon im „Wormjer Zug“ (1486 und 1487) °) hatten fie 
von den Herrichaften Chiavenna und Bormio Befig ergriffen, 
jedoch unter Vermittelung der Eidgenofjen die Eroberungen 
gegen das Zugeftändnis von Zollfreiheiten und einer Kricgs- 


1) Abſchiede III,ıu, 631. Anshelm III, 332—334. 

2) Abſchiede III, n, 625f. 635. 637. 640ff. Anshelm III, 322. 
Die Eroberung fand Ende Juni und Anfangs Juli ftatt. 

3) Siehe oben, ©. 331, und die bort angeführte Litteratur. 
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ftener von 12000 Dulaten wieder preisgegeben ). Nur bas 
Puſchlav am Südfuße des Berninapaffes, das uriprünglich unter 
ber Lehnaherrlichkeit der Eurer Kirche geftanden, war in ber 
Folge dem Hochftift dauernd überlaffen worden. Aber zum 
erjtenmal hatte man bei biefen Vorgängen die Kraft der in 
jener Zeit zu geichloffener Einheit fich zufammenfügenden räti- 
fhen Bünde bemerkt. Nach allgemeinem Aufgebot waren fie 
vorgegangen, und gemeinfam hatten fie den Frieden mit Mai» 
land geichloffen. Im Jahre 1512 lagen nun die Verbältniffe 
fo günftig, daß fich die Bündner zu einer neuen Unternehmung 
ermuntert fühlten. Kaum war das eidgenöffiiche Heer, anfangs 
Mai, von Eur aus über die Berge nach Tirol gezogen, als 
fie einen Abjagebrief an die Franzofen erließen und dann, wohl 
auf verjchievenen Wegen, in bie italienifchen Landſchaften ein- 
rüdten. So viel fih aus ben unzulänglichen Berichten er- 
Iennen läßt, eroberten fie zuerſt Bormio und das eigentliche 
Beltlin, brachten dann die drei Pieven Dongo, Gravedona und 
Domajo am rechten Ufer des obern Comer⸗Sees in ihre Ger 
walt und wandten ji von dort aus norbwärts, um auch 
Cleven zu unterwerfen. Die Tranzojen, die bei der Bevöl—⸗ 
ferung feine Sympathieen erworben Hatten, mußten überall das 
offene Land räumen und vermochten fih auch in ben feften 
Raftellen auf die Dauer nicht zu Halten. Ende Juni und an— 
fangs Juli huldigten Bormio, Veltlin und Chiavenna 
den Bündnern. Dieſe ſchonten die hergebrachten autonomen 
Rechtsordnungen der neuen Unterthanen, richteten aber ohne 
Zögern in jeder Thalſchaft eine die Landeshoheit repräfen- 
tierende und ſichernde Verwaltung ein ?). 


1) Friedensvertrag von Berbenno, 17. März 1487. Anzeiger für 
ſchweizer. Gefhichte 1872, ©. 250. Die Zollbefreiung für die Bündner 
ſtimmt mit dem 12. Artikel bes eidgenöſſiſch⸗ mailändiſchen Kapitulats vom 
29. September 1479 überein. 

2) Sehr kurz berührt Anshelm III, 323 bie bündneriſche Erobe- 
rung. Befjer unterrichtet zeigt fiß Campel, Historia Raetica II 
uellen zur Schweizer Geſchichte IX), ©. 37ff. Bol. Moor, Gef. 
von Eurrätien II,ı, Alff., der italieniſche Berichte und Überlieferungen 
anführt. 

Dierauer, Geſch. d. ſchweiz. Eibgenoffenfh. II. 27 
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Die Eidgenoffen waren damals gleihjam im Zuge einer 
Eroberungspolitit. Während fie auf neue Gebiete im Süden 
und Südoften griffen, bemächtigten fich die weftlichen Städte 
in aller Stille der Grafihaft Neuenburg. Diejes Land mit 
feinen Grafen Hatte dur das ganze fünfzehnte Jahrhundert 
auf Grund von oft erneuerten Burgrechten enge Beziehungen 
zu Bern und Soloturn, jpäter auch zu Freiburg und Luzern 
unterhalten, und im Jahre 1504, als e8 mit der Hand ber 
Erbtochter Johanna von Hochberg an den franzöfiichen Prinzen 
Ludwig von Orleans-Longueville überging, wurden dieſe jtaats- 
rechtlichen Verhältniſſe ohne weiteres beftätigt. Aber im Yult 
1512 nahmen die vier Städte die Grafichaft plöglih „mit 
freundlicher Aufforderung” in Beſitz, um ihrer auf alle Fälle 
für die Dauer des Krieges gegen Tranfreih ficher zu jein. 
Sie gaben ihr einen Landvogt oder Gouverneur und wieſen 
ihr — bis 17 Jahre jpäter durch franzöfiiche Fürſprache bie 
Herftellung als zugewandter Ort erfolgte — die Stellung eines 
Unterthanenlandes an '). 

Inzwiichen wurde die mailändiſche Frage ihrer Röfung näher 
gebradt. Ein auf den 12. Auguft nah Mantua berufener 
Kongreß faßte den Beichluß, es fei Lodovico Moros Sohn, 
Meaifimiliano Sforza, der am faiferlichen und niederländiichen 
Hofe erzogen worden war, in fein väterliches Erbe einzujegen. 
Bei den verjchiedenartigften dynaſtiſchen, Firchlichen und poli« 
tiſchen Interefjen, die jih an das Herzogtum Fnüpften, war 
dieſe Bejtimmung wohl am beften geeignet, alle Parteien zu 
befriedigen. Der Kaiſer konnte nicht umhin, den jungen Fürften, 
der ein Better feiner zweiten Gemahlin Blanca Maria Sforza 
war, zu unterftügen. Der Papſt mußte wünjchen, daß Mai— 
land nicht in die Hand eines fremden Herrichers falle. Venedig 
brauchte ſich vor dem ſchwachen Fürften nicht zu fürchten, und 
die Schweizer vor allem erkannten es al8 ihren kommerziellen 


1) Anshelm III, 323. Abſchiede III,ı, 626. 630. 633. Schweiz. 
Geſchichtforſcher VIII, 211. Schon 1514 wurben bie übrigen eibgendj- 
fifhen Orte, mit Ausfhluß von Appenzell, in die Mitregierung aufge- 
nommen. Bgl. Dehsli, Orte und Zugewanbte, S. 100f. 
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und Ffriegeriichen Borteil, für eine Anorbnung einzutreten, 
welche die Gefahr der Übertragung Mailands an eine größere 
Macht befeitigte. 

Eine Weile zögerte der Kaiſer noch mit dem Vollzuge dieſer 
Verabredung; denn er hegte nebenbei den auch von König 
Ferdinand von Spanien unterftügten Gedanken, das Herzogtum 
für feinen Enkel Karl zu gewinnen. In diefem Sinne bewarb 
er fih um die Unterftügung der Schweizer; denn von ihnen 
ihien damals, nach dem Ausbrude eines venezianiichen Ge— 
jchichtjchreibers, jeder Sieg abzuhangen !). 

Die Tagſatzung, die im September jenes Jahres zu Baden 
im Argau und in Luzern beinahe permanent verfammelt war ?), 
gewährte ein merkwürdige Bild. Jener Heine Badeort glich 
der Refidenz eines mächtigen Fürften. Der Papft, der Kaiſer, 
ber Spanische König, Venedig und Mailand, Savoyen und 
Lothringen, insgeheim auch der König von Frankreich waren 
durch ihre Gejandten vertreten, und alle bublten um die Gunft 
der Schweizer ?), die nach der faft mühelojen Verbrängung der 
Franzoſen aus Italien in der That einen entjcheivenden Ein- 
fluß unter den romanijch-germanifchen Völkern erhalten hatten. 
Es ift nun bewundernswert, mit welcher Entjchievenheit und 
Folgerichtigfeit fie mitten in dem verwirrenden biplomatijchen 
Getriebe ihren Standpunft feithielten und alle Zumutungen und 
Anerbietungen von ſich wiefen, mit benen beſonders Kaijer 
Marimilian und König Ferdinand von Spanien fie von ihrem 
Ziele abzulenken juchten. Zu einem Angriff auf Burgund, den 
man ihnen nahe Iegte, konnten fie fich nicht entjchließen *). Sie 


1) Sifi, ©. 73. 

2) Abſchiede II, u, 646—655. Bom 11. Auguft bi8 Ende Dezember 
1512 verzeichnen bie Abſchiede 16 Tagfatungen. Bol. Anshelm III, 
336, ber über alle Verhandlungen jener Tage fehr ausführlich berichtet. 

3) Solde Scenen find in Pamphilus Gengenbahs „Alter 
Eidgenoß“ (um 1514) dramatifch dargeftellt. Bächtold, Geſchichte ber 
deutſchen Litteratur in der Schweiz, ©. 275. 

4) Abſchiede W, u, 647. Anshelm III, 346. Hiervon abweichend, 
aber wohl nur um feine Gelbforberungen zu motivieren, ſchrieb Mari— 
milian am 13. Sept. 1512 an feine Tochter Margareta: „que les Suy- 

27” 
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ließen fich auch weder für die Heilige Liga noch für ein Bünb- 
nis mit den DVenezianern gewinnen, die ſich mit allem Ernſt 
unter dem Hinweis auf die übereinftimmenben vepublifanifchen 
Intereſſen um ihre Freundſchaft bewarben und ihnen eine ge» 
meinſchaftliche Beherrſchung Mailands vorjchlugen '). Sie ver- 
langten, im Einverſtändnis mit dem Papfte, immer nur das 
eine: die Erhebung Maffimiliano Sforzas, jo daß der Kater 
zu diefer Forderung fchließlich feine Zuftimmung geben und fein 
zweites Projekt fallen laſſen mußte. 

Kaum war die bunaftifche Frage erledigt, jo fäumten die 
Eidgenofjen nicht, ihre mailändiſchen Intereffen in aller Form 
zu fihern. Am 29. September und am 3. Dftober fchlojjen 
fie durch die Vermittelung der Fatjerlichen und der mailändiſchen 
Räte einen Vertrag und eine ewige Bereinigung mit 
Maffimiliano. Demnach erhielten fie für die Eroberung 
des Herzogtums zum voraus eine Summe von 150000 Du— 
faten, die ihnen in jährlichen Beträgen von 25 000 Dularen zu 
bezahlen war. Der Herzog verpflichtete fich außerdem, ihnen eine 
Sahrespenjion von 40000 Dulaten auszurichten. Er bejtätigte 
die Beitimmung des alten Kapitulats, die ihnen Zollfreiheit 
bi8 an den Graben von Mailand zugeftand. Die Eidgenoſſen 
Dagegen übernahmen es, den Herzog und fein Land zu jchirmen 
und ihm auf fein Begehren nad Notdurft beizuftehen gegen 
feiten Solo. Wenn fie aber ſelbſt in jchweren Krieg ver- 
widelt würben, jo follte ber Herzog auf eigene Koften ihnen 
mit 500 Pferden Hilfe Ieiften. Über alle diefe Punkte Hin 
aber wurbe feftgefegt, daß bie Herrichaften Lugano, Locarno 


ches sont en volont& et deliberd de marcher en France.“ Giſi, 
©. 243, Anm. 27. 


1) Abſchiede IIL,ı, 639. Den Entwurf eines Vertrages mit Venedig 
fiehe ©. 664—666. Bol. Anshelm III, 349 ff. Der venezianifche 
Bote Joh. Peter Stella machte geltend, „chome queste do republiche 
erano in amor e bisognava una con laltra si conservasse, perch& rui- 
nata una, laltra non porra star in piedi.“ Marino Sanuto, Diarii 
XV, 307 (Bundesardiv). 
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und Domo d'Oſſola für immer im Befige der Eidgenoſſen 
bleiben jollten ?). 

So konnten die Schweizer damals ihre Bedingungen nach 
Belieben ftellen, und man unterzog fich allen ihren Begehren, 
nur um ihrer Eriegerifchen Unterftügung ficher zu fein. Eben 
in jenen Tagen jchloß auch Herzog Karl von Savoyen, 
deſſen Lage zwifchen Frankreich und Italien immer fchwieriger 
wurde, ein 25 jähriges Bündnis mit 8 Orten. Auch er 
verpflichtete fich, die ſchweizeriſche Hilfsmannſchaft, deren er be» 
burfte, zu beſolden, feinen Verbündeten im alle eines Krieges 
600 Reiter zuzufenden und jedem Orte eine jährliche Penfion 
bon 200 Gulden anzuweijen ?). 

Noch handelte es fih um die fürmliche Einjegung Mafji- 
milianos in fein Herzogtum. Die Eidgenoffen, die durch den 
mailändiſchen Statthalter Dttaviano Sforza, Biſchof von Lodi, 
zu dieſer eterlichfeit eingeladen wurden, orbneten eine Gelanbt- 
Ihaft ab ?), die am 10. Dezember in Begleitung des Feldherrn 
Ulrich von Hohenfar nah Mailand Fam. Dort erjchten auch 
der Bertreter des Katjers, Matthäus Lang, Biſchof von Gurk, 
einer der gewandteſten Diplomaten jener Zeit, und erhob den 
Anſpruch, daß es ihm allein zuftehe, den jungen Fürften in fein 
Erbe einzuführen. Ein ähnliches Begehren ftellte der Vizekönig 
von Neapel, Raimund von Cardona, im Namen des Königs 
Ferdinand von Spanien. Aber mit vollem Selbitbewußtjein 
traten die Schweizer ihren Forderungen entgegen. Es ſcheint, 
daß fie mit der Vernichtung der in Baden aufgeftellten Bundes⸗ 
akte und mit der Heimberufung der in Mailand ftehenden eid- 
genöffifchen Truppen drobten. Sie waren ja doch, wie ein 
gleichzeitiger venezianticher Hiftorifer e8 ausjpricht, die Löwen 


1) Abſchiede III, u, 653f. 1352—1357. 

2) Das Bündnis trägt das Datum vom 27. Auguft 1512, ift aber 
erft nah dem 20. September perfelt geworben. Uri, Schwiz, Unterwalben 
und Glarus konnten nicht zum Beitritt beivogen werben. Abfchiede III, ır, 
641. 651. 1348—1351. Anshelm IH, 375. 

3) Abſchiede III, n, 662. Die Einladung des Biſchofs von Lobi fiehe 
bei Anshelm III, 358. 
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unter den Wölfen !). Gegenüber ihrer Standhaftigfeit gaben 
der kaiſerliche Bevollmächtigte und der jpanifche Vertreter nach ?). 
Am 29. Dezember hielt der neue Herzog, der von Innsbrud 
nach der Lombardei gefommen war, feinen Einzug in Mailand. 
Zahlreiche geiftliche und weltliche Herren geleiteten ihn. Unter 
dem Teſſiner Thor empfingen ihn Ulrich von Hobenjar, Bür⸗ 
germeifter Schmid von Zürih, Landammann Püntiner von 
Uri und Landammann Schwarzmurer von Zug. Xebterer, ein 
ftattlicher,, ſprachenkundiger Mann, begrüßte ihn mit einer la- 
teinijchen Anrede im Namen der eidgenöjfiihen Botſchaft „gar 
föftlich und gut“, reichte ihm auf jilberner Schale die Schlüffel 
der Stadt und übergab ihm damit die höchjte Gewalt über das 
Herzogtum. Meaifimiliano dankte den Eidgenofjen für die 
Wiedereinjegung in fein väterliches Erbe und empfahl fich ihrem 
treuen Schute ?). An einem der folgenden Tage, anfangs 


1) „Helvetii ceteros perterrentes quales leones inter lupos domi- 
nantes.“ @itat aus H. Borgii Hist. de bello italico, bei Brofd, 
Papft Julius IL, S. 362. 

2) Fuchs II, 500, nad May, Histoire militaire de la Suisse IV, 
374ff., der freilih die Duelle nicht nennt. Beftätigend beißt e8 im Be— 
richte des englifchen Agenten Richard Jerningham an Heinrich VILL vom 
13. Januar 1513: „All theys enbassyturs, savynge the Swychys, wold 
have hade the keys of thys towne off Myllan to have ben delyvered 
to the Duke in the name of the Poope, the Emperour, the Kynge of 
Arragon and the Swychys; but in no wysse the Swychys wolde nott 
consent therto, where for they war in debatte up thys poynt thre or 
fouyre dayes and att the last alle theys enbassyturs most suffyr the 
Swychys to have tlıe honour and the delyverynge of the keys to the 
Duke.“ British Museum. Cottonian Library. Vitellius B. II, fol. 20. 
(Nah einer Kopie, die Herr Dr. Guſtav Schirmer gütigft beforgt hat.) 
Bgl. Giſi, ©. 247, wo Name und Datum zu korrigieren find. Nach 
ber Relation bes venezianishen Sekretär Caroldo vom 1. Januar 1513 
hätte fih der Streit urfprünglihd um die Frage ber Inveftitur mit bem 
Herzogsmantel gehandelt, worauf „il ducha per non far mal contento 
alcuno desse volerse vestir lui medemo“. Sanuto, Diarii XV, 452 


3) Daniel Babenberg an Soloturn, bei Glutz-Blozheim, ©. 543. 
Satob v. Wattenwil an Bern und Mailänder Abfchieb bei Anshelm 
III, 360. 362. Abfchiebe III, n, 674. Der venezianifche Gefandte Caroldo 
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Januar 1513, leijteten dann die Abgeorbneten der Kantone 
und der Herzog den Schwur auf das neue Kapitulat !). 

Sp war eine wichtige Staatsaftion völlig im Sinne der 
Schweizer durchgeführt. Sie hatten nur das eine zu bedauern, 
daß die Schlöffer von Lugano und Locarno noch immer von 
den Franzoſen bejegt waren ?). Unterbandlungen mit Frank 
reich führten aber dazu, daß jie ihnen Ende Januar 1513 über- 
geben wurden ®). Sie beberrichten jett mittelbar und unmittel» 
bar alle Alpenpäfje vom großen St. Bernhard bis zum Stilfjer 
Joch, denn auch die Bündner gaben ihre Eroberungen nicht 
mehr preis. Unſer getreuer Führer, der Berner Chronift, 
meint, die Achtung einer frommen Eidgenoſſenſchaft an Ehre 
und Namen jei damals in alle Höhe und ihr Glück jo hoch 
gefommen, daß feine auswärtige Gewalt es zu brechen oder 
umzujtoßen vermochte *). 


Ludwig XII. verjuchte aber troß all diefer Vorgänge Mai— 
land um jeden Preis wieder zu gewinnen; denn immer batte 
er die Erwerbung des Herzogtums als den Ruhm feiner Re— 
gierung betrachtet und feinen perjönlichen Ehrgeiz an deſſen Be- 
bauptung geſetzt. Verſchiedene Ereignijje traten ein, bie jeine 
Abfichten zu fördern jchienen. Die Venezianer waren erbittert, 
da fie fich in ihren Hoffnungen auf Gebietderweiterung, be- 
ſonders auf die Bejegung Cremonas, getäuicht ſahen; fie trennten 


legt der Schlüffelübergabe wenig Bebeutung bei: „gionti alla porta 
ticinense li Sguizari fecero certa ceremonia de dargli le chiave.“ 
Schreiben vom 1. Januar 1513, bei Sanuto a. a. O. ©. 453. 

1) Der venezianifche Sekretär Guiboto meldet am 9. Januar aus 
Mailand: „Li oratori 24 di sguizari erano partiti i qual & stä 
vestiti et apresentati dal ducha et hanno jurato insieme la obser- 
vatione de li capitoli conclusi per avanti tra Ihoro. Sanuto XV, 
273. Bol. Broſch, Papft Julius IL, S. 260. 360. 

2) Abſchiede III, n, 669-671. Bol. für Lugano bem eben ange» 
führten Brief Babenbergs vom 31. Dezember: „Sie thunt großen ſchaden 
barus, wann fie went, und mag inen nieman nüt tun.“ Abfchiede III, ı, 682. 

3) Abſchiede III,ı, 682. 

4) Anshbelm III, 374. 
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fih von der Liga und näherten fich Trankreih: am 23. März 
1513 jchloß die Republif ein Schug- und Trutzbündnis mit 
König Ludwig, wobei fie fich verpflichtete, den Franzoſen mit 
aller Macht für die Wiedereroberung des Herzogtums Mais 
land beizuftehen. Und während biefe Wendung fich vollzog, 
ftarb — am 21. Februar — der kriegeriſche Papſt, ber bie 
eigentliche Seele der mächtigen Verbindung geweſen war und 
bi8 zum letzten Augenblide feines Lebens unverföhnlichen Haß 
gegen Ludwig gebegt hatte. Wohl darf man Sulius II. als 
eine gewaltige Perfönlichkeit bezeichnen. Vertraut mit allen 
Mitteln einer raffinierten Staatskunft und begabt mit über» 
legener Geiftesfraft Hat er es verjtanden, in den verwirrenden 
Gegenfägen der politiichen Intereffen die Großmächte Europas 
jeinen bierarchiichen und nationalen Zweden dienftbar zu machen. 
Seine leidenſchaftlich weltliche Nichtung mag freilich das all 
gemeine Anſehen der römiſchen Kurie nicht gefördert haben; 
aber in Italien ift durch ihn die päpftliche Herrichaft mächtiger 
geworben. Zu feinem Nachfolger wurde am 11. März ver 
Kardinal Giovanni de’ Medici berufen. Der Neugemwählte, als 
Papft Leo X., fchloß ſich zwar der antifranzöfiichen Politik 
feines Vorgängers an. Aber er hatte einen andern Charalter. 
Diefer Schwelger im Bereiche der Renaiffance-Rultur war als 
Staatsmann ſchwankend und unzuverläffig, fo daß ihn Ludwig 
weit weniger zu fürchten hatte, als feinen Vorgänger. 

Nun trat freilich der Papft einem neuen Bunde bei, ben 
Kaiſer Maximilian, Heinrich VIII. von England und Ferdinand 
von Spanien am 5. April 1513 mit einander ſchloſſen 9. 
Allein e8 war feiner diefer Mächte ernftlih um einen Krieg 
zu thun. 

So blieben eigentlih nur die Schweizer als entfchlofjene 
Beihirmer Mailands übrig. Mit ihnen Hatte fich Ludwig XII. 
auseinanderzufegen. Eine Zeit lang Hielt er fie noch mit 
Triedensunterhandlungen hin. Im Februar 1513 erjchien eine 


1) Huber, Geſchichte Oſterreichs III, 399. Broſch, Geſchichte des 
Kirchenftaates I (1880), ©. 37. 
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franzöfiiche Gefandtichaft, deren Haupt fein geringerer als ber 
Feldherr Louis de la Tremoille war, vor der Tagfatung in 
Luzern und beteuerte, daß ber König von den reblichiten Ab- 
fichten erfüllt jet’). Auch Zrivulio reiſte damals, fchwerlich 
nur in perjönlichem Interefje, durch die Schweiz ?). Die Mehr- 
beit der Orte war einer Annäherung an Frankreich nicht ab» 
geneigt. Aber fie forderten, daß der König feinen Anſprüchen 
auf Mailand rückhaltlos entjage, alle Pläge, die fich noch in 
feiner Hand befanden, den Eidgenofjen übergebe, ohne Be— 
willigung ber Obrigfeiten feine Truppen werbe und endlich bie 
Aniprecher durch die Ausrichtung der rüdftändigen Solobeträge 
zufrieden ftelle. Die Vorſchläge der franzöfiichen Geſandten 
dlieben Hinter diefen Bedingungen weit zurüd; doch übernahm 
e8 La Tremoille zum Scheine, die jchweizeriichen Begehren dem 
König zu überbringen °). 

Aber ſchon war Ludwig XII. zum Kampfe gegen Mailand 
gerüftet. La Tremoille ftellte fich unmittelbar nach feiner Rüd- 
fehr an die Spite der bereitjtehenden Invafionsarmee. Raſch 
überjchritt er die ſavohiſchen Alpen und drang gegen Aſti und 
Alefjandria vor, während gleichzeitig die Venezianer von Oſten 
ber ihre Waffen bis unter die Mauern von Cremona trugen. 
Ende Mai befand fich neuerdings ein großer Teil des Herzog. 
tums in den Händen der Franzojen. Die Hauptjtadt fiel von 
Maffimiliano Sforza ab; ihrem Beiſpiel folgten die übrigen 
Städte des Landes, die unter hartem Steuerbrude litten. Der 
Herzog mußte fih nach Novara zurüdziehen, das mit Como 
allein ihm noch treu geblieben war ®). 


1) Abſchiede III,u, 684. 

2) Es gelang ihm, das Bürger- und Landrecht in Bern, Luzern, Uri 
und Unterwalden zu erlangen, um feine Befizungen in Mifor zu fchilgen. 
Abſchiede III, n, 683. 686. 688. 690. al. Liebenau, I Trivulzio 
e la loro cittadinanza lucernese, im Bollettino storico III (1881), 
p. 286. Seine kriegerifche Gefinnung erhellt deutlih genug aus feinem 
Briefe an Ludwig XII. vom 25. November 1512, bei Rosmini II, 311. 

3) Abfchiede III, u, 699—701. Anshelm II, 407—413. 

4) Giſi, ©. 98ff. 
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In feiner Notlage fette der junge Sforza jeine ganze Hoff- 
nung auf die Eidgenofjen. Er verdiente eigentlich nicht, daß 
man um feinetwillen bedeutende Opfer brachte. ‘Denn während 
der kurzen Regierungszeit, die hinter ihn lag, Hatte er mit 
feiner weltlihen und geiftlihen Umgebung einem leichtfertigen 
Sinnengenufje gefrößnt, ohne fich jemals zu ernſter Thätigkeit 
und Pflichterfüllung aufzuraffen ?). Trotzdem kamen die Eid» 
genofjen den Beitimmungen des abgejchlofjenen Vertrages nad). 
Sie konnten ohnehin faum hoffen, von irgend einem andern 
Herrn in Mailand die zugeficherten Gelder zu erhalten. Auch 
die bedrohten kirchlichen Interejjen mußten fie verteidigen, um 
fo mehr, als Leo X. fich zur Bezahlung von Forderungen be- 
reit erklärte, die jein Vorgänger nie anerkannt hatte ?). ALS 
nun am 4. April die mailändiichen Gefandten in der Schweiz 
3000 Mann begehrten, fand die Tagjagung, dieje Hilfe möchte 
angefichts der großen Gefahr wohl zu gering fein. Sie be 
ſchloß am 18. April, 4000 Knechte in die Lombardei zu jchiden, 
die um den 4. Mai über die Berge nad Bellenz rüden joll- 
ten). Diefe Mannſchaft verfuchte zuerjt einen Vorſtoß gegen 
Aefjandria und Ajti, zog fih dann aber auf die Mahnung 
des Herzogs nah Novara zurüd. Dort ſah fie fih vom 
3. Juni an durch das mit Artillerie vortrefflih ausgerüjtete 
franzöfiiche Heer eingejchloffen und mit einer Wucht angegriffen, 
der nur bie verwegenjte Tapferkeit Stand halten konnte. Wohl 
traten jett auf beiden Seiten die peinlichen Vorgänge in Er» 
innerung, die fi 13 Jahre früher an derſelben Stelle voll- 
zogen hatten. La Tremoille meinte zuverfichtlih, er werbe 
den Sohn zum Gefangenen machen, wie einjt ven Vater *). 
Die Schweizer aber hielten aufs treuefte bei dem Herzog aus 
und veriprachen ihn zu retten oder mit ihm unterzugehen. Ob» 
gleich breite Stüde der Mauer durch das franzöjiiche Geſchütz 


1) Siehe das von Broſch, Papft Sulins IL, ©. 297, aus ber 
Markusbibliothek mitgeteilte „Mailänder Sittenbild aus dem Jahre 1513“. 

2) Abfchiede IIL,n, 712. Anshelm III, 401f. 

3) Abfchiede III, u, 702. 705. 

4) Guicciardini II, 782. 
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niedergeworfen wurden, wiejen fie jeve Aufforderung zur Über- 
gabe mit Entrüjtung zurüd, Die Shore blieben Tag und 
Nacht geöffnet ). 

Am 5. Juni mittags, als die Nachricht fich verbreitete, daß 
ein eigendjjiiches Hilfsheer berannahe, bob La Tremoille die 
Belagerung auf und wandte fich, dem Nat des alten Trivulzio 
folgend, nach dem jüpdjtlih von Novara gelegenen Trecate. 
Zwiſchen diefem Städtchen und dem benachbarten Galliate in 
einem von Wafjergräben mannigfach durchichnittenen, zum Teil 
mit Gehölz bevedten Terrain, errichtete er auf offenen Felde 
fein Lager ?). 

In der That war für die Schweizer die jehnlichit erwartete 
Unterftügung im Anmarſch. Die Tagſatzung hatte am 18. Mai 
auf die Kunde von dem unaufhaltiamen Borrüden der fran- 
zöfiihen Armee in Italien die Zufendung von weitern 8000 
Knechten beichlojjen ?), uud jchon in den erjten Tagen des Juni 
vereinigten jich etwa 6000 Mann aus der Urjchweiz und den 
weitlichen Kantonen bei Arona“). Sie warteten vergeblich 
auf die Ankunft ihrer Bundesbrüder aus Zürich und der Oſt— 


1) P. Jovius, Historiae (Lutetiae 1558) I, fol. 93. Anshelm 
III, 4195. Schreiben der Soloturner Hauptleute vom 6. Juni, bei 
Glutz⸗Blozheim, ©. 546. Basler Bericht bei Fehter, Die Schlacht 
von Novara, im Basler Taſchenbuch auf das Jahr 1863, ©. 110ff. 

2) Anshelm III, 420.425. Fleuranges, Mömoires (Collection 
Petitot XVI), ©. 242f. Guicciardini I, 783. Bgl. Rosmini 
I, 568, ber Trivulzio gegen die Vorwürfe der Franzofen in Schu nimmt. 
Die Stelle des Lagers ergiebt fih aus einem Briefe des Herzogs an Florenz, 
vom 6. Juni: „exereitus Gallicus ab expugnanda urbe secessit et in- 
ter oppidum Galliatz et Novariam in loco et situ et munitionibus ac 
tormentis circumpositis ut forte arbitrabatur tutissime consedit.“ 
Kopie bei den Auszügen aus den Diarien bes Marino Sanuto im Bundes- 
archiv. Galliate liegt nörblih von Zrecate, dieſes felbft ift 9 Kilometer 
von Novara entfernt. Die Terrainverhältniffe werben durch bie vom 
italienifchen Istituto geografico militare herausgegebenen Carta d'Italia, 
F. 44, Novara und Trecate (im Mafftab von 1:25000) veranfhaulicht. 

3) Abfchiede III,ı, 716. Anshelm III, 416. 419. 

4) Die Kunde ihrer Ankunft brachte Antonio Roſſo von Locarno nad 
Novara. Bollettino storico 1875, ©. 175f. 


428 Fünftes Buch. Anteil der Eidgenofien an der europ. Politik. 


jchweiz, die durch Hochwaſſer verhindert wurden, rechtzeitig in 
ber Zombarbei zu erjcheinen. So wandten fie fih am 5. Juni 
nah Novara und kamen am fpäten Abend in die Stabt. 
Durch ein braujendes Gelage wurde ihr Eintreffen gefeiert 9). 

Noch in der Nacht faßten die Führer — es heißt unter dem 
Eindrud der feurigen Berediamkeit des Urners Jakob Mutt — 
den Entichluß, ohne Säumen zum Angriff zu ſchreiten; denn 
man hatte Kenntnis, daß auch die Franzoſen Verftärkungen er» 
warteten. 

Am frühen Morgen bed 6. Juni, einem Montag, rüdten 
die Eidgenoffen, im ganzen etwa 10000 Mann jtark, durch 
die Thore und bie Mauerlüden der Stabt „wie die bikigen 
Bienen“ mit dem Herzog und einer fleinen Schar mailändifcher 
Reiter hinaus zur Schladht. Sie glaubten wohl, den ftärfern 
Veind, der 1100 Lanzen und 11000 Mann Infanterie zählte, 
überfallen zu können. Aber raſch ftellten La XTremoille und 
Zrivulzio ihre Truppen in Schlachtoronung auf, jo daß bie 
Schweizer nach den erjten Vorpoftengefechten fich einem kunft- 
mäßig geordneten Heere gegenüber ſahen. Sie teilten fich nun 
in drei Haufen. Das rechte Seitencorps, das über acht leichte 
Geſchütze verfügen konnte, fam zuerjt ins Gefecht und jchlug 
fich gegen den Anfturm der Reiterei und gegen einen Zeil bes 
franzöfifhen Gefchüges durch, um fich dem Feind in den Rüden 
zu werfen. Inzwiſchen wandte ſich der Gewalthaufe in ger 
ichlojjenen Mafjen gegen das Zentrum ver feindlichen Auf« 
jtellung. Dort ftanden unter anderm ein paar taujend beurjche 
Landsfnechte aus Böhmen und Schwaben, die troß des Faijer- 
lihen Berbotes in den Dienft Ludwigs XII. getreten waren, 
friegsharte Gejellen, welche die Gelegenheit hberbeifehnten, 
den verhaßten Schweizern ihre Hiebe auszuteilen. Der Ber 
lauf des Kampfes auf diefer Seite läßt fich nur in feinen all- 
gemeinen Zügen verfolgen. La Tremoille empfing die heran 
dringenden, durch das Terrain mannigfach gehemmten Eid» 
genofjen mit feiner Artillerie und ließ dann feine gepanzerten 


1) Unshelm IH, 420. Fester, ©. 118. 
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Neiter dem Haufen in die Seite fallen. Allein fie jcharten fich, 
der mörderiſchen Wirkung des Geſchützes nicht achtend, nur 
enger zujammen, hielten den Anprall ber Neiterei, wie bei 
Grandſon, mit ihren vorgeftredten Spießen aus, brachten das 
Geſchütz durch Unterlaufen zum Schweigen und ftürzten endlich 
jenfeit de8 Grabens auf die Landsfnechte Nun begann ein 
grauſames Handbgemenge, in welchem jeder einzelne dem Antrieb 
feiner rohen Leidenſchaften geborchte und nur in der jchonungs- 
ofen Bernichtung ſeines Gegnerd ein Genüge fand. Mit 
Spieß und Hellebarve, mit Schwert und Dolch rang bier Mann 
an Mann. „Auf beiden Seiten“, jo berichtet Paulus Jovius, 
dem wir die ausführlichfte Darftellung der Schlacht verbanten, 
„wurden feine Stimmen, fondern nur das fchaurige Getöfe 
der Waffen und das leiſe Geftöhne der Sterbenden laut.“ 
Während dieſes Ringens war e8 aber dem erjten Haufen ge- 
lungen, fich des feindlichen Lagers zu bemächtigen und von bort 
aus das franzöfifche Heer im Rüden anzugreifen; zugleich pralite 
die dritte Abteilung mit frifchen Kräften auf das Zentrum. 
Darüber entftand eine unbejchreibliche Verwirrung in ben feind- 
lichen Reihen. Umfonft verjuchten die Feldherren, Die Ordnung 
wieder berzuftellen und die Zagenden zur Fortjegung des Kampfes 
gegen die Bauern anzufeuern. Die Infanterie hielt nicht mehr 
Stand; die Kavallerie ftürzte ſich troß aller Gegenbefehle vor 
den gefällten Spießen der Schweizer in die Flucht. Und als 
die Landsknechte fi von allen Seiten verlaffen ſahen, blieb 
ihnen nur übrig, die Waffen in die Höhe zu Halten und fich 
ber Gnade des Siegers zu ergeben. 

Drei Stunden, bis gegen die Mittagszeit, Hatte ber eigent- 
liche Kampf gedauert. Im Friegerifcher Begeifterung waren bie 
Eidgenoffen ausgezogen. Faſt ohne Geihüg und Reiterei hatten 
fie einen Feind in mwohlgelegenem Lager aufgefucht, der jeinen 
befondern Stolz in eben jene Waffen feste und unter ber 
Leitung berühmter Feldherren ftand. Nun war bas Heer, bas 
in ben Strablen der Morgenjonne gleich einem Berge von 
blanfem Stahl gejchimmert hatte, in den Staub geworfen und 
zerftreut. Es gab Zeitgenofjen, die geneigt waren, biejen Sieg 
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„fait all den denkwürdigen Dingen voranzuftellen, die man von 
den Römern und Griechen lieſt.“ Es hHerrichte das Gefühl, 
jeder Teilnehmer habe den NRitterfchlag verdient. Man wird 
jedenfalls die Schlacht bei Novara zu ben bebeutenbften Waffen⸗ 
thaten ber Schweizer zählen bürfen ?). 


1) Wertvolle Nachrichten über die Schlacht bei Novara geben bie 
Briefe von beteiligten Schmweizern. Siehe Anshbelm III, 426, und 
befien eigene Darftellung, S. 421f. Glutz-Blozheim, ©. 546, ber 
©. 544 aud ein lateinifches, von Anshelm, ©. 425, in beutfcher Über- 
fegung wiebergegebene8 Schreiben des Herzogs an bie Eibgenofjen mitteilt. 
Fechter, ©. 124f. Mossmann, Cartulaire de Mulhouse IV, 499. 
Nah urfprüngliher münblicher oder fchriftliher Kunde bürfte auch Fri— 
bolin Sicher in St. Gallen feine Aufzeihnung gemacht haben (St. Galler 
Mitteilungen XX, 44—46). Er bemerkt (S. 180), „daß mengflich fagt: 
die all, fo ain dißer fchlacht werend gefin, folt man all ze ritter ſchlahen.“ 
Originale Berichte enthält ferner ein Schreiben von Jacques de Banniffis 
an Margareta von Ofterreich vom 21. Juni, bei Le Glay, Negociations 
diplomatiques I, 521. Den franzöfifhen Standpunkt vertreten bie Me- 
moiren von Fleuranges (Collection Petitot XVI), ©. 244ff., und 
Bouchet-La Tr&moille (Collection Petitot XIV), ©. 465 ff. Bal. 
überdies bie Relationen bes Karbinal® Bambridge an bie englifche Re— 
gierung (Rom, 10. unb 25. Juni 1513) im Archiv für ſchweizer. Geſch. 
XII, 109—111, und die venezianifchen Berichte in den Diarien Sanutos 
XVI, 318 ff. 432 ff., befonbers das Schreiben aus Bergamo vom 9. Juni 
(p. 338), das zwar bie Zahl der Schweizer (25000) zu Hoch angiebt, 
fonft aber auf guten Erfundigungen beruht. E8 heißt Hier referierenb: 
„Che... diti Sguizari propinquati feno tre squadroni, il primo di 
12000, li altri do partino li altri, et che Franzesi con le artellarie 
feno il dover in lhoro e cussi come si andavano movendo cussi, etiam 
le artellarie si vultava qual era governade da uno capitano chiamato 
el gran diavolo, et de diti primo squadron fo morti quasi tutti, poi 
vene il secondo squadron per franco dore erano le fanterie lanzinech 
e fono a le man, et di questi ne fo morti bona parte, e cussi tutte 
le dette fanterie di Franzesi et qualche cavallo ma pochi; adeo il 
terzo squadron di Sguizari se ritrasse in Novara.“ — Die Lieder, von 
benen eines Pamphilus Gengenbach verfaßt bat, fiehe bei R. v. Lilien- 
cron III, 90-97. Ein zufammenhängenbes Bild gewinnt man aus 
Jovius, Hist. I, fol. 95—96, ber fi auf bie Mitteilungen Trivulzios 
und La Tremoilles ftüten konnte, und aus Guicciardini I, 783ff., 
ber, übereinftimmenb mit anbern Zeitgenoffen (vgl. Macchiavelli, 
Discorsi II, 17. 19), von höchſter Bewunderung über ben Entfchluß ber 
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Nachdem der Kampf beendigt war und fich fein Feind mehr 
zeigte, ftellten fich die Sieger in Ordnung zum Danlgebet. 
Dann fuchten fie ihre Toten zufammen, deren fie 1500 zu be 
Hagen hatten, unter ihnen den „handfeſten“ Berner Haupt- 
mann Benebilt von Weingarten. Die Franzoſen verloren 
8000 Mann, dazu faft alles Geſchütz, die Munition, den Train 
mit den Pferden, viele Rojtbarkeiten und bares Geld. Sie 
hatten das ganze Lager im Stiche laffen müffen. Nun fiel es 
in die Hand der Sieger, die faum Zugtiere genug fanden, um 
alle Beuteftüde fortzuführen. Noch am gleichen Tage zogen 
die Eidgenofjen triumphierend in Novara wieder ein. Dort 
empfing fie der Herzog Maffimiliano, der fich zu guter Zeit 
aus dem gefährlichen Kampfe zurüdgezogen hatte, und jtattete 
ihnen voll Rührung den Dank für feine Rettung ab’). 

Am folgenden Tage trafen auch die Oftfchweizer in Novara 
ein. Durch ein widerwärtiges Geſchick und falſche Nachrichten 
waren fie verhindert worden, bei der Ruhmesthat ihrer Bun- 
besgenofjen mitzuwirken ?). Nun aber beteiligten fie fich an 
der Wiedereroberung des von dem jungen Sforza abgefallenen 
Herzogtums. Dem jet auf 16000 Dann angewachfenen eid» 
gendifiichen Heere wagte niemand zu widerftehen. La Tremoille 
308 fih mit den Trümmern feiner Armee in eiliger Flucht 
über den Mont Cenis zurüd, obgleich in Suja das erwartete 


Schweizer erfüllt if, ven überlegenen Feind auf offenem Felde aufzufuchen 
und anzugreifen: „pochi contra molti senza cavalli e senz’ artiglierie 
contra ad un’esercito potentissimo di queste cose, non indotti da 
alcun necessita.“ Beide heben den entſcheidenden Einfluß bes Jakob 
Mutt (Mutti, Mottino) auf die Beratungen ber Eibgenofjen hervor; bie 
chweizerifchen Duellen ſchweigen barüber. Bon neuern Darftellungen vgl. 
Glutz⸗Blozheim, ©. 318ff. Ranke, Geſchichten ber romaniſchen 
und germaniſchen Völker, S. 305. Giſi, ©. 108ff. 

1) Anshelm III, 423. 

2) Anshelm III, 520. Bericht ber Basler Hauptleute bei Fech— 
ter, S.128—129. Bgl. Tſchudis Fortfegung der Schweizer Chronik im 
Archiv für ſchweizer. Gefchichte X (1855), S. 222ff., defien ausführliche 
Darftellung ber Borgänge im oftfchweizerifchen Nachſchub wohl auf ber 
münblihen Erzählung Lubwig Tſchudis, ber der Vater bes Chroniſten 
war, berußt. 


432 Fünftes Buch. Anteil ber Eidgenofien an ber europ. Politik. 


Hilfsheer zu ihm ftieß. Die Hauptftabt, in ber die Kunde 
vom Ausgang der Schlacht fich ſchon in der zweiten Morgen» 
ftunde verbreitet hatte, trug ihre Unterwerfung an. Die Eid» 
genofjen verfehlten nicht, Die jo leichthin Abgefallenen zu be» 
ſtrafen. Mailand mußte ſchwere Geldfummen erlegen und es 
geſchehen laſſen, daß einige Häupter der franzöfiichen Partei 
Bingerichtet wurben. Bon Aſti erpreßten fie 100 000 Dufaten, 
ebenfo viel von dem Markgrafen von Montferrat. Der Mark⸗ 
graf von Saluzzo hatte 30000 Kronen, und der Herzog von 
Savoyen, der e8 mit den Franzoſen gehalten, 50 000 Kronen 
zu bezahlen ?). 

Mitte Juli kehrte das eidgenöſſiſche Heer, in welchem Zucht- 
lofigleit überband zu nehmen broßte ?), wieder heim. Nur 
eine Beſatzung blieb im Mailändiichen zurüd. Man beglüd- 
wünſchte die Sieger nach ihrem außerorbentlichen Erfolg. Der 
Kaiſer und der Papft, die freilich nur paffive Zufchauer des 
großen Ereignifjes geblieben waren, bezeugten ihnen ihre Freube 
über den glüdlichen Verlauf des Feldzuges 3). Meächtiger waren 
die Eidgenofjen in der That niemals, als unmittelbar nad) 
der Schlacht bei Novara. Vollkommen zutreffend bat ein in 
militäriichen Dingen kundiger Dann die Schweizer dreihundert 
Jahre fpäter, in einem Momente friegeriicher und politifcher 
Erihlaffung daran erinnert, daß in jener Zeit „eine ihrer Muni- 
zipalitäten an Macht einen Herzog, bie perſönliche unter ber 
Fahne vereinigte Tapferkeit ihrer Völker Halbe Heere aufwog“ *). 


1) Siehe über biefe Vorgänge den freimütigen und höchſt bemertens- 
werten Brief der Berner Hauptleute vom 4. Juli aus Aleffandria, bei 
Anshelm III, 431—433. Bol. Giſi, ©. 113, mit den Belegen auf 
©. 256. Die Buße für Mailand betrug, wie man in Venedig erfuhr 
(Sanuto XVI, 356), 60000 Dulaten. Ein Dukaten unb eine Krone 
hatten annähernd einen Wert von 1% rheiniſchen Gulben. 

2) Abſchiede III,n, 720 (21. Juni). 

3) Anshelm III, 433. 435. 


4) Anſprache bes Erſten Konfuls an eine Aborbnung ber Helvetichen 
Konfulta, 12. Dezember 1802. Siche C. v. Muralt, Hans von Rein- 
barb (Züri 1839), ©. 104. 
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Den zeitgenöffiihen Italienern aber fchien e8 wunderſam, wie 
das wafjentüchtigfte Volk zugleich das freiefte war !). 

In Mailand waren nun die Schweizer die eigentlichen 
Herren. „Was ihr uns durch eure Kraft und durch euer 
Dlut erhalten, ja wiedergegeben“, fchrieb der Herzog an bie 
Eidgenofjen, „das ſoll fortan euch, wie mir felbft, gehören” ?). 

Wie Hätten fie fich im Gefühle ihrer Überlegenheit nicht 
noch größerer Dinge unterfangen jollen! Der Berner Haupt» 
mann May bemerkt in einem Schreiben an die Obrigfeit: 
„Wäre bei den Unfern nur Gehorfam, wir wollten ganz Frank⸗ 
reich kreuz und quer durchziehen“ >). 


IH. Sataftropbe fchweizerifcher Kriegdgewalt. 


Nah der Schlacht bei Novara gingen die Eidgenofjen offen. 
fin gegen Frankreih vor, um den König zu einem Frieden zu 
zwingen. Ohnehin jchien ein neuer Friegerifcher Auszug rat- 
fam. Eine foziale und politiiche Bewegung erfaßte damals bie 
fchweizeriiche Bauernihaft. Mit der allgemeinen Unzufrieden- 
beit über die bebrängte perfönliche Lage — denn burchfchnittlich 
war die Landbevölkerung troß des mafjenhaft einfließenden 
Geldes arm — verband fich ein bitterer Haß gegen die Re 
genten, die in ben fortwährenden Kriegen fich bereicherten und, 
wie man glaubte, durch geheime Verbindungen mit Frankreich 
die Ehre des Landes ihren jelbitfüchtigen Intereſſen opferten. 
In Bern, Yuzern und Soloturn fam es zu heftigen Auftritten. 
Das Bolt ftrömte gegen die Hauptjtäbte, forberte die Abſchaffung 
feiner Beſchwerden und veranlafte blutige Strafurteile gegen. 
über einigen „Kronenfreffern“, die als Fäufliche Agenten des 
Auslandes betrachtet wurden ). Es war im Grunde eine be- 


1) Macchiavelli, Il principe, cap. 12. gl. Discorsi II, 19. 

2) Anshelm III, 426. Glutz-Blozheim, ©. 545. 

3) „wölten wir mit ber hilf Gots ein krüz durch Frankrich ziehen.“ 
Anshelm II, 431. Bol. U. v. May, Bartholomäus May und feine 
Familie. Berner Taſchenbuch auf das Jahr 1874, S. 110. 

4) Anshelm III, 442ff. Abſchiede III, u, 723—726 u. 728 (Juli 

Dierauer, Geſch. d. ſchweiz. Eidgenoſſenſch. IL. 28 
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rechtigte Reaktion gegen ungejunde Verhältnifje, die aber doch, 
wie e8 bei Maſſenerhebungen zu geſchehen pflegt, in leidenjchaft- 
lihe Ausschreitungen überjchlug. 

Schon früh erkannte Bern, daß fich dieje gefährlichen innern 
Wirren durch eine neue friegeriiche Unternehmung dämpfen 
lafien möchten, und fein Gedanke fand Eingang bei der Tag- 
ſatzung. Die Ausfichten auf einen Erfolg ſchienen um ſo 
günftiger, als gerade damals die Koalition zwiſchen Heinrich VIII. 
von England und Kaijer Maximilian in Wirkſamkeit trat und 
das franzöfiiche Heer im Norden bejchäftigt wurde. Der Kai- 
jer felbjt drängte die Schweizer durch eine Botſchaft zum Vos— 
ichlagen, und jo beichloß die Tagſatzung bereit am 1. Auguft 
1513 ein Aufgebot von’16000 Mann zu einem Angriff auf 
„des Königs Erdreich“, unter der Bedingung, daß der Kaifer den 
von den italienischen Kriegen ber noch rüdjtändigen Sold bezahle 
und mit NReiterei und Geſchütz zu Hilfe fomme ?). Der Kriegs- 
zug gewann größere Dimenfionen, al8 man vorausgefehen hatte. 
Den von den einzelnen Kantonen und zugewandten Orten ver- 
orbneten Kontingenten jchlojjen fich Freiwillige in fajt gleicher 
Stürfe an; denn. wie aus einem unerjcöpflichen Born ergoß 
fih noch immer bei jevem Anlaß der Strom des Eriegslujtigen 
jungen Volkes über die ſchweizeriſchen Grenzen. Die Mann- 
ſchaft freute fich des Auszuges, ald ob es zu einem Feſte ginge. 
Im Auftrage Marimiliand erſchien auch der Herzog Ulrich 
von Württemberg mit faijerlicher Artillerie und 1000 Reijigen, 
jo daß das Heer, das jih in und um Beſangon am 28. Auguſt 
vereinigte, wohl 30000 Dann zählte ?). 


1513). Schreiben Baſels an Mülhauſen vom 12. Juli 1513, bei Moss- 
mann, Cartulaire de Mulhouse ]V, 501. Einen bumoriftifhen Zug 
überliefert Sicher in feiner Ehronit, St. Galler Mitteilungen XX, 52. 
Vgl. die Monographie: „Der Zwiebelntrieg im Jahr 1513“ in ber Zeit- 
fchrift Helvetia I (1823), ©. 599. Glutz-Blozheim, ©. 330 ff. 

1) Abſchiede III, u, 727. 730. Den Mannfhaftsrodel für bie ein- 
zelnen Kantone teilt Anshelm III, 480f. mit. Nach einer fpätern 
Berehnung (Abſchiede 954) waren e8 16400 Mann. 


2) Anshelm III, 482, Die Zahl von 30000 giebt das Berner 
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Nach der Anorbnung des Kriegsrated wandte fich dieſe für 
eine einheitliche Leitung nur allzu ftarfe Truppenmaffe auf ge 
radem Wege wejtwärts über die Saone und traf am 7. Sep- 
tember vor Dijon, der Hauptitadt des altburgundiichen Ge- 
bietes ein. Die Einnahme dieſes Plates fchien feinen großen 
Schwierigkeiten zu begegnen. La Treémoille, der als Gouver- 
neur von Burgund die Stadt verteidigte, hatte nur 6000 
Mann, die Trümmer feines aus der Kataftrope von Novara 
geretteten Heeres, zur Verfügung, und die fchwachen Feftungs- 
werke konnten einem ernftlichen Angriff unmöglich auf die Dauer 
widerjtehen. Schon nach zwei Tagen war ein großes Stüd 
der Mauer durch das deutiche Geichüg eingeworfen, und Her- 
zog Ulrich traf alle Vorbereitungen zu einem Sturm). 

Es war ein gefährlicher Moment nicht nur für Dijon und 
Burgund, fondern für ganz Frankreich. Am 16. Augujt hatten 
bie Engländer unter der Anführung des deutſchen Kaifers bei 
Ouinegate in Artois einen glänzenden Sieg über die Franzoſen 
Davongetragen ?), und nun ſah fich Ludwig XII. von einem 
neuen empfindlichen Verluſt bedroht. Da fchidte La Tremoille 


Schreiben vom 3. September, ©. 484. Frid. Sicher, ber fih auch 
über den „zug gen Dißion“ gut unterrichtet zeigt, fagt (St. Galler Mit- 
teilungen XX, 47): „und warb im Turgow vil mer frier knecht loffen 
dann ußgeſchoßner.“ Vgl. den Brief von Laurens de Gorrevod an Mar- 
gareta von Ofterreich vom 30. Auguſt bei Le Glay, Nögociations diplo- 
matiques I, 549: „l’empereur a eu nouvelles comme les Suysses sont 
marchez, et au lieu qu’il n'avoit demand& que seze mille, il en vient 
bien VIm daventaige, saus gaiges, et aussi le duc de Wirtemberg.“ 
Über den Anteil des Herzogs Ulrich vgl. Chr. Fr. v. Stälin, Wirtem: 
bergifche Geſchichte IV, 90f. Die Stimmung bes fohweizerifchen Kriegs- 
volles erkennt man aus einem Briefe bes päpftlichen Legaten Ennius 
Philonarbus, Biſchofs von Beroli, vom 22. Auguft 1513, der an biefem 
Tage in Zürich der von Bürgermeifter Röuſt vorgenommenen Beeibigung 
ber Zürcher Mannfchaft beimohnte. Diefe zog aus „con magior gaudio 
et allegria del mondo“. Kopie in ben Diarien Marino Sanutos 
XVII, 39—40. Bunbesardiv. 

1) Anshelm III, 485. 

2) Huber, Geſchichte Ofterreich8 III, 400. Ullmann, Kaifer Mari- 
milian II, 469 ff. 

28* 
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einen Boten an den König, um Inftruftionen einzuholen, und 
fnüpfte zugleih in raſchem Entichluffe Unterhandlungen mit ben 
Eidgenofjen zur Herbeiführung eines friedlichen Ausgleichs an. 
Es gelang ihm, durch Geldipenden und durch die Darftellung 
der Gefahren, die der fchweizerifchen Unabhängigkeit einerfeits 
aus der Schwächung Frankreichs, anderſeits aus der DVerftär- 
fung der deutichen Kaifermacht erwachien würden, bie hervor» 
ragendſten jchweizerifchen Hauptleute für ein günftiges Ab«- 
fommen zu gewinnen !). Ohne daß die Warnungen der kaiſer⸗ 
fihen Räte und Führer und der Widerjpruch bejonders Bajels 
und Schaffhauſens beachtet wurden, ließen fich die Eidgenofjen 
am 13. September zu einen Friedensfhluß mit La Tre 
moille herbei. Der König — fo lautete der Vertrag — follte 
dem Papfi zurüdgeben, was von ben Gebieten des Kirchen- 
ſtaates noch in feinen Händen war. Er follte zubanden 
der Eidgenofjen ein für allemal auf das Herzogtum Mai- 
land uud Cremona und Aſti verzichten und die bort bejekten 
Schlöffer räumen, dann ihnen für den Zug 400000 Kronen 
bezahlen und auch den Herzog von Württemberg, fowie bie 
deutſche Reiterei mit bejtimmten Summen entjchädigen. Der 
Papit und das Reih, Burgund und Württemberg, die habs» 
burgifchen Länder und andere Freunde der Eidgenofjen waren 
in dem Trieben inbegriffen ?). 

La Tremoille, der noch feine Weifungen vom König erhalten 
haben konnte, Teiftete den Eidgenofjen fofort eine Barzahlung 
von 20000 Thalern und ftellte für die Ausrichtung des Übrigen 
feinen Neffen, ven Herrn von Mezieres, den Baillif von Dijon, 


1) Bouchet, M&moires de la Trömoille (Collection Petitot XIV), 
p. 477. Fleuranges (Collection Petitot XVI), p. 250... Anshelm 
III, 485. — Ein eigentümliches Licht auf die Verhandlungen würde bie 
über Rom nach Benedig gelangte Nachricht werfen, daß La Tremoille 
6000 Schweizer in feinem Solde gehabt babe. Marino Sanuto, 
XVII, 113. Ich finde fie aber fonft nicht beftätigt. 

2) Abfchiebe IIL,u, 734f. 1359—1361. Anshelm III, 486—488. 
Vgl. Ulmann II, 476. Die im Staatsardiv Zürich Tiegende Urkunde 
bes Friedensvertrages iſt im aller Form von La Tremoille und ben zwölf 
eidgenöffiihen Hauptleuten befiegelt. 
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Herin von Rochefort und vier Bürger der Stadt als Geiſeln. 
Nah dieſen Abmahungen zog fih das eidgenöſſiſche Heer in 
beinahe ſchimpflich raſcher Weife zurüd. Es fehlte wenig, fo 
hätte man das kaiſerliche Geſchütz im Stiche gelaffen. Schon 
am 20. September kamen bie Berner, welde am frübejten 
ausgezogen waren, wieder in ihre Heimat. 

Der Vertrag von Dijon Hat fchon bei den zeitgenöffiichen 
Schweizer Chroniften eine harte Beurteilung erfahren), Dan 
war geneigt, den haſtigen Abſchluß des mit jo großem Aufwand 
an friegeriichen Kräften betriebenen Burgunderzuges ausfchließ- 
lih auf die „Praftiten“ ehrloſer und gelpgieriger Leute zurüd- 
zuführen. Nun aber tft doch zu beachten, daß es durchaus 
nicht in der Abficht der Eidgenofjen Tag, jenfeit des Jura Er⸗ 
oberungen zu machen, daß die vonjeite La Tremoilles ihnen 
nabe gelegten politifchen Bedenken nicht ganz grundlos waren 
und daß fie auf alle Fälle eine unabhängige Stellung zwijchen 
den bedeutendſten Mächten jener Zeit behaupten wollten. Dieſe 
allgemeinen Motive dürften bei den Unterhandlungen ven Aus- 
Ichlag gegeben haben, während die unreinen Mittel der Be— 
ftehung nur eine fefundäre Rolle fpielten. Ein großer Fehler 
war es immerhin, daß die Eidgenoffen den eigenmächtigen 
Verſprechungen La Tremoilles Bertrauen ſchenkten und ihre 
günftigen Stellungen verließen, ohne ſich vorerft genügende 
Garantien für die Erfüllung der vom franzöfiichen Feldherrn 
übernommenen Verpflichtungen zu fichern ?). Denn die wenigen 
Bürgen, die fie mitnahmen, konnten im Ernſte doch nicht als 
eine zuverläffige und ausreichende Gewähr für bie wichtigen po» 
litiſchen und materiellen Forderungen betrachtet werden, die auf 
dem Spiele jtanden ?). 


1) Siehe befonder8 Anshelm III, 486. 

2) Giſi, ©. 124f. 

3) Anshelm III, 488. Der Ehronift nennt bie Geifeln „ufgemuzte 
pfanbsbürgen“. Nah einer Notiz Eblibahs, S. 249, wurben fie 
„wol jar und tag uff der brug zum rotten ſchwert al8 gefangen lütt“ 
in Zürich gehalten, „und gienge innen übel“. Frid. Siher erzählt, 
©. 49, daß nad der Flucht des jüngften Franzoſen bie übrigen Herren 
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Wie fich vorausjehen ließ, verweigerte König Ludwig bie 
Beftätigung des Vertrages. Er erklärte fih nur zu einigen 
Geldzahlungen bereit. Dijon wurde neu befeftigt und Burgund 
mit einer ftarfen Truppenmacht beſetzt. 

Auf die Nachricht von dieſen Vorgängen drohten fih in 
der Schweiz die unrubigen Auftritte vom Sommer zu wieder- 
holen. Die Tagſatzung oronete im November einen zweiten 
Feldzug gegen Frankreich an ). Man kam indes über bie 
Zurüftungen nicht hinaus und verhinderte auch den Aufbruch 
von Freifcharen, die fih auf eigene Fauſt Genugthuung für die 
franzöfiiche Treuloſigkeit verjchaffen wollten. 

Allein an den Beitimmungen des Vertrages von Dijon 
bielten die Eidgenofjen auch in der Folge hartnädig feit: von 
einer Ausjöhnung mit Frankreich konnte vor deren Erfüllung 
feıne Rede fein. 

Ludwig ließ e8 an entgegenfommenden Schritten nicht fehlen. 
Schon im November 1513 fam eine Friedensbebingung that» 
fächlich zur Vollziehung, indem die Schlöffer von Mailand und 
Cremona, deren Befatungen fi aus Mangel an Lebensmitteln 
nicht mehr” halten fonnten, in die Hände Sforzas übergeben 
wurden ?). Am 24. April des folgenden Jahres erjchien dann 
eine javohiiche Gefandtichaft vor der Tagſatzung und erklärte in 
feinem Namen und Auftrag, er jet geneigt, die bei Dijon ſti— 
pulierten 400000 Kronen zu bezahlen, alle frühern Jahrgelder 
auszurichten und gegen den Papſt, den Kaiſer, Savoyen und 
Mailand ohne Wilfen der Eidgenoffen feinen Krieg zu be 
ginnen. Er verlange dagegen nur die Rückgabe Genuas und 
Aſtis, die Freilaffung der Gefangenen und die Bewilligung von 
Söldnern für einen Berteibigungstrieg 9). Es gab einfluß- 


„baß verforget und in ifen gelait“ wurben. Bol. über ihre Auslöfung 
Abſchiede III, u, 814 (Ende Auguft 1514). 

1) Abfchiebe III,ı, 744. 

2) Abfchiebe III, n, 745. Über vie Kontroverfe zwifchen bem Herzog 
und ben Eidgenofjen wegen bes Befatungrehts fiehe ben Abſchied vom 
3. Dezember 1513, III, u, 746. 

3) Abſchiede III,u, 785. Gifi, ©. 126. 
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reihe Männer, welche dringend zur Annahme biefer Vorfchläge 
rieten. Doc die Mehrheit fette in ſolche Zulagen fein Ver— 
trauen und beharrte auf ven Verabrebungen von Dijon, nad) 
welchen Frankreich alle jeine Anfprühe gegenüber Mailand 
fallen laſſen jollte. 

EImmer war e8 vornehmlih die Rüdjiht auf Mailand, 
welche die Haltung der Eidgenofjen in dem friegerifchen und 
diplomatiichen Getriebe jener Zeit beftimmte. Noch im Jahre 
1513 Batten fie ihren Eroberungen in der Lombardei eine 
feite Organifation gegeben und ſechs Vogteien: Eſchenthal, 
Domo d'Oſſola, Maggiathal, Locarno, Mendrifio und Lugano 
eingerichtet ))Y. Nun jchlojjen fie ein Separatbündnis mit dem 
Papit, das neben der Förderung ber firchlichen und Dynaftiichen 
Interefjen des rührigen Medicäers den Zweck hatte, das Her- 
zogtum Mailand gegen äußere Angriffe zu jchügen und feinen 
territorialen Beſtand zu garantieren. Es kam am 1. Auguft 
ein Entwurf zuftande und diefer wurde mit einigen Abänderungen 
am 9. Dezember von allen Orten angenommen ?). 

Sonſt freilih ſahen ſich die Eidgenojjen mehr und mehr 
auf fich felbft angewiefen. Verbindungen, die fie jhon im 
Frühjahr mit Heinrih VIII. von England anknüpften und bie 
im Laufe des Sommers zu einem förmlichen Bundesverhältnis 
zu führen fchienen 3), löften fich raſch durch eine unerwartete 
Wendung in den franzöfiich:engliichen Beziehungen. Am 7. Auguft 
1514 machten die Könige von Frankreich und von England ihren 
Frieden und errichteten eine Allianz, in welder bie echte 
Ludwigs auf Mailand, Genua und Ajti ausbrüdlic anerkannt 
wurben *). 

1) Bol. Abſchiede III, u, 695f. 

2) Ebd. 811-813. 835. 843. 1365—1369. Anshelm IV, 2ff. 
(Ich eitiere auch Hier die neue Ausgabe. Herr Prof. Dr. E. Blöſch in Bern 
bat mir bie bisher gebrudten Bogen bes vierten Bandes gütigft zur Be- 
nußung mitgeteilt.) 

3) Abſchiede III, n, 782, 799. 807. 811. 812 (Bertragsentwurf). 
Anshelm IV, 12ff. 

4) Bol. Gifi, Die Beziehungen zwiſchen ber Schweiz und England 
in den Jahren 1515—1517, im Archiv für fehweizer. Gefhichte XV, 225. 
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Die Unvereinbarkeit der jchweizerifchen Forderungen und 
der franzöfiichen Anſprüche trat bier mit aller Schärfe zutage. 
In der That traf Ludwig ernftliche Vorbereitungen zu einem 
neuen Zuge wider Mailand, und man erwartete, daß er obne 
Zögern zur Ausführung feines Planes fchreiten werde. Die 
Verhältniſſe in Italien fchienen günftig. Der Herzog Maffi 
miliano hatte bei feiner ſchwächlichen und Yeichtfertigen Regie— 
rung die Zuneigung der ohnehin zu raſchem Wandel geneigten 
Mailänder völlig eingebüßt. Die unaufhörlichen Gelvforderungen 
der Schweizer wurden in dem durch die jüngften Kriege hart 
mitgenommenen Lande als ein boppelt ſchwerer Druck empfunden. 
Überall herrſchten Mißtrauen und Unzufriedenheit gegenüber dem 
bejtehenden Regiment und der eidgenöſſiſchen Bevormundung. 
In dieſer Lage jehnte man fich nach der franzöſiſchen Herrichaft 
zurüd. Doc follte e8 Ludwig XII. nicht mehr beſchieden fein, 
den geplanten mailändijchen Feldzug auszuführen. Am 1. Ja—⸗ 
nuar 1515 überrajchte ihn der Top. 

Aber fein Schwiegerfohn und Nachfolger Franz I. nahm 
den Plan mit jugendlihem Eifer auf und wußte die ganze 
Nation dafür zu begeiftern. Mit leivenjchaftlicher Begierde er» 
griff er die Gelegenheit, feine Regierung durch eine kühne Unter» 
nehmung zu eröffnen und fi) durch eine glänzende Waffenthat 
auszuzeichnen. Um jeden Preis jollte Mailand den Sforza 
wieder entrijjen werden. 

Zunächſt ficherte er feine Stellung durch politiiche Ver— 
bindungen )Y. Mit dem Enfel des Kaiſers Marimilian, dem 
Erzherzog Karl, der foeben die Regierung in den Niederlanden 
übernommen Hatte, fchloß er ein Schutz- und Trutzbündnis. 
Mit Heinrich VIII. erneuerte er den Bund feines Vorgängers, 
und nad einigem Zögern nahm er am 27. Juni auch das 
Bündnis Ludwigs mit den DVenezianern wieder auf; zuverficht- 
ih erflärte er den Gefandten der Republif, fie würden ein» 
ander binnen vier Monaten an der Adda wieberjehen. Zur 


1) Gift, Der Anteil der Eidgenofien an ber europäifchen Politik 
1512—1516, ©. 148 ff. 
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gleich unterhandelte er, freilich erfolglos, mit dem König von 
Spanien und mit dem Papfte. Auch den Schweizern bot er 
burch ein jchon am zweiten Tage ausgefertigtes Schreiben Frie- 
den und Freundſchaft an). Doch bier fand er die entjchie- 
denfte Abweifung. Die Tagherren gaben feinen ohne Geleit er- 
fchienenen Gefandten die bariche Antwort, daß der Vertrag von 
Dijon zurecht bejtehe; wolle der König ihm nicht Halten, fo 
jollten feine Boten e8 nicht mehr wagen, in die Schweiz zu 
fommen 2). Dann ließen fich die Eidgenofjen, am 7. Februar, 
zu einem Bunde mit dem Kaifer, mit Sforza und dem 
König von Spanien herbei. Die Kontrahenten verpflich- 
teten fich mit gemeinjamer Macht zum Schute Mailands und 
wollten, wenn es nötig wäre, gegen Frankreich ſelbſt zur Offen- 
five greifen 9). Sie hielten dem Papfte den Beitritt zu diefen 
Bunde offen; aber Leo ſchwankte lange, ob er ihn fördern oder 
Bintertreiben ſollte. Erſt am 15. Yuli, als die Ereigniffe 
ſchon weit vorgeichitten waren, erklärte er fich bejtimmt für 
die ſpaniſch⸗deutſche Liga gegen Frankreich *). 

Die Rücficht auf die allgemeine Lage mag damals die Eid« 
genofjen auch zur Annäherung an Mülhauſen bewogen haben. 
Das Bündnis vom Jahre 1466 war nach feinem Ablauf 
(1491) erlojchen, und in der Folge, nach dem Schwabenfriege, 
war die Stadt nur durch die wohlbedachte Handreichung Baſels 
als mittelbares Glied für die Eidgenofjenjchaft gerettet worden. 
Am 19. Ianuar 1515 fchloffen nun alle 13 Orte mit Miüls 
bauen als einem „Ortihloß und einer Vormauer gemeiner 
Eidgenoſſen“ auf ewige Zeit einen neuen Bund, durch welchen 
die Stadt unter den gleichen Bedingungen wie St. Gallen fortan 
in die Rechte und Pflichten eines zugewandten Ortes trat °). 


1) Abſchiede UI, n, 849. Anshelm IV, 57. Den franzöfifchen 
Wortlaut der entfcheidenden Stelle f. im Schweizer. Geſchichtforſcher V, 358. 

2) Anshelm IV, 58f. 

3) Abſchiede III, u, 852. Die Urkunde ſelbſt (S. 1393—1397) ift 
vom 8. Februar batiert. 

4) Broſch, Gefchichte des Kirchenftaates I, 43. 

5) Abſchiede III, u, 810. 814. 818. 834. 1379—1382. Mossmann 
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König Franz ftrebte inzwilchen immer noch eine Verſöhnung 
mit den Eibgenojjen an. Durch den Herzog von Savoyen 
ließ er ihnen melden, er ſei bereit die 400000 Kronen bes 
Dijoner Friedens zu bezahlen, ihnen eine Reihe weiterer Bor- 
teile inbezug auf Soldtruppen und Benfionen zu gewähren und 
Sforza durch ein Fürftentum in Frankreich zu entſchädigen, — 
wenn fie ihn in der Eroberung Mailands nicht ftören würden. 
Aber neuerdings wiejen fie feine Vorjchläge trogig von der 
Hand; fie verboten dem ſavohiſchen Gejandten das fernere Be- 
treten der eidgendjfifchen Grenzen und verweigerten jogar der 
eigenen Mutter des Königs, die fich an fie wenden wollte, das 
erbetene Geleit!). Es lag eine Konjequenz in ihrer Haltung, 
der man die Achtung nicht verjagen fann. Im September 
1514 war einmal davon die Rede gewejen, dem Herzog Maj- 
fimiliano wegen Nichteinhaltung der von ihm übernommenen 
Derpflichtungen den Bund zu fünden ?); aber fie famen von 
diefer Anwandlung jogleich wieder zurüd: ihr Ehrgefühl Tieß 
e8 ihnen nicht zu, Mailand preiszugeben. Sie blieben bei 
ihrer Forderung auch angejicht® der immer deutlicher fich her- 
augftellenden Thatſache, daß fie weder von Mailand ſelbſt noch 
von den übrigen Mächten im entjcheivenden Momente auf 
wirkſame Hilfe Hoffen konnten. Der Kampf mit Frankreich war, 
wie fie ſahen, unvermeidlich. ntichlofjen gingen fie ihm ent» 
gegen, auf ihre eigene Kraft vertrauend. 

Schneller als man in Italien erwartete, begann die Frie- 
geriiche Aktion. 

Als gegen Ende April die Nachricht in der Schweiz ein- 
lief, Genua fei zu Frankreich übergegangen, zogen auf Beichluß 
ber Tagſatzung 4000 Mann über den Gotthard in die Lom- 
bardei ?). Durch mailändifhe Truppen und durch Freiwillige 


Cartulaire de Mulhouse IV, 524ff., Nr. 2023—2025. 2027 —2038. 
Bol. Oechsli, Orte und Zugewanbte, S. 88— I. 

1) Abfchiede II, u, 863. 872. 878. Den Brief der Herzogin von 
Angouleme f. bei Aushelm IV, 62. 

2) Abſchiede III, n, 819. 

3) Abſchiede III, in, 870 (25. April). 
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bi8 auf 9000 Mann verjtärkt, rüdten fie Ende Mai gegen 
Aleffandria vor. Dort aber wurden fie von päpftlichen und 
Ipanifchen Agenten unter nichtigen Vorwänden bingebalten, jo» 
daß die franzöfifche Herrichaft in Genua fich befeftigen konnte 
und ein Angriff auf die Stabt nicht mehr ratſam erjcien. 
Da beichloffen fie, fich zur Bejegung der Päſſe nah Suja und 
Saluzzo zu wenden und ein neues Aufgebot von 15000 Mann 
zu verlangen; denn es verbreitete fich die Kunde von gewal- 
tigen Rüftungen der Franzojen. Die Tagfagung traf wirklich 
alle Vorſichtsmaßregeln für einen Krieg in Italien und für 
die Sicherung der eigenen Grenzen. Sie beauftragte die weit 
lichen Städte, die Sclöffer von Neuenburg, Grandſon und 
Yverdon zu befegen, da man einen Angriff von Burgund ber 
fürdtete. Im Intereſſe einer rafchen Förderung der Gejchäfte 
erteilte fie Luzern Vollmacht, nach Gutfinden Tage auszufchreiben 
und die dorthin gelangenden Korreipondenzen zu öffnen. Dann 
ließ fie wirklich ein zweites eidgenöffiiches Korps von 14000 
Dann über die Berge nah Italien rüden ). Dieſes Heer 
fand das Land bereits in völliger Verwirrung. In der Stabt 
Mailand hatte der Steuerdrud die lautefte Mifftimmung gegen 
den Herzog und die Schweizer hervorgerufen und jchlieglich 
einen Tumult erregt, in welchem ver Fürſt zu unwürbigen 
Zugeftändniffen gezwungen worden war ?). Dieje Störungen 
der öffentlichen Ordnung übten eine verhängnievolle Rückwirkung 
auf das eidgenöffiihe Heer. Hier brachen jelbit Uneinigfeiten 
über den Operationsplar aus. Die Länder wollten fich gegen 
das Mailändiiche wenden, um die aufjtändiiche Bevölkerung zu 
züchtigen ; die Städte hingegen drangen darauf, daß man mit 
ganzer Macht die Päſſe gegen Franfreih Hin bewache. ‘Der 
Mangel an Geld und Proviant und die den Maſſen unver- 
jtändlihe Haltung einzelner Führer, die man der Beftechlichkeit 
beihuldigte, brachten die Unzufriedenheit des gemeinen Mannes 


1) Abſchiede III,ı, 877. 886. Bol. für die Borgänge Anshelm 
IV, 84ff. Der Ehronift nennt auch bier 15000 Dann. 

2) Briefe bei Anshelm IV, 68 und im Schweizer. Geſchichtforſcher 
V, 353. 
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auf den böcften Grad. Am 24. Yuli fam es in Moncaliert 
zu einer argen Meuterei. Die Schwizer und Glarner über- 
fielen den Berner Hauptmann Albrecht vom Stein, und bie 
tobende Menge hätte ihn erjchlagen, wenn ihm nicht der an—⸗ 
wejende Kardinal Schinner zubilfe gelommen wäre !). 

Indefjen, da die Liga gegen Frankreich durch den Beitritt 
bes Papftes eben in jenen Tagen zu völligem Abichluß kam 
und Schinner die Unterftügung der päpftlichen und florentini- 
hen Zruppen in nahe Ausficht jtellte, ſchien fich die Lage des 
eidgendifiichen Heeres zu verbejjern. Definitiv wurde die Dann» 
haft auf die wichtigften Punkte am öftlichen Fuße der Alpen 
von Saluzzo bis nah Suja Hin verlegt ?) und man hielt fich 
überzeugt, daß e8 dem Feinde unmöglich jei, in Italien einzu- 
dringen. 

Allein ſchon waren die Franzofen von Lyon aus ind Ge— 
birge vorgerüdt. Es war ein ftattliche® und auserleſenes Heer. 
Der Adel Frankreichs hatte fich dem ritterlichen jungen König 
angeſchloſſen; 2500 Lanzen folgten ihm. Aus Deutjchland 
waren, indem der Kaiſer bei den majjenhaften Werbungen ein 
Auge zugedrüdt Hatte, über 20000 Landsfnechte herangezogen 
worden, darunter die ſchwarzen Banden, 6000 ganz in Eijen 
gekleidete Knechte im jchwarzer Rüftung, mit jhwarzen Waffen 
und Fahnen. Dazu famen 10000 Navarrejer, Basken und 
Gascogner, 8000 franzöfiiche Infanteriften, 3000 Pioniere 
u. ſ. w, jo daß das ganze Heer gegen 55000 Dann zählte ®). 

1) Anshelm IV, 88. 96ff. Man kann nicht zweifeln, daß bie fira- 
tegifchen Pläne Steins die richtigen waren. Bol. bie Darftellung dieſer 
peinlihen Scenen in ben „Biograpbifhen Notizen über Albrecht vom 
Stein“, Schweizer. Geſchichtforſcher V, 371ff. 380. Glutz-Bloz— 
beim, ©. 3877. 

2) Beichlüffe der Hauptleute in Moncalieri, am 1. Auguft. Abfchiebe 
II,ı, 898. Anshelm IV, 9. 

3) Diefe Zahlen giebt im weſentlichen Guicciardini II, 839. 
Andere, mannigfach abweichende Zahlen fiehe bei Gift, Der Anteil ꝛc., 
©. 270, Anm. 1. Die Gefamtftärfe variiert mit der Berechnung ber 
Lanze. Die italienifche Lanze zählte 4 Mann, die franzöfifche, die Hier 
wohl in Betracht kommt, 6 Mann, fo daß fi etwa 15000 Berittene 
ergäben. Delaborde, I,’expedition de Charles VIII en Italie, p. 324. 
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Es war außerdem mit einer vortrefflichen Artillerie von 72 
Geſchützen verjehen, und die erften Feldherren jener Zeit, La 
Tremoille, Trivulzio, Yautrec, die Herzoge von Geldern und 
von Lothringen, die berühmten Streiter Bayarb und Robert 
de la Mard mit feinen Söhnen dienten ihm als Führer. 

Um die Eidgenoffen zu täujchen, fandte der König einige 
Heinere Corps über den Mont Cenis und die andern von 
ihnen bewachten Päſſe. Mit dem Hauptheere aber wählte er 
nach dem Rate des landeskundigen Zrivulzio ben fchiwierigen 
Pak über den Eol D’Argentiere, der von Embrun an der obern 
Durance nach dem Thal der Stura binüberführte. Das Unter- 
nehmen war von beifpiellojer Kühnheit und gelang vollkommen. 
Nah fünftägigem Marſche ftand das Heer bei Coni in ber 
Markgrafihaft Saluzzo. Über den Mont Geneore bewegte 
fih die ſchwere Artillerie; die Schweizer ſahen fich völlig ge- 
täufcht und überrafcht )). Am 12. Auguft geriet der Anführer 
eines mailändifchen Reitercorps, Prosper Colonna, bei Billa 
franca in franzöfiiche Gefangenichaft. Schon ſahen fich die 
jchweizeriichen Vorpoſten von der feindlichen Reiterei um— 
ſchwärmt ?). 

Da beichloffen die Hauptleute der Eidgenofjen, fofort das 
ganze Heer aus ben piemontefiihen Bergen gegen das Mai- 
ländifche zurückzuziehen, dort Verftärkungen zu erwarten und 
dann den Kampf auf freiem Felde aufzunehmen. Es war ein 
Entichluß, der fih nur aus der gänzlichen Entblößung, in ber 
fih das Heer befand, und aus der Erbitterung über den Papſt 
und den König Ferdinand, von denen fie im Stiche gelaffen 


1) Zum Mlpübergang vergleihe Guicciardini II, p. 841 
bi8 842. Jovius, Historiae, L. XV, Vol. I, fol. 168. Rosmini, 
Trivulzio I, 488. II, 317f. €. vo. Muralt, Der Kampf Franz bes 
Erfien und der Eidgenofien um Mailand, im Archiv für ſchweizeriſche 
Geſchichte und Landeskunde I (Zirih 1827), ©. 48ff. Sifi, ©. 167 
bi8 168. Mignet, Rivalit& de Frangois Ieret de Charles-Quint I 
(Paris 1875), p. 75—78, mit dem ſchönen, mitten in ben Bergen ge- 
ſchriebenen Briefe des Königs an feine Mutter. 


2) Anshelm IV, 101. Bgl. Abſchiede III, n, 905, Anm. zu a. 
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wurden, erklären läßt. In Rivoli konzentrierten fich die ver- 
ſchiedenen eidgenöfjiichen Corps; dann wandten fie fich oſtwärts 
über Iorea, Vercelli und Novara an den Langenſee, indem fie 
das Piemontefiihe dem Feinde überließen ?). 

Dieſer Rüdzug nahm fich beinahe aus wie eine Flucht und 
loderte in höchſt verderblicher Weije jowohl die Disziplin der 
Truppen als den Zufammenbang der einzelnen Heeresteile. 
In Novara wurde das koftbare jchwere Geſchütz, das man mit 
größter Mühe von den Päfjen dorthin gefchafft hatte, leicht- 
bin dem Feinde preißgegeben. Dann fam es jogar zu einer 
Trennung im fchweizerifchen Heere. Die Kontingente aus allen 
mittleren und öftlihen Kantonen mit Baſel und Schaffhaufen, 
Wallis und Rottweil begaben fich über Sefto nach Vareſe und 
nah Monza; Bern, Freiburg, Soloturn und Biel dagegen, 
die entjchieven jchon unter franzöjiihem Einfluß jtanden, zogen 
mit Albrecht vom Stein am 27. Auguft nach Arona, während 
Schinnner mit einigen taufend Mann nah Piacenza eilte, um 
den Anmarſch eines jpaniichen und päpftlichen Heeres zu ber 
ichleunigen. Ohne erhebliche Anftrengung fam nun der ganze 
wejtliche Teil des Herzogtums Mailand in die Hände der Fran 
zojen ?). 

Unterdefjen hatte die Tagfagung am 20. Augujt in Zürich 
einen neuen Auszug von 7000 Dann beichlofjen ?). Der 


1) Der gemeine Mann nahm an, daß einige Führer, wie Albrecht 
vom Stein, durch bie Franzoſen beftocdhen worden feien, um ben Rüdzug 
anzuordnen. So der Wäpenswiler Kafpar Bechli, der wegen ber Ber- 
breitung dieſes Gerüchtes bingerichtet wurde. Anshelm IV, 156. Ab— 
ſchiede ILL,ıı, 950. Der Rüdzug war aber unvermeiblih, nachdem man 
troß ber energiſchen Mahnungen der Berner Hauptleute (f. ihren Brief 
vom 9. Auguft bei Anshelm IV, 97—100) verjäumt hatte, den Feind 
in den Bergen zurüdzubalten ober zu ſchlagen. Es Heißt in ben Mé- 
moires de Fleuranges (Collection Petitot XVI, 282): „Si j’eusse 
este Suisse, j'eusse plustost combattu le Roy à la descente des mon- 
taignes, .. . et feust une grosse faulte à eux.“ 

2) Anshelm IV, 118ff. Bgl. das ausführliche, aus Arona batierte 
Milfiv der Berner Hauptleute vom 28. Auguft, Abſchiede III, u, 902. 

3) Ebd. 905. 
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Zürcher Bürgermeifter Markus Röuſt, ein Dann von unbe 
ftechliher Nechtlichfeit und reiner, patriotifcher Gefinnung ), 
erbielt den Oberbefehl über dieſes dritte Corps, das in den 
nächſten Tagen auf verſchiedenen Päffen nach Italien rückte ?). 
Allein kaum waren die Zuzüger in der Lombardei angelommen, 
jo wurden fie ebenfall8 von der herrſchenden Uneinigfeit er- 
griffen. Die aus den wejtlichen Städten blieben in Domo 
jteben, die andern wandten fich nach Vareſe, um fich von dort 
aus mit der Hauptmacht zu verbinden. Umſonſt verlangte 
Röuſt zu wiederholten Malen den Anichluß der Berner an 
jein Heer: es gejchah vielmehr, daß der in Arona ftehende 
Haufe fich noch weiter von den übrigen Eidgenofjen entfernte 
und fich mit dem neuen in Domo erichienenen Kontingent ver- 
einigte ®). 

Zu dieſen beflagenswerten Wirren trugen offenbar bie 
Friedensunterhandlungen bei, die König Franz nach feinem Über- 
gang über die Alpen unter glänzenden Verſprechungen noch ein- 
mal eröffnet batte *) und die er troß feiner rafchen Erfolge 
bi8 in den September hinein nicht fallen Tief. Es gab Orte, 
wie Schwiz und Glarus, die von einem Frieden nichts wiljen 
wollten, während andere für ein Entgegenfommen jtimmten. 

Nah vergeblichen Verhandlungen eivgenöjfiiher und fran- 
zöfifcher Boten in Rivoli und VBercelli gelang es enblih am 
8. September in Gallerate eine doppelte Übereinkunft, einen 
Frieden und ein Bündnis mit dem König abzujchliefen. Selbit- 
verjtändlih war ſich Franz der Vorteile wohl bewußt, die er 
durch jeine bisherige kriegeriſche Aktion errungen hatte. Was 
er jest anbot, follten feine Gegner als befondere Gnade und 


1) Bgl. über ihn ©. v. Wyß, in ber Allgem. deutſchen Biographie 
XXIX, 4057. 

2) Anshelm IV, 135. Die Berner zogen über bie Grimfel unb 
ben Griespaß. 

3) Unshelm IV, 1247. 

4) Der von Daguet im Anzeiger für ſchweizer. Geſchichte 1884, 
©. 314, mitgeteilte Brief Franz I. an Karl III. von Savoyen ift wohl 
in diefer Zeit gefchrieben worden. 
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nicht als feine Schuldigfeit betrachten. Dem Frieden zufolge 
wollte er Sforza mit dem Herzogtum Nemours und einer 
jährlichen Penfion von 12000 Franken entjchädigen, den Eid⸗ 
genofjen die 400000 Kronen des Vertrages von Dijon aus- 
bezahlen, ihnen an die Koften des Feldzuges 300000 Kronen 
leiften und ebenfo viel für die von ihnen occupierten mailändi— 
chen Territorien entrichten, die fie mit alleiniger Ausnahme 
Bellinzonas wieder an das Herzogtum abtreten jollten. Immer- 
bin geftattete er ihnen, daß fie dieje Gebiete bis zur Abtragung 
ber ganzen Summe als Pfand behalten dürften. In dem 
Bündniffe jagten ihm die Eidgenoſſen Schuß für alle feine 
Lande, auch Mailand, Genua und Aftt inbegriffen, zu. Seiner» 
ſeits verſprach er ihnen Kriegshilfe, jährliche Penfionen und 
die Garantie ihrer alten Freiheiten in Mailand auf Grund 
des mit Lodovico Sforza errichteten Kapitulats. Am 9. Sep- 
tember gelangten dieje Verträge zu formellem Abſchluß '). 
Wohl berührt es peinlich, wenn man fieht, wie die Eid» 
genofjen mit einem Schlage auf ihre durch anderthalb Jahr⸗ 
zehnte feitgehaltene Politif und auf ihren mit fchweren Opfern 
errungenen territorialen Gewinn nah Süden hin verzichteten. 
Die Zeitgenofien haben ihren Entſchluß vorwiegend unlauteren 
Motiven zugejchrieben. Wenn man aber in Betracht zieht, 
daß die Schweizer während des mehrmonatlichen Feldzuges von 
allen ihren Verbündeten, auch vom Papfte, der zur Sicherung 
jeiner dynaſtiſchen Interefjen hinter ihrem Rüden Verbindungen 
mit dem franzöfiihen Könige unterhielt, ſchmählich verlaffen 
wurden, baß fie vonfeite des Herzogs von Mailand, für ven 
fie jeit Jahren in ehrenhafter Ausdauer eingetreten waren, nur 
läſſige Unterjtügung fanden und daß beim Ausbleiben der er- 
bofften Subfidien die zunehmende materielle Not jede unbe- 
fangene Beurteilung der Lage erjchweren und jebe friſche That⸗ 
kraft lähmen mußte, ſo gewinnt man doch die Überzeugung, 
daß fie weſentlich unter dem Eindruck der allgemeinen Ber- 
1) Die Verhandlungen in Rivoli, Bercelli und Gallerate f. in ben 


Abſchieden III, u, 902—904. 907—913, und bei Anshelm IV, 104. 
118 ff. 130—136. 
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Hältniffe ihre Zuftimmung zu dem nachteiligen politiichen Akte 
gaben und daß die fremden Geldfpenven auch bier nur eine 
untergeorbnete Wirkung üben konnten !). 

Dei den im Felde ftehenden eidgendifiichen Heeren fand ber 
Friede aber ungleihe Aufnahme Die in Domo vereinigten 
Mannſchaften aus den wejtlichen Städten nahmen ihn ohne 
Zögern an und fehrten fofort mit den Wallifern nachhauje; 
nur eine jchwache Bejagung unter dem Berner Yubwig von 
Diesbah, einem Better des in den Burgunder Kriegen oft 
genannten Niklaus von Diesbach, blieb zurüd. In Monza 
hingegen empfand die Mehrheit des Heeres die Übereinkunft 
als eine Schmad. Uri, Schwiz und Glarus erhoben ven 
ſtärkſten Widerſpruch gegen ben drohenden Verluſt der ennet« 
birgifchen Befigungen. Endlich wurden die Bevollmächtigten 
aus Gallerate abberufen. Dann brad das ganze Heer gegen 
Mailand auf und hielt am 10. September, vom Herzog und 
von der Bürgerichaft freudig empfangen, feinen Einzug in ber 
Hauptſtadt ?). Zrog aller Enttäufhungen hoffte man immer 
noch auf Hilfe vonjeite des Papſtes und auch des ſpaniſchen 
Vizelönigs Carbona, der mit jeinen Truppen in der That fich 
von Verona über den Po nad Piacenza 309. 


1) Giſi, ©. 177f. Über das Verhalten des Papftes vgl. Broſch, 
Geſchichte des Kirchenftaates I, 43. Vom Herzog von Mailand heißt es 
in einem Berner Miffto (8. Auguft): „er tüt nüt dem fehlafen ben ganzen 
tag.“ Anshelm IV, 96. 

2) Anshelm IV, 136—138 Die Zahl der Schweizer, die ſich von 
Arona und Domo zurüdzogen, giebt Edlibach, S. 250, wohl etwas 
zu hoch auf 15000 Mann an. Bol. Gifi, ©. 274, Anm. 21. Daf 
übrigens bie Berner Führer durchaus im Sinne ihrer Regierung ban- 
beiten, ergiebt fih aus einem Miffiv vom 7. September. Schweizer. 
Geſchichtforſcher V, 407f. Bol. ebd. III, 265f., ein Urteil zu Stans, 
nah welhem Arnold Winkelried feine Schmähreben gegen bie Städte, bie 
er wegen ihres Abzugs aus Piemont „feldflüchtig Böswicht“ genannt 
batte, zurüdziehen mußte. Der „Stier“ konnte aber bem „Bären“ ben 
Abzug nicht leicht verzeihen. Siehe bie Notiz Th. v. Liebenaus über 
ein Lied auf die Schlacht bei Marignano, im Anzeiger für ſchweizer. 
Geſchichte 1877, ©. 308. 

Dierauer, Geld. db. ſchweiz. Eidgenoſſenſch. II. 29 
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Schon war aber auch König Franz in unmittelbare Nähe 
von Mailand vorgerüdt. Wohl glaubte er, daß die Schweizer 
nad den Abmahungen von Gallerate feine weitern Feindjelig- 
feiten mehr unternehmen würden; doch jchlug er in der Ebene 
unweit Darignano, bei dem Dorfe ©. Brigiva, oder wie es 
heute heißt, ©. Breda !), nach allen Regeln ver Feldbefeſtigung 
ein Lager auf. Es war von einem großen Graben umichlofen ; 
Pallijaden tedten die Mannſchaft und 74 Gejchüge beftrichen 
die Zugänge. 

Im eidgenöifiihen Heere waren die Meinungen neuerdings 
geteilt. Die Zürcher und die Zuger, die von ihren Obrig- 
feiten die Weiſung erhalten hatten, fich einem ehrenvollen Aus- 
gleih mit den Franzoſen nicht zu widerjegen, bereiteten ſich 
zur Abreije, während die Urkfantone und die Glarner mit aller 
Entjchievenheit auf der DVerwerfung des Friedens beharrten. 
Da griff der Kardinal Schinner, der unermüdliche Gegner der 
Franzoſen, mit feiner binreißenden und bejtridenden Gewalt 
in bie Entjchliefungen der Schweizer ein. Um jeden Preis 
wollte er es zu einem Kampfe fommen laſſen. Er trat zu 
biefem Zwede mit Arnold Winkelried aus Unterwalden, dem 
Hauptmann der herzoglichen Garde ?), in Verbindung und 
wußte den verwegenen Krieger ſamt jeinen Leuten zu einem 
Auszuge wider die Franzoſen aufzuftiften ’)., Wie er die Eid» 
genofjen fannte, durfte er mit Sicherheit annehmen, daß fie 
nach eröffnetem Gefechte nachrüden und ihren bevrängten Brü— 
dern Beiſtand leiten würden. Auch ven italieniichen Reiſigen 


1) Raffaele Inganni, ÖOrigine e vicende della Capella espia- 
toria francese a Zivido presso Melegnano (Milano 1889), p. 61: 
„S Brigida, ora S. Breda, vulgo S. Brera . . . serba tuttora l’antica 
casa patronale, dove allogiö il Re.“ Über die Vorgänge zu Anfang 
September in und um Mailand vgl. die Berichte ber mailändiſchen Bot— 
ſchaft. Abſchiede III, n, 916 (mit wohl unrichtiger Redaktion bes 8. Ar- 
tilels). Anshelm IV, 76f. 

2) Th. v. Liebenau, Hauptmann Arnold Winkelried, im Anzeiger 
für ſchweizer. Geſchichte 1877, ©. 324. 

8) Anshelm IV, 138f. Den beinabe fanatifchen Eifer, den Frieden 
zu bintertreiben, ſchildert Fleuranges (Collection Petitot XVI), p. 288. 
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gab der Prälat Befehl, fih in ein Geplänfel mit dem Feinde 
einzulafjen und dann Hilfe zu begebren. 

E83 war am 13. September, einem Donnerftag, um bie 
Mittagszeit, während die jchweizerifchen Führer Kriegsrat hiel- 
ten, als plöglih der Lärm durch die Stadt ging, die Garbe 
jet im Gefecht, der Feind nähere fi den Thoren. In Wirk. 
lichfeit handelte e8 fi um ein unbedeutende Scharmügel, wie 
fih jolche jeden Tag ereigneten. Aber fogleich griff alles zu 
den Waffen. Der Kardinal felbjt ftieg in purpurnem Gewand 
zu Pferde und ftürmte mit feinen päpjtlichen Reitern voran !). 
Ihm folgten zunächſt die Waldftätte und Glarus; in ungeord— 
neten Scharen drängten fie durch die Porta romana in die 
Ebene hinaus, um den Feind wie bei Novara zu überrafchen. 
Noch zögerten bie übrigen; als aber Eilboten von ernftlicher 
Gefahr berichteten, entſchloſſen fie ſich nachzurüden. 

Draußen auf dem freien Felde mußte man wohl bemerfen, 
daß man überlijtet worden jei, da der Feind fich nirgends in 
größeren Maffen gegen die Stadt bewegte. Es regten fich 
denn auch Stimmen für vorfichtige Zurüdhaltung, und fogar 
Schinner war der Anfiht, daß man den eigentlihen Kampf 
auf den folgenden Tag verfchieben jollte, va e8 an Lebensmitteln 
fehle. Doch das Ungeftüm der Länder riß das ganze Heer zu 
unmittelbarem Angriff fort. Noch verrichteten die Krieger ihr 
Gebet, Werner Steiner von Zug, der die Vorhut leitete, 
ſprach die Todesweihe und warf im Namen ber Dreieinigfeit 
ein Hand voll Erde über ihre Köpfe hin. Dann drangen fie 
in drei Haufen, in ber Mitte die Länder, rechts die Zürcher 
mit den Oftichweizern, links die Luzerner und die Basler, 
zufammen in einer Stärfe von etwa 20000 Mann ?), auf 


1) Guicciardini II, p. 851. Brief der Zürder Hauptleute vom 
20. September 1515, bei Gluß-Blozheim, ©. 550. Bal. Blöſch, 
Der Kardinal Schinner, ©. 13. 

2) Die Zahlenangaben variieren zwifchen 12000 unb 40000. Siebe 
Giſi, S. 275, Anm. 33. Anshelm IV, 143, fagt, e8 feien „nit ob 
18000 Eidgnofjen im veld“ gewefen. Fleuranges, p. 290, jhägt 
ihre Zahl auf 24000. Innerhalb diefer Grenzen wird man fich halten 

29* 
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verichiedenen Wegen gegen das feindliche Yager, wo man fich 
auf ihren Empfang vorbereitete. 

Sie braten nun ihre alte Taktik in Anwendung. Tollkühn 
warfen fie fich direft auf die Front der franzöfiichen Werke, 
Ihlugen das vorbredende Fußvolk, obſchon die feindliche Ar- 
tilferie ihre Reihen furchtbar lichtete, über den Graben zurüd, 
ftürmten nach dem Vorgang einer verwegenen Schar von Frei« 
willigen ſelbſt hinüber, bemächtigten fich der erjten Batterie 
und nijteten ji mit ihren jtarrenden Spießen mitten unter 
die Sranzofen ein. Da ließ der König die Hauptmaſſe des 
Geſchützes auf ihre Haufen richten und griff fie dann mit 
dem von ihm perjönlich geleiteten Zentrum feines Heeres, der 
gewaltigen Reiterei und den jchwarzen Banden, von verichie- 
denen Seiten an. Hier nun dauerte der Kampf noch jtunden- 
lang bis tief in die Nacht hinein. Auf engem Raume rang 
Mann an Dann mit wilder Leidenſchaft. Es war bei wech— 
jelndem Schein des Mondes eine wahllofe, graufige Blutarbeit, 
vor der auch ein harter Krieger erbeben konnte. ZTrivulzio 
(hlug fih mit Mühe durch. Ein Vetter des Marjchalls ward 
gefangen. Bayard, der Ritter ohne Furcht und Tadel, ver- 
mochte ſich nur durch die Flucht zu retten. Erſt kurz vor 
Mitternaht machte die zunehmende Duntelheit dem Schlacht- 
gewühl ein Ende, und das Horn von Uri rief die zerftreuten 
Haufen zufammen. Biele aber bivouafterten da, wo fie gerabe 
jtanden, dicht neben ihren Feinden. 

Eine Entſcheidung hatte der Tag noch nicht gebracht. Wohl 
war es den Eidgenofjen gelungen, den Gegner aus feinen äußern 
Stellungen zu verdrängen, ihm etliche Fahnen abzunehmen und 
zwölf Gejchüge zu erobern, jo daß die Kunde von ihrem Siege 


dürfen, wenn man von ben verfchiebenen Aufgeboten der Tagfagungen — nad) 
einer im Sanuar 1516 aufgeftellten Berechnung (Abſchiede III, u, 954) 
waren e8 31270 Mann — etwa 10000 Mann (Bifi, ©. 179) abzieht, 
bie fich feit dem Frieden von Gallerate zurüdgezogen hatten. Bolle Sicher- 
beit gewinnt man nirgends, ebenfo wenig Über bie Stärke des franzöfifchen 
Heeres, das feldftverftändlih nicht mit feinen vollen urfprünglicen Be— 
ftänden in bie Schladht geführt werben konnte. 
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fih in Italien verbreitete und ſchon nah 30 Stunden auch in 
die Schweiz gelangte ?). 

Allein der Kampf war nur unterbrochen und wartete ber 
Fortiegung. Alles fam auf den Verlauf des zweiten Waffen- 
ganges an. 

Die Naht brachte den Schweizern nur geringe Erholung. 
Sie litten Hunger und froren auf dem feuchten Boden. Doc 
fonnten fie fich micht entſchließen, nad dem Hate Schinners 
den Rüdzug anzutreten und fi in Mailand mit Speije und 
Trank zu ftärten. Noch ehe der Tag recht angebrochen war, 
ftanden fie wieder in Schlachtorpnung. Aber jchon fahen fie 
por fich ein neues wohlgeorbnete® Heer. Denn der König und 
feine Feloherren hatten mit Aufbietung aller Kräfte die Ihrigen 
aus den gefährlichen Stellungen zurüdgezogen und wieder ge- 
jammelt ?); fie erwarteten zugleich die von Gremona ber im 
Anmarſch begriffenen VBenezianer. Vor allem aber vertrauten 
fie auf ihre Reiſigen und ihre noch immer höchſt bedeutende 
Artillerie, die von einer geübten Deannfchaft bedient war. In 
der wohlberechneten gegenjeitigen Unterftügung viefer beiden 
Waffengattungen erblidten die Franzoſen ihre Stärke. 

Wieder eröffneten die Eidgenoffen den Kampf, und bie 
Sienen des vergangenen Tages erneuerten jih, Ihr Gewalt- 
baufe, der fih um das Horn von Uri ſcharte, ſchritt gerade— 


1) Abſchiede III, u, 919. Brief vom 16. Sept., von „Anshelm Graff, kilch⸗ 
berr zu Ury“ (vgl. oben, S. 410). Es ift wohl berfelbe Pfarrer „Außhalm“, 
ber in einer mertwürbigen, wahrſcheinlich am Bodenſee geichriebenen „gezit- 
tung“ als Berbreiter der von einem voreiligen Ausreißer ihm zugetragenen 
Siegesnahricht erwähnt wird. Siehe den durch Th. v. Liebenau be» 
forgten Wieberabbrud biefer in einem Wolfenbütteler Sammelband ent- 
baltenen Zeitung im Anzeiger für ſchweizer. Gefchichte 1872, S. 251 —254. 

2) „La Maesta christanissima armata sempre de tute arme con 
lo elmo in capo se & portata da uno Cesare, et in confortar, unir, 
et in spinger avanti la fantaria et gente d’arme, et in condur et 
operar l’artelaria et altre factione de sorte che maior per alcuno capi- 
tanio pratichissimo non potriano esser fate.“ Schreiben der venezia= 
nifhen Gefandten Dandolo und Pasqualigo aus Marignano, 14. Sept. 
1515, bei Marino Sanuto, Diarii XXI, 70 (Bunbesardiv). 
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aus gegen das feindliche Zentrum und das Geſchütz. Wie 
mörderiſch auch die Kugeln in ihre Reihen fchlugen und die 
Pfeile der gascogniihen Bogner fich über fie ergofjen: fie 
warfen die ſchwarzen Banden, die jenfeit eines Grabens ſtanden, 
zurüd und waren auf dem Punkte, fich des Geſchützes zu be- 
mächtigen. Dan ſah wohl, wie ein fühner Streiter vordrang 
und feine Hand auf eine Kanone legte. Im diefem Momente 
aber jprengte der König mit feiner Kavallerie heran, und jetzt 
geihah es zum erjtenmale in einem großen Kampf der Schweizer, 
daß ihre ftahlharte Infanteriebataille von einer fremden Reiterei 
durchbrochen wurde. Umſonſt verjuchten fie ihre Reihen wieder 
zu fchließen: e8 blieb nichts übrig als in todesmutigem Ringen 
jo lange als möglich auszuhalten. Die Führer der Urner, 
Schwizer und Graubündner verloren dabei ihr Leben. In— 
zwilchen war e8 dem rechten jchweizerifchen Flügel gelungen, 
fih auf den linken feindlichen zu werfen und ihn in jcharfem 
Anprall zum Weichen zu bringen. Auch der linfe Flügel kämpfte 
trog jchwerer Verluſte mit Erfolg gegen die Heeresmaſſen, bie 
ihm Trivulzio und der Gonnetable von Bourbon entgegen- 
jtellten. 

Noch wogte der Kampf bin und her, und noch immer war 
es möglich, daß ſich der Sieg auf die Seite der Eidgenofjen 
neigte. Da brachte, um die Mitte des Vormittags, das Ein- 
greifen einer Schar venezianticher Reiter die Enticheivung. Ihr 
Feldgeſchrei San Marco! erjchredte die Schweizer, da fie glaub- 
ten, das ganze veneziantiche Heer jet in die Schlachtlinie ger 
rückt. Nun wurden ihre beiden Flügel durch einen neuen An- 
lauf des Feindes zurückgetrieben, und der erichöpfte, zertrennte 
Gewalthaufe, der von feiner Seite Hilfe erwarten konnte, vers 
mochte den Kampf nicht länger fortzufegen. Als Trivulzio die 
Damme des nahen Lambro durchſtechen ließ und das Waſſer 
jegt auf das Schlachtfeld ftrömte, mußten die Eidgenoſſen an 
jedem Erfolg verzweifeln. Nun nahmen fie — gegen Mittag — 
die Berwundeten auf ihre Schultern, das Geſchütz in ihre Mitte 
und zogen auf der Straße nah Mailand ab. Es iſt behauptet 
worden, der König babe in ritterlicher Großmut und bewun- 
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dernder Anerkennung ihrer Tapferkeit eine Verfolgung nicht 
zugelaſſen. Thatſache ift, daß einzelne abgejprengte Haufen, 
wie 3. B. 300 Zürder, ohne Erbarmen durch euer und 
Schwert vernichtet wurden, daß aber niemand wagte, fich der 
geichloffenen Maſſe der Schweizer auf ihrem Rüdzug in ven 
Weg zu legen. 

Zwölftaufend ‚Erjchlagene, die Mehrzahl Eidgenoffen, lagen 
auf der Waljtatt. Im der öftlihen Schweiz gab es kaum 
eine Ortichaft, die nicht Angehörige zu beklagen hatte !). Alle 
Berichte jtimmen in dem Urteil überein, daß die Schlacht Die 
blutigite fund jchredlichite jeit Menſchengedenken in Italien ge» 
weſen fei. Der alte Trivulzio bezeichnete fie ald einen Kampf 
der Rieſen. Und mochten auch die Schweizer fchließlich ge- 
Ichlagen worden fein: die heldenmütige Ausdauer, mit ber fie 
gegen eine an Zahl und Friegeriiher Ausrüftung weit über- 
legene Macht geftritten, und die jtolze, unnabbare Haltung, 
die fie ſelbſt bei ihrem Abzug noch bewahrt hatten, machten 
den tiefiten Eindruck auf die Zeitgenojjen. Dies ficherte ihnen 
auch für die Zufunft die Achtung in der Welt ?). 


1) Frid. Sichers Ehronif. St. Galler Mitteilungen XX, 180. 

2) Ein bi8 in alle Einzelheiten völlig zutreffendes Bild der Schlacht 
zu entwerfen, bürfte bei den überaus zahlreichen, von ben verfchiebenften 
Standpunkten gefchriebenen, zum Zeil fich widerfprechenden Nachrichten 
auch für einen geübten Militärfchriftfteller fchwer halten. Unter ben zeit» 
gendififchen Berichterftattern find beſonders zu berüdfichtigen: Aus- 
beim IV, 139—143. Ludw. Shwintart, befien Darftellung I. R. 
Wyß im Schweizer. Geſchichtforſcher V, 227—239, veröffentliht Hat. 
Werner Schodeler, mitgeteilt von Th. dv. Liebenau im Anzeiger 
für ſchweizer Geſchichte 1886, ©. 357—361. Werner Steiner, ab- 
gedrudt in ber „Helvetia“ VII (1832), S.236ff. König Franz, befien 
wichtiger Brief vom 14. September an die Herzogin von Angouldme in 
ber Collection Petitot XVII, 184—188, abgebrudt if. Die „Histoire 
du bon chevalier sans paour et sans reprouche“ (Collection Petitot 
XVI), 98—105. Fleuranges, p. 287—298. Bouchet, La’Tremoille 
(Collection Petitot) XIV, p. 494—498. Galeazzo Bisconti, Be- 
tiht an Heinrih VIII., aus Ronftanz, 27. Dezember 1515, im Archiv 
für fchweizer. Geſchichte XII, 115—120. Guicciardini II, p. 853 
bis 855. Jovius, Historiae, L. XV, Vol. I, fol. 174—179. Aus 


456 Fünftes Bud. Anteil der Eidgenofien an ber europ. Politik. 


Die Folgen des gewaltigen Schlages bei Marignano waren 
nun enticheivend. Ohne Aufenthalt und ohne Rüdjicht auf 
die BVorftellungen des Herzogs und des Kardinals verließen 
die Schweizer fofort die Lombardei. Der gänzlide Mangel 
an finanziellen Mitteln machte jede weitere Unternefmung un» 
möglih. Nur im Cajtell zu Mailand und in Cremona blieb 
eine eidgenöſſiſche Bejagung zurüd, und indem nun Wochen 
verftrichen, bi8 man fich zu einem einmütigen Entihluß er» 
mannte, war Oberitalien dem König von Frankreich gänzlich 
preiögegeben. Während er nach Pavia ging, um dort die ita- 
lienifchen Fürften um ſich zu verfammeln, ließ er in der Stabt 
Mailand, die ſich ihm ergeben hatte, eine franzöfiihe Verwal- 
tung einrichten und das Schloß belagern. Dieje8 von Franz 
Sforza erbaute Bollwerk galt für unüberwindlih und wurde 
von den Schweizern aufs tapferjte verteidigt. Doch der Herzog 


den Boltsliedern (bei R. v. Liliencron III, 171—178) Hingt ber 
übermütige Siegesjubel der Landsknechte wieter. — Die zuverläffigen Nach— 
richten über den Anteil der Benezianer (gegemüber ber irrtümlichen Mel— 
bung Anshelms, daß diefe fon in der Naht vom 13. zum 14. Sept. 
auf dem Scladtfelde eingetroffen feien) ftellt Gifi, S. 275f. zufammen. 
Vor allem entfcheidend ift ein in den Diarien Sanutos (XXI, 71) er 
baltener Brief des Sefretärd Andrea Rofjo, dat. Marignano, 14. Sept., 
der ohne Umſchweife erflärt: „Le fantarie non zonzeno a tempo“, wäh 
rend er über das Gingreifen ber venezianifhen Reiterei berichtet: „le 
zente d’arme zonzeno zercha a terza nel bello del combater, ma el 
signor Bortolanico capitanio nostro general erra zonto avanti con 
zercha 50 lanze electe“ (Bundesardiv). Was bie Verluftziffer betrifit, 
fo muß man fi mit dem Worte Guicciardinis a. a. DO. begnügen: 
„Il numero de’ morti, se mai fu incerto in battaglia alcuna, come 
quasi sempre in tutte, fu in questa incertissimo, variando assai gli 
hbuomini nel parlarne chi per passione, chi per errore.“ Bon neuern 
Darftelungsverfuchen vgl. Gluß-Blozheim, ©. 408—422. Ros— 
mini, Trivulzio I, 494—498. €. v. Muralt, im Schmeizer. Ge— 
fhichtforfher V, 156f. Bifi, ©. 185ff. Mignet, Rivalite de 
Frangois Ier et de Charles-Quint I, 86—98. Dändliker, Geſchichte 
ber Schweiz II, 323—330 (mit einem Kärtchen des Schlachtfeldes). In— 
ganni bat in der oben, ©. 450, angeführten Schrift die Lofalfunde 
mannigfadh gefördert und die an bie Schlacht erinnernden Denkmäler 
beſchrieben. Vgl. das Blatt „Melegnano“ der Karte bes Ist. geogr. militare, 
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vermochte fich nicht zu mannhaften. und ausharrendem Wider- 
ſtande aufzuraffen. Am 8. Oftober fapitulierte er troß aller 
Einwendungen der Beſatzung. Er mußte ihr das fürmliche 
Zeugnis ausjtellen, daß er fich gegen ihren Willen mit dem 
König abfinde 1). Er war dann glüdlih, als Franz die Re— 
gulierung feiner Privatfchulden übernahm, ben fchweizerifchen 
Truppen in Mailand und in Cremona den verfallenen Sold 
bezahlte und ihn nach Frankreich geleiten ließ, wo er noch 15 
Jahre lang ein bejcheidenes Dajein frijten konnte. Bereits am 
11. Dftober bielt der König feinen feierlichen Einzug in Mai— 
land. 

Nun wurde auch der Ausgleih mit dem Papite angebahnt. 
Leo X., den e8 wenig Überwindung fojtete, von einer Allianz 
zur andern binüberzugleiten, verließ die antifranzöfiiche Liga, 
trat dem König Parma und Piacenza ab und erhielt dagegen 
für fich jelbft Frieden, für das Haus Medici Anerkennung ber 
Herrſchaft in Florenz. Auf einer Zufammenkunft des Papſtes 
und des Königs in Bologna (Dezember 1515) wurde alles 
noch näher fejtgejegt. Da jchien Franz, der Herr von Italien 
werben fonnte, feine Siege völlig zu vergefien. Er zeigte dem 
Papite gegenüber eine Gefügigfeit, daß diefer nicht Worte genug 
fand, jeine Pietät und Gottesfurdht zu rühmen. Er anerkannte 
den Kirchenftaat, den Julius II. in ſchärfſtem Gegenſatze gegen 
die franzöfiiche Politik errichtet hatte. Er war auch ohne wei- 
tere® bereit, die feit dem Jahre 1438 gültige pragmatifche 
Santtion, die den Keim zu den gallifanijchen Freiheiten ent» 
bielt, preiszugeben, und fich mit der Kurie in die Hoheitsrechte 
über den franzöfiichen Klerus zn teilen 2). 

Am 6. Januar 1516 kehrte der König nah Frankreich 
zurüd. Er ließ eine Denkmünze prägen, in der er mit jtolzen 
Worten als der erjte Bezwinger der Schweizer — Be do- 
mitor Helvetiorum — bezeichnet war. 


1) Abfchiede III, un, 926. 927. Anshelm IV, 157f. 

2) Ranke, Geſchichte der Päpfte I (Sämtl. Werte XXXVII), ©. 54. 
Broſch, Gefhichte des Kirchenftaates I, 45. Anshelm IV, 159, be» 
merlt: „Und alfo vacht und brucht fuchs fuchfen.” 
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In der Eidgenofjenfchaft hatte begreiflicherweife die ben 
eriten Siegesbotichaften folgende Nachricht von der Niederlage 
beit Marignano die größte Beftürzung hervorgerufen und aufs 
tieffte das Nationalgefühl erregt. Man ſah nun auf einmal 
alle Errungenfcaften ber frühern Siege in Italien bebroßt. 
Doch war die Zaglagung feineswegs geneigt, fich unter dem 
Eindrude des leivvollen Ereignifjeg zu beugen und den ver- 
zagten Stimmungen Raum zu geben. Schon am 24. Sep- 
tember beſchloß fie, alle franzöjtichen Friedensvorſchläge abzu— 
weilen, ein neues Heer von 22000 Mann in die Yombarbdei 
zu ſchicken, und den Kaiſer, zu welchem ſich Scinner begeben 
Batte, durch eine Geſandtſchaft um Unterjtügung anzugeben. 
Die Befatungen in den Schlöffern von Bellenz, Lugano, Lo— 
carno und Domo wurden verftärft ). Allein jener Beſchluß 
fam doch nur in den Urkantonen zur Ausführung, deren Dann» 
Schaft wirklih über den Gotthard rüdte. In den folgenden 
Wochen, als die Ausfichten auf die Wiedereroberung Mailands 
immer jchwächer wurden, al® die Treulofigfeit der Liguiften, 
des Papftes wie des Kaijerd und der Spanier, immer beut- 
licher zutage trat und endlich fein Zweifel über die völlige Jio- 
lierung der Eidgenofjenfchaft mehr übrig bleiben konnte, ge- 
wann die immer in erjter Linie durch die drei Städte Bern, 
Freiburg und Soloturn vertretene Friedenspartei die Ober- 
band und drang am 6. Dftober auf einem Tage zu Quzern 
mit dem Begehren durch, daß der Herzog von Savoyen als 
Vermittler zwilchen der Schweiz und Frankreich angerufen 
werbe ?). 

Wirklich kamen jchweizeriiche und franzöfifche Bevollmächtigte 
in Genf zufammen, und aus ihren durch Herzog Karl II. 
eifrig geförderten Beratungen ging am 7. November ein Frie— 
bend- und ein Bundesentwurf hervor, ber wejentlih auf ben 
Vereinbarungen von Gallerate berubte 3) Bis zu einem defi— 
nitiven Ausgleich jollte e8 aber noch feine gute Weile haben. 

1) Abfchiebe IIL,ı, 917—919. Anshelm IV, 146—148. 


2) Abſchiede IIL,n, 921. 925. Anshelm IV, 149. 
3) Abfchiede IIIIn, 928—933. Der Entwurf ift nah dem Tatei- 
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Mit dem Frieden waren alle Drte einverftanden; von einem 
Bündnis hingegen wollten Uri, Schwiz, Zürih, Baſel und 
Schaffhauſen nichts wiſſen ). Die Uneinigfeit wurde durch 
die in der Schweiz erfcheinenden fremden Diplomaten genäbrt, 
die im Auftrage des deutſchen Kaifer und des Königs von 
England die Eidgenofjen zu einem gemeinjamen Kriege wider 
Frankreich zu gewinnen und die Stimmung des gemeinen Mannes 
durch Nachrichten von Beitechungen, die im letten Kriege vor- 
gelommen jeien, gegen die franzöfifche Partet aufzureizen juch- 
ten ?). Im Ranton Zürich brachen darüber ernfte Unruhen 
aus, und ein freilich unbebdeutender Mann, der feine Schuld 
jelbjt bekannte, wurde hingerichtet ?). Diefe Bewegung hielt 
indes die acht Orte Bern, Yuzern, Unterwalden, Zug, Glarus, 
Freiburg, Soloturn und Appenzell nicht ab, am 14. Januar 
in Bern bei den Genfer Verkommniſſen zu bebarren und dann 
ihren Anteil an den ftipulierten Summen von den franzöfiichen 
Unterhändlern entgegenzunehmen *). 

Ein gefährlicher Riß ging durch die ganze Eidgenoſſenſchaft. 
Die fünf Orte wurden durch die Umtriebe Schinners jo weit 
gebracht, daß fie dem Kaifer eine Truppenwerbung zu einem 
neuen Feldzuge gegen das noch immer als deutſches Reichs— 
leben geltende Mailand zugejtanden und im März 1516 ein 
Heer von 15000 Mann über Zirol nach Oberitalien bis vor 


nifhen Text auf ©. 1398—1402 abgebrudt. Anshelm IV, 159 
bis 161. 


1) Siebe die Erklärungen der einzelnen Orte in den Abfchieden III, ır, 
937. 


2) Sifi, ©. 202ff. Bol. auch bes gleichen Verfafjerd „Beziehungen 
zwifchen der Schweiz und England 1515—1517*, im Archiv f. ſchweizer. 
Geſchichte XV, 227 ff. 

3) Über den Bechli- oder Bädli- Prozeß vgl. Anshelm IV, 156. 
Abſchiede III,u, 9501. Glutz-Blozheim, ©. 433ff. 

4) Abfchiede III, n, 950f. Bgl. den Brief Ulrich Lenerd an Vadian 
vom 14. Februar 1516, wo von zwei Tonnen franzöfiihen Goldes bie 
Rebe ift: „bie bat man faft ustailt“. Die Badianifhe Brieffammlung der 
Stabtbibliothel St. Gallen I, herausgegeben von Emil Arbenz, in ben 
St. Galler Mitteilungen XXIV, 146f. 
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die Thore Mailands ziehen ließen ). Aus den acht anderen 
Orten hinwieder rüdten über 10000 Mann, vornehmlich Berner, 
als franzöfifhe Soldtruppen in das Herzogtum und deſſen 
Hauptſtadt ein. Glücklicherweiſe blieb es bei militäriihen De- 
monftrationen. Das Heer der acht Orte wurde von ben be» 
forgten Obrigfeiten beimgerufen. Die vom Kaiſer mit enge 
liſchem Gelde gedungenen Knechte hielten noch eine Zeit lang 
bei ihm aus, fetten fih dann in Lodi feit und zogen endlich, 
da er ihnen feinen Sold bezahlen fonnte, arm und veripottet 
wieder ab 2). 

Diefe peinlichen Ereignifje führten nun aber allen ver» 
ftändigen Eidgenoffen die zwingende Notwendigkeit einer innern 
Annäherung und einer gemeinjamen Löfung der franzödfiich-ita- 
Vieniichen Fragen Har vor Augen. Es bezeichnete den Durd- 
bruch eines gefunden Gefühls, daß fie neuen politiihen und 
kriegeriſchen Plänen, für welche Heinrich VIII. und der Kaijer 
fie im Sommer 1516 gewinnen wollten, mit höflichen Ent- 
ſchuldigungen aus vem Wege gingen, und daß die Tagſatzung 
am 7. Juli die Weifung in ben Abjchied nahm, man wolle 
nicht mehr kaiſerlich und franzöſiſch, fondern nur eidgendifiich 
fein ®). Zwar jträubten fich die fünf Orte noch immer gegen bie 
Annahme der Genfer Verträge. Als aber vie übrigen Kan— 
tone in verjöhnlichem Entgegentommen das eigentliche Bünd- 
nis mit Frankreich fallen ließen *), fam e8 am 12. September 
in Zürich zum einjtimmigen Beſchluß eines allgemeinen Frie- 

1) Über den Feldzug Marimilians vgl. Ullmann II, 668 ff. 

2) Anshelm IV, 167—169. 174—185. Abſchiede II, n, 9697. 
Bol. den Brief Rich. Bartolinis vom 31. März 1516 in der Badiani- 
fen Brieffanmlung a. a. O., ©. 148. Das freche, jebe ſtaatliche Ord⸗ 
nung untergrabende Gebahren der Sölbner tritt wohl nirgends ſchärfer 
hervor, als in dem höhniſchen Schreiben, mit welchem die in fran- 
zöfifchen Dienft getretenen Berner Hauptleute von Laufanne aus am 
8. März 1516 die obrigfeitlihe Mahnung zur Umkehr beantworteten. 
Anshelm IV, 176f. Bal. Schweizer. Geſchichtforſcher V, 430. 

3) Abſchiede III, u, 985 ff. 

4) Siehe hierüber die Verhandlungen vom 26. Auguft 1516, Abfchiebe 


III,ı, 998f., mit ber fohriftlihen Antwort der acht Orte auf S. 1001. 
Für das folgende fiehe ©. 1002. 1007. 1008—1012. 
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dens, deſſen Entwurf am 27ften des gleichen Monats von 
beiven Zeilen und ben franzöfiichen Bevollmächtigten genehmigt 
wurde. 

Am 29. November 1516 erhielt das Friedenswerk auf 
einem Kongreß zu Freiburg feinen formellen Abſchluß. Es 
wurde als eine ewige Richtung bezeichnet und iſt bis auf 
neuere Zeit die Örundlage aller Verträge zwifchen Frankreich 
und der Eidgenofjenjchaft geblieben. 

Alle Feindſchaft follte gegenfeitig aufgehoben fein, fein Zeil 
die Feinde des andern unterjtügen, feine Partei gegen die andere 
Krieg unternehmen, jondern bei ausbrechenden Streitigkeiten 
an das Recht gelangen. Kaufleute, Boten, Pilger und andere 
Perfonen durften beiderjeitS mit Leib und Gut in allen &e- 
bieten frei verfehren, mit feinen andern Zöllen und Bejchwerben, 
als fie von jeher Brauch gewefen. Die jchweizerifchen Kauf- 
leute blieben im Genuß der Vorrechte, die ihnen für den Be— 
juch der Lyoner Mefje jhon früher zugeftanden worden waren. 
Der Verkehr mit Mailand wurde auf Grund der ältern Ka— 
pitulate neu geregelt. 

Im übrigen erhielten die Eidgenoffen für die Kojten bes 
Zuges nach Dijon 400000 Kronen, für den in den Feldzügen 
nah Mailand erlittenen Schaden 300000 Kronen, womit 
aber alle ihre Anjprüche erledigt waren. Für die Zukunft ver- 
ſprach der König jedem der 13 Kantone, den Wallifern und 
jedem ber drei Bünde in Rätien 2000 Franken jährliche Pen— 
fion, den Zugewandten und Unterthanen insgeſamt 2000 Franten, 
je auf Lichtmeß fällig. Bellinzona verblieb den bisherigen Be— 
figern. Auch die im Jahre 1512 eroberten Herrſchaften: Lu— 
gano, Locarno, Mendrifio, Maggiathal, Bormio, BVeltlin und 
Cleven konnten die Eidgenofjen und die Bündner beibehalten, 
jofern fie e8 nicht vorzogen, binnen Jahresfriſt eine Summe 
von 300000 Kronen dafür anzunehmen. Die Gebiete von 
Domo d'Oſſola und Ejchenthal Hingegen, deren fich die Fran- 
zojen bald nach der Schladht von Marignano bemächtigt hatten, 
gingen verloren. Hier, in den Thalſtufen zwiichen den Wallifer 
und den Teſſiner Bergen, erjtredte fih nun die mailändijch- 
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franzöfiiche Herrichaft, wie noch heute das Territorium des 
Königreichs Italien, bis zum ftrategiichen Knotenpunkt der 
Schweizer Alpen. 

Zur Befiegelung der Urkunde wurden Landammann Hans 
Schwarzmurer von Zug und Scultheiß Peter Falk von Frei- 
burg an den franzöfiichen Hof gejanbt ?). 


1) Abſchiede III, n, 1016—1021. Die Urkunde bes ewigen Friedens 
fiehe ©. 1406— 1415. Bei Anshelm IV, 199ff. ift der Tert gekürzt. 
Der eidgenöſſiſchen Botſchaft erwähnt er nad feiner etwas bBittern Art 
auf S. 205. Zum Ganzen vgl. Bluntfhli, Gejchichte des fchmeizer. 
Bunbesrechtes I?, 270. Oechsli, Orte und Zugewandte (Jahrbuch 
für ſchweizer. Geſchichte XIII), ©. 207f. j 


Sechſtes Kapitel. 
Rückblick und Umſchau. 


Hier, an der Markſcheide zwiſchen zwei Zeitaltern der hiſto— 
riſchen Entwickelung auf ſchweizeriſchem Boden, halten wir inne. 

Die Geſchichte der Eidgenoſſenſchaft hat in den zweihundert— 
fünfundzwanzig Jahren, die wir überſchaut haben, einen merk— 
würdigen Verlauf genommen. Gegen Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts, als nach dem Tode Rudolfs von Habsburg die 
öffentlichen Verhältniſſe im deutſchen Reich für einen Moment 
ins Schwanken kamen, vereinigten ſich mit kluger Vorſicht drei 
Volksgemeinden am Vierwaldſtätterſee, um auf Grund des einer 
jeden lebenskräftigen Geſellſchaft innewohnenden Rechtes ihre 
Regierungsweiſe ſelbſt zu beſtimmen. Sie wieſen in der Folge 
mit ſiegreichen Waffen die Angriffe des habsburgiſch⸗öſterreichiſchen 
Hauſes auf ihre FreiheitSbeftrebungen zurüd und ficherten fich 
die reichsunmittelbare Stellung, die damals noch als die höchite 
äußere Errungenſchaft eines deutſchen Gemeinweſens betrachtet 
wurde. An den feiten Kern der drei Waloftätte ſchloſſen fich 
im Laufe des vierzehnten Jahrhunderts benachbarte Städte und 
Landſchaften, die ähnliche Ziele verfolgten oder die bereits ges 
wonnenen Freiheiten im Verein mit den fchlagfertigen Alpen- 
völfern zu behaupten ſuchten. Durch Kämpfe, in welchen das 
feudale Herrentum vor der unmiderjtehlichen Wucht der bürger- 
lichen und bäuerlichen Kriegsgewalt erlag, wahrten die Bunbes- 
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genofjen gemeinfam ihre nach den Formen der Landsgemeinde- 
verfafjung oder der repräfentativen jtädtiihen Demokratie or- 
ganifierte Selbſtregierung. So erreichten fie, daß, während 
ringsum die monardifchen Gewalten fich befeftigten und ben 
autonomen Gelüjten zumal der ſtädtiſchen Bürgerichaften Schran«- 
ten fegten, in den oberalamannijchen und oftburgundifchen Landen 
die republitantiche Staatsform die Dberhand gewann, und daß 
bier eine Genoſſenſchaft heranwuchs, die aus eigener Kraft in 
ihrem ganzen Bereiche das Recht handhaben und den Frieden 
ihüßen fonnte. 

Im fünfzehnten Jahrhundert, unter immer wieder ber» 
vortretendem Gegenjage gegen Dfterreich, breiteten ſich Eine 
fluß und Macht der Eidgenoffenichaft in raſchen Erfolgen nad 
allen Seiten aus. Sie juchte in planmäßigem Bordringen 
natürliche Grenzen zu erreichen und war dann troß ihres loſen 
Gefüges ftark genug, eine ſchwere innere Krijis zu überwinden. 
Nachdem fie endlich unter dem Zuthun der gewandten fran« 
zöfiihen Diplomatie mit dem alten Feinde einen dauernden 
Frieden gefchlojjen hatte, durchkreuzte fie in gewaltigem friege- 
riſchem Auffhwung die ungemefjenen Pläne Karls des Kühnen 
von Burgund und griff fortan als eine von den fremden Poten- 
taten thatfächli anerkannte jouveräne Macht in das politifche 
Getriebe des mittleren Europa ein. Im „Schwabentkriege“, 
in welchem König Marimilian noch einmal die Gelegenheit 
ergreifen wollte, um die Anjprüche jeines Haujes auf ſchweize⸗ 
riſche Gebiete durchzufegen, Löjte fie vollends die Bande, durch 
welche fie noch immer an das deutiche Reich geknüpft geweien 
war, und Marimilian mußte nicht nur als Neichsoberhaupt 
ihre ftaatliche Selbjtändigkeit faktiich anerkennen, jondern auch 
als Vertreter der dfterreichiichen Dynaftie in aller Form auf 
feine Hoheitsrechte in der Eidgenoffenihaft verzichten. 

Zu Anfang des fechzehnten Jahrhunderts nahmen die Eid- 
genofjen entfcheidenden Anteil an den italienifhen Kriegen; fie 
führten in der lombarbijchen Ebene vornehmlich im Kampfe 
gegen da® erjtarkte Frankreich glänzende Thaten aus und mehrten 
wie ihren territorialen Beſitz, ſo au ihren Waffenruhm, bis 
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die jähe Niederlage bei Marignano, herbeigeführt durch bie 
nneue, überlegene Kriegstechnif der Sranzofen, ihnen die Grenzen 
ihrer Kraft zum Bemwußtfein bradte. Der ewige Friede vom 
Jahre 1516 bedeutete den Abſchluß ihrer großen, europätjchen 
Drachtitellung und — fo weit es das franzöjiiche Bündnis zu- 
ließ — den Übergang zu der ihren wirklichen Mitteln ange 
meſſenen neutralen Haltung in den Friegerifchen VBerwidelungen 
ihrer Nachbarn. Ste begannen jich wieder auf fich ſelbſt zu 
befinnen und mehr den eigenen Interejjen gerecht zu werben, 
als ſich fortwährend nach offiziellen Entjchlüffen in fremde 
Händel und in die verwirrende Politif der in einer Umwand— 
lung begriffenen abendbländifchen Welt zu mijchen. 

Mit diefer Wendung der Dinge, die ihre tiefere Begrün- 
dung in der Überipannung der Volkskräfte fand, King es zu— 
fammen, daß auch die Triebfraft für die Äußere und innere 
Entwidelung der Eidgenoſſenſchaft nahezu erichöpft war. 

So wichtige Gebietderweiterungen die Eidgenoffen im Laufe 
eines Jahrhunderts von der Eroberung des Argaus bis zu 
ihren Feldzügen nach Italien teils mit den Waffen, teils durch 
friedliche Verträge gewonnen hatten, jo waren doch die jchon 
frühe ins Auge gefaßten Vorteile gefchloffener, natürlicher Grenzen 
noch keineswegs in der von den einfichtigjten Staatsmännern 
gewünfchten Vollſtändigkeit erreicht. Oſterreich bejaß noch immer 
das Frickthal und beberrichte die Rheinlinie von Kaiſeraugſt 
bis über Laufenburg hinauf. Im feiner Gewalt befanden ſich 
außerdem beveutende Zeile von Graubünden. Die Stadt 
Konftanz, die unentbehrliche Hüterin der Nordgrenze an Boden- 
fee und Rhein, jtand den eidgenöffischen Bünden fern. Jenſeit 
der Alpen war das Eichenthal, das vom Gotthard⸗Maſſiv bis 
zum Langenfee hinunter reichende Bindeglied zwifchen dem Wallis 
und den tefjiniichen Yandjchaften, zwar wiederholt erobert, dann 
aber endgültig preisgegeben worden. Genf nahm erjt fpäter 
Anlaß, bei den Eidgenoffen für feine bedrohte Freiheit Schuß 
zu juchen. Und über einen großen Zeil des Wadtlandes 
berrichte noch das Haus Savoyen; es fehlte trotz der vor- 
geichobenen Befigungen Bernd und Freiburg viel, daß die 

Dierauer, Gecch. d. ſchwelz. Eidgenoſſenſch. IL. 30 
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Grenze nach dem Genferfee und Jura hin genügte. Wohl war 
vor allem hier die Richtung für die noch fehlenden Erweite- 
rungen vorgezeichnet, und es ließ fich erwarten, daß Bern die 
alten Pläne der Ausbreitung nah Südweſten bin nicht aufs 
geben werde; allein für einmal blieben die Eidgenofjen bei dem 
errungenen Beſitze jtehen und dachten nur daran, den äußern 
Beitand ihrer Interefjengemeinichaft aufrecht zu erhalten. 

Dieje Gemeinſchaft, das eidgenöſſiſche Staatsweſen oder ber 
„Srofe Bund oberdeutfcher Lande“ bot nun freilih ein ans» 
deres Bild, als hundert Jahre früher nad dem Abſchluß der 
eigentlichen Freiheitsfämpfe. Sie erjchien nicht mehr als eine 
Vereinigung von jelbjtändigen, in allen wefentlihen bundes- 
rechtlichen Fragen gleichgejtellten Gliedern, fondern als ein 
Aggregat von Territorien verfchiedenfter Berechtigung !). 

Voran jtanden die dreizehn wirfliden Orte oder 
Kantone: die vier Waldftätte, Zürih, Glarus, Zug, 
Dern, Freiburg, Soloturn, Baſel, Schaffhaufen 
und Appenzell, deren Kreis mit der Aufnahme Appenzelis 
1513 gejchlofjen und in der Folge bis zu den Umgejtaltungen 
des Jahres 1798 nicht erweitert wurde ?). Sie allein galten 
als die vollbürtigen Eidgenofjen und hatten unbejtritten Sit 
und Stimme an den Bundestagen. Sie legten ihre Hand auf 
die in gemeiniamen Feldzügen eroberten Gebiete, ſicherten fich 
jeweilen den Hauptanteil an den Friedegeldern und Penſionen 
und banbelten nach außen als jouveräner Bundeskörper. 

An einzelne oder mehrere der dreizehn Orte lehnte fich eine 
Reihe Halbbürtiger Glieder an, für welde der Name von zur 


1) Für die territorialen Berhältniffe find die Blätter VII (1412 bis 
1481) unb VIII (1481—1652) des Hiftor.-geograph. Atlas der Schweiz 
(neue Ausgabe, Züri 1870) zu vergleichen. 


2) Die offizielle, ebenfalls bis 1798 feftgehaltene Rangorbnung ber 
13 Orte wich von der Ehronologie des Eintritt8 ab. Sie lautete: Zürich, 
Bern, Luzern, Uri, Schwiz, Unterwalben, Zug, Glarus, Freiburg, Solo- 
turn, Schaffhaufen, Appenzell. Siehe 3. B. bie Urkunde des ewigen Frie- 
dens vom 29. Nov. 1516. Abſchiede III, u, 1406. 
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gewandten Drten aufgelommen iſt ). Sie wurben als 
Eidgenofjen betrachtet; aber ihre Nechtsftellung war jo wenig 
einheitlich geregelt, al8 das Bundesverhältnis der eigentlichen 
Kantone. Nur fo viel läßt fich jagen, daß fie gleichmäßig unter 
dem vielbegehrten eidgenöſſiſchen Schuge ftanden und ihren Pro» 
teftoren Kriegspilfe leiften mußten, doch ohne bei den Frieden“ 
Ihlüffen Anteil am Gewinne von Land und Leuten zu erhalten. 
Im übrigen blieb es ihnen überlaffen, ihre innern Angelegen— 
beiten nach vepublifanifchen oder monarchiſchen Regierungsformen 
unabhängig zu beforgen. — Wohl den höchſten Rang unter 
diefen Zugewandten nahmen Wallis und Graubünden ein, 
die ähnliche föderative Staatsgebilde waren, wie die gefamte 
Eidgenofjenichaft. Sie beſaßen eigene Unterthanen, hatten eigene 
Drgane für die gemeinfamen Gejchäfte und bewahrten auch in 
ber äußern Politif ein weites, bisweilen jogar den Eidgenofjen 
unbequemed® Maß von felbjtändiger Aktion. Im der Bertei- 
digung ber Freiheit aber — jagt Macchiavelli — gingen fie 
mit den Kantonen Hand in Hand 2). Zugewandte Orte waren 
ferner die Städte Biel, St. ®allen, Rottweil und Mül- 
baufen, der Fürftabt von St. Gallen und die Grafſchaft 
Neuenburg, die damals nur vorübergehend unter der Ber- 
waltung von zwölf Orten jtand. Des eidgenöfjiichen Protef- 
torats erfreuten ſich auch die Abtei Engelberg und ber in 
beneidenswerter Abgejchloffenheit und Eigenart dahinlebende 
Freiſtaat Gersau ?). Auch die Grafihaft Toggenburg 
fonnte als ein zugewandtes Glied betrachtet werden, da fie 
unter Zujtimmung ihres ft.-galliichen Oberherrn ihre landrecht⸗ 
lihe Verbindung mit Schwiz und Glarus aufrecht hielt, ähn- 


1) Bgl. über dieſe die oft eitierte Arbeit von Oechsli: Orte und 
Zugewandte, im Jahrbuch für ſchweizer. Geſchichte XIII. 

2) Macchiavelli, Legazione all’ imperatore. Opere VII (Mi- 
lano 1805), p. 7. 

3) Siehe aufer Camenzind, Gefhichte der Republit Gersau (Ge- 
ſchichtsfreund XIX) die Monographie des vortrefflihen engliſchen Kenners 
fehweizerifher Geſchichte, Coolidge, The Republic of Gersau, in The 
English historical Review, 1889, &. 481 ff. 
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fih wie die Unterthanen des Grafen von Greherz burd 
bejondere Burgrechte Zugewandte von Bern und Freiburg 
waren ’). Endlich gehörte Rapperswil dieſem Kreiſe eid- 
genöſſiſcher Gemeinweſen an, indem es fih nad ter Ablöjung 
von Diterreich dem Schirm der drei Waldftätte und der Glarner 
übergeben hatte ?). Wohl hegten verjchiedene diefer Orte ben 
Wunſch, zu vollberechtigten Eidgenofjen aufzurüden, wie dies 
zulegt noch dem urjprünglich zugewandten Yande Appenzell ge- 
lungen war. Allein die dreizehn Kantone widerjegten fich Hart» 
nädig allen weiteren Zugeftändnifjen und wiejen ebenfo dringende 
als wohlbegründete Geſuche ab ?). Diefe Haltung wurde nicht 
nur durch lokale Einflüffe und allgemeine politiiche Erwägungen, 
fondern ganz beſonders durch die Rüdjicht auf die materiellen 
Interejjen bejtimmt, die fih an ihre Herrichaftsgebiete fnüpften 
und die durch die Aufnahme neuer Anteilhaber leicht beein- 
trädtigt worden wären. 

Denn auch förmlide Untertbanen, gemeinfame oder 
„gemeine“ Herrfchaften, die nach amtlicher Auffaffung nicht 
Eidgenoffen waren, gehörten zum eidgenöffiichen Staatsweſen 
und vervolljtändigten feine äufere Phyſiognomie. Seit einmal 
ber erjte Schritt mit der Eroberung des Argaus und mit der 
Errichtung einer gemeiniamen VBogteiverwaltung in Baden und 
den Freien Ämtern getfan war, ergriffen bie Eidgenoffen zu 
wiederholten Malen die ſich darbietenden Gelegenheiten, um 
noch andere Landjchaften zu unterwerfen und fie nach ähnlichen 
Formen zu regieren. Doch auch bier burchkreuzten fich bie 
Beziehungen in bunter Mannigfaltigkeit. Den Berhern und 
Vreiburgern allein gehörten Schwarzenburg, Murten, 
Grandſon, Drbe und Echallens, den Schmwizern und 


1) Über die Wendung ihres Schidfal® nach dem Banferott des Graien- 
baufes 1555 ſ. Dedsli, ©. 98. 

2) Siehe oben, ©. 141. 

3) Das vergeblihe Streben bes Abtes von St. Gallen und ber Stabt 
St. Gallen nah Rangerböhung illuftrieren die Abfchiebe III, n, 765. 806. 
8357. 868. Der gewöhnliche Beſchluß war: „Das foll jeder Bote an 
feine Herren bringen“, und babei blieb es. 
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Glarnern Uznach und Gaſter. In die Grafſchaft Baden, 
die Freien Ämter, den Turgau, das Rheinthal und 
Sargans teilten jich fieben und act Kantone. Das Li— 
vinenthal beberrichte Uri; die Graffchaft Bellinzona ftand 
unter den Ländern Uri, Schwiz und Nidwalden, und die übrigen 
„ennetbirgiichen“ Vogteien vom Maggiathal bis Menprijio 
waren zwölf Orten unterthan ). — Es ift ſchon oft bedauert 
worden, daß fich die Eidgenoſſen nicht entjchließen konnten, bie 
eroberten Gebiete als gleichberechtigte oder wenigſtens zugewandte 
Ölieder in ihre Verbindung aufzunehmen und ihnen großmütig 
die Freiheit einzuräumen, nach der fie felbjt mit jo leidenjchaft- 
licher Hingabe gerungen hatten. Und in der That ift dieſes 
Dedauern wohl begründet, wenn man fich erinnert, wie jchwere 
Mißbräuche ſich fpäter zumal in die Verwaltung der tejiinifchen 
Herrſchaften eingefchlichen haben ?). Indeſſen, die Eidgenofjen 
des fünfzehnten und fechzehnten Jahrhunderts waren im Geiſte 
ihrer Zeit befangen und konnten nicht nach den modernen Ideen 
von der gleichen Berechtigung und Verpflichtung aller Staats» 
angehörigen handeln. Sie betrachteten fi, ſchon um der be» 
beutenden finanziellen Opfer willen, die in der Regel mit ben 
Erwerbungen verbunden waren, als die NRechtsnachfolger der 


1) Bluntſchli, Geſchichte bes fchmeizerifchen Bunbesrechtes I ?, 209 ff. 
Meyer, Gefchichte des ſchweizer. Bundesrechtes I, 448ff. Hilty, Die 
Bunbesverfafjungen ber fchweizer. Eidgenoſſenſchaft, S. 145 ff. — An einer 
zufammenbängenden Geſchichte der Unterthanenländer und ihrer Bermaltung 
fehlt es noch. Schon die genaue monographifche Behandlung einer ein- 
zelnen Landſchaft wäre ein verbienftlihes Unternehmen. 


2) In ergreifender Weile ſchildert Karl Bictor v. Bonftetten, 
Neue Schriften III u. IV (Kopenhagen 1800—1801) die teffinifhen Zu—⸗ 
fände im 18. Jahrhundert. Bol. Morell, Karl v. Bonftetten (Winter- 
tur 1861), ©. 145ff. Sehr zutreffend bemerft Charles Seitz, 
L’oeuvre politique de Cesar (Geneve 1889), p. 126, im Aufchluß an 
ein Wort, das Thutydides III, 37 Kleon in ben Mund legt (mollaxıs 
utv jdn... Inuoxparlav örı ddvvardv forıv Erkpwv dpyesıv): „Meme 
quand un peuple est anime & l’origine de bonnes intentions, sa domi- 
nation devient odieuse, car il se trouve entraine ä gouverner dans 
son propre inter&t, non dans celui de ses administres.“ 
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früheren Herren !) und fchonten urjprünglich die bergebrachten 
Satungen und Bräuche der Untertanen, vor allem ber ftäbtt- 
ſchen Gemeinwejen, jo daß diefe den Wechjel nicht als eine 
Benachteiligung ihrer äußern Lage und ihrer innern Rechts. 
verhältniffe zu empfinden hatten. Bei jeinem feftlichen Einzug 
in die Herrichaft empfing der Landvogt die Huldigung der Be— 
wohner und gelobte jeinerjeits, ihre Freiheiten reblich zu achten. 
In ftreitigen Fällen konnten die Unterthanen an den Syndikat 
ber regierenden Stände appellieren. 

Sp war die Eidgenoffenfhaft über das einfache Gebilde, 
bag fie noch zu Ende des vierzehnten Jahrhunderts dargeſtellt 
batte, weit hinausgewachlen und ein höchſt fomplizierter Drga- 
nismus geworben: eine ftaatliche Welt im Kleinen mit den 
mannigfaltigen politiichen Lebensformen, die dag Mittelalter in 
romanijchen und germanifchen Ländern zu gejtalten liebte. 

Die innere Organijation der Eidgenofjenihaft hatte freilich 
auf den erjten Blick feine Fortfchritte gemacht. Der bundes- 
rechtlihe Zufammenhang der dreizehn Kantone war im Grunde 
fo loder, wie die frühere Verbindung der acht „alten“ Orte. 
Noch immer gab es feine einzige fchriftlich formulierte Sakung, 
welche alle Glieder des Staatenbundes — auch nur die voll» 
berechtigten — gleihmäßig verpflichtet hätte. Won einer eid- 
genöffiihen Verfaſſung in jener Zeit zu ſprechen, wäre ein 
Verſtoß gegen den thatſächlichen Beſtand der Dinge. Die 
Zagjagung war und blieb ein Kongreß von jouveränen Staaten, 
bie fich vorbebielten, ihre Beſchlüſſe zu vollziehen ober abzu- 
lehnen. Ein in dem verhängnisvollen Jahre 1515 geftellter 
Antrag, daß in Sachen, welche das Wohl („lob, nu und er“) 
der Eidgenofjenichaft beträfen und welche ven Bünden nicht 
zuwider jeien, die Minderheit der Mehrheit fich zu unterziehen 
babe, fam wohl zu ernfthafter Beratung, aber nicht zur An 
nahme ?). Diejes Ioje Gefüge jtand weit hinter den bundes- 


1) ©. oben, Bd. I, ©. 439. Bol. Meyers Bemerkungen, ©. 448. 
Stridlere Schweizer. Berfafjungsbüchlein, S. 25. 
2) Abfchiede III, ı, 922. 926. 934. 
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ſtaatlichen Ordnungen zurück, bie ſeit dem Beginne des neun- 
zehnten Jahrhunderts in der Schweiz errichtet worden ſind. 
Man mag ſich wundern, daß es nicht beizeiten, gleich den deut- 
ſchen Städtebünden, auseinander fiel. 

Gleichwohl fehlte es nicht an Momenten, die dem Ganzen 
einen feſteren Zuſammenhang verliehen, als man nach den un—⸗ 
volltommenen föderativen Einrichtungen erwarten fönnte. Die 
lang andauernde Gefahr, die den Eidgenoſſen vonjeite eines 
mächtigen Fürjtenhaujes drohte, brachte ihnen fortwährend die 
Notwendigkeit treuen Zujammenhaltens zum Bemußtfein und 
gab ihrer Bereinigung den Charakter einer nationalen Wehr- 
genofjenihaft. Innere Wirren mochten bisweilen ihr Bundes- 
verhältnis erjchüttern und fogar ven Bürgerkrieg entzünden: 
im Kampfe gegen die Feinde ihrer freien Selbjtbejtimmung 
ftanden fie immer wieder in gejchloffenen Reihen auf dem 
Plan — wie ein eljäjfiicher Gelehrter ſchrieb: „Stredt einer 
von ihnen den Finger aus, fo halten auch die andern die 
thrigen in die Höhe, und entfaltet ein Völklein das Kriegs- 
banner, jo find die näher Wohnenden auf der Stelle und dann 
einer nad dem andern verpflichtet, zu folgen und fih anzu— 
jchließen ).” Das Gefühl der Gemeinfamfeit der politifchen 
Lebensfragen durchdrang allmählich die ganze Bevölkerung vom 
Jura bis zum rätifchen Hochgebirge, und jelbft die Unterthanen 
faben fich gehoben, indem fie mit ihren Waffen die Freiheit 
ſchützen halfen. Ihre Gebiete erhöhten die friegeriiche Kraft, 
den Zujammenhang und die Sicherheit der Eidgenofjen. Dem 
Bedürfnis zur Ausfüllung der von den einzelnen Bundesurkunden 
offen gelaffenen Lücken famen nicht nur die im vierzehnten Jahr- 
Bundert vereinbarten, noch immer zu recht bejtehenden Kon- 
fordate, der Pfaffen- und der Sempacder-Brief, entgegen, ſon⸗ 
dern in noch höherem Maße das Stanjer Verfommnis, das 
wenigftens Anfäge eines allgemein bindenden Verfaſſungswerkes 
enthielt. Von Zeit zu Zeit wurde die Erinnerung an bie 

1) Wimpheling, Soliloquium, bei De&8li, Ouellenbud, ©. 283f. 


Bol. auch die Shönen Bemerkungen Simlers an ber oben, ©. 7, Anm. 1 
angeführten Stelle. 
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„Bünde“ erneuert, indem man fie in den wirklichen und zu— 
gewanpdten Orten von allem Volk bejhwören ließ ). Endlich 
gingen die Eidgenofjen in den wichtigften Fragen ber äußern 
Politit gemeiniam vor. Die Tagſatzung ſchloß Verträge, er- 
Härte Krieg und verbandelte über ven Frieden; fie empfing die 
fremden Gejandten und ordnete Botſchaften an auswärtige 
Mächte ab. 

Diefe Einrichtungen genügten den Zeitgenofjen; fie waren 
naturgemäß aus der hiſtoriſchen Entwidelung hervorgegangen 
und beftanden ihre Probe in allen Kriien und Gefahren. 
Deutſche und Italiener bewunderten gleihmäßig die Einheit und 
Kraft des eidgenöſſiſchen Staatsweſens ?); in feinen öffentlichen 
Ordnungen glaubten fie bie fichere Hand von verwaltungsflugen 
und gejchulten Männern zu erkennen 3). Man achtete die 
Schweizer nicht nur als Krieger, fondern auch als Diplomaten; 
in allen Roalitionen wurde auf fie Bedacht genommen. 

Aufmerkjamen und erniten Beobachtern konnten indefjen bie 
Schäden, welche fich in das ſchweizeriſche Vollstum und Staats- 
wejen bei allen äußern Erfolgen eingejchlichen hatten, nicht ent» 
gehen. Sie bemerkten die oft hervortretende innere Zerfahren- 
beit, den fortdauernden Gegenſatz der Städte und Länder, das 
eiferfüchtige Widerjtreben der leßteren gegen die Aufnahme neuer 
Bundesglieder, die Käuflichkeit der Magiſtrate, die Läſſigkeit 
und Ohnmacht der Regierungen in der Durchführung beiliamer 
Konkordate *), vor allem aber die Schmad des Sölpnerlebeng, 

1) Eibesleiftungen fanden flatt in den Jahren 1482, 1487, 1492, 
1497, 1502, 1507, 1514 und 1520. Abſchiede III, i, 1225. 265 fi. 411. 
415. 539. 541f.; III, u, 166. 383. 385. 793 ff. 1238. 1249. 

2) Siehe die Zufammenftellung ausländifcher Urteile über die Schweizer 
bes 15. und 16. Jahrhunderts bei Oechsli, Quellenbuch, ©. 282 ff. 
Ein Wort widerilliger, aber um fo unverbächtigerer Anertennung ihres 
Zufammenbhaltens aus dem Munde bes Kurjürften Berthold von Mainz 
eitiert Ranke, Deutfche Geſchichte I, 83. 

3) Guicciardini, Storia d'Italia II (Venezia 1738), p. 765: 
„pareva che avessino cominciato a reggersi.... vigilando, come in 
Republica bene ordinata, e come uomini nutriti nell’ amministratione 
de gli Stati, gli andamenti delle cose.“ 

4) Uber den Benfionendrief und fein Schidjal vgl. oben, S. 392 ff. 
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das die Ehre des Landes untergrub und die jchweizerifche Jugend 
in einen Abgrund fittlihen Verderbens riß. 

Es war nicht möglich, dieje tief eingewurzelten Übelftände 
auf einmal zu befeitigen. Aber an warnenden Stimmen und 
patriotiihen Mahnungen fehlte e8 nicht. Eben der Dann, 
der mit freudigem Stolze von den glänzenden Thaten der 
Schweizer auf dem Pavier- Zuge berichtete, wies in Wort und 
Schrift mit berbem Freimut auf die fchweren Gefahren ber 
inneren Zeriplitterung und ber fremden Dienjte hin ). Er 
fette jein Leben ein, um fein Vaterland aus unwürdigen Zus 
ftänden emporzubeben und auf die Bahn einer gefunden, ehren: 
baften Politik zu führen. 

Indem wir den Manen Zwinglis rufen, werden wir an 
die ſowohl kirchliche als politiſche Reformbewegung erinnert, 
bie bald nad dem Abſchluſſe des ewigen Friedens mit Frank— 
reih von Zürich aus die Eidgenofjenjchaft erfaßte und neue 
Gegenſätze fchuf, welche heute noch die Geijter trennen. 


1) Oechsli, Baufteine zur Schweizergefhichte, S. 110ff. 
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